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    Prolog


    Der Arzt schenkte sich im Pausenraum einen Becher Kaffee ein, griff nach dem Kaffeeweißer, der auf dem Tresen stand, entschied sich aber schließlich für einen Schuss Sojamilch aus dem alten Laborkühlschrank. Er rührte den Kaffee mit einem Plastikstäbchen um, während er über den hellen Linoleumboden schlurfte und auf eine Sitzgruppe zuging. Durch die Tür drangen die üblichen Geräusche – das Klappern von Rollstühlen und Tragen, das Piepsen und Meckern von Apparaturen, das eintönige Geleier aus der Gegensprechanlage des Krankenhauses.


    Deguello, ein Assistenzarzt im dritten Jahr, hatte seine schlaksigen Gliedmaßen über zwei der fadenscheinigen Sessel ausgestreckt. Typisch für einen Assistenzarzt, dachte der Doktor, diese Fähigkeit, augenblicklich in Schlaf zu fallen, sei es im Stehen oder Liegen, egal, wie unbequem die Haltung auch sein mochte. Als er sich in einen freien Sessel daneben sinken ließ, unterbrach der Assistenzarzt sein leises Schnarchen und öffnete ein einzelnes Auge.


    «Hey, Doc», murmelte er. «Wie spät ist es?»


    Der Doktor warf einen Blick auf die Industrieuhr an der gegenüberliegenden Wand über einer Reihe von Spinden. «Viertel vor elf», sagte er.


    «Gütiger», stöhnte Deguello. «Das bedeutet, ich habe nur zehn Minuten geschlafen.»


    «Immerhin zehn Minuten», erwiderte der Doktor und trank einen Schluck Kaffee. «Es ist eine ruhige Nacht.»


    Deguello schloss das Auge wieder. «Zwei Herzinfarkte, ein offener Schädelbruch, ein Not-Kaiserschnitt, zwei Schussverletzungen, eine davon schwer. Eine Verbrennung dritten Grades. Ein Messerstich mit Nierenpenetration. Ein einfacher und ein mehrfacher Knochenbruch. Ein alter Mann mit Schlaganfall. Eine Oxycodon-Vergiftung. Eine Überdosis Meth. Eine Überdosis Amphetamin. Und alles innerhalb der …» Er rechnete kurz nach. «Alles innerhalb der letzten neunzig Minuten.»


    Der Arzt nahm einen weiteren Schluck von seinem Kaffee. «Wie ich bereits sagte – eine ruhige Nacht. Sehen Sie es positiv. Wenigstens hängen Sie nicht mehr am Mass General in der Weiterbildung fest.»


    Der Assistenzarzt schwieg für einen Moment. «Ich verstehe das einfach nicht, Doc», murmelte er dann. «Warum machen Sie das? Warum opfern Sie jeden zweiten Freitag für die Notaufnahme? Ich meine, hey, ich habe keine andere Wahl. Aber Sie sind ein fertig ausgebildeter Anästhesist.»


    Der Arzt leerte seinen Becher und warf ihn in den Abfalleimer. «Etwas weniger Neugier in Gegenwart Ihrer Vorgesetzten, bitte sehr.» Er schob sich aus dem Sessel. «Zurück ins Gefecht.»


    Draußen auf dem Gang blickte er sich um. Es war tatsächlich relativ ruhig. Er wollte gerade auf den zentralen Aufnahmeschalter am anderen Ende zusteuern, als es unvermittelt laut und hektisch wurde. Die Oberschwester kam ihm im Laufschritt entgegen. «Ein Autounfall», rief sie ihm zu. «Ein Opfer, kommt gerade herein. Ich habe Schockraum Zwo reserviert.»


    Der Arzt wandte sich sofort in Richtung des genannten Saals. Im gleichen Moment glitten die Türen surrend auseinander, und ein Team von Sanitätern rollte eine Trage herein, gefolgt von zwei Polizeibeamten. Der Arzt sah sofort, dass es ernst war – die Gesichter der Sanitäter, das Blut auf ihren Kitteln, die Dringlichkeit ihrer Bewegungen – all das sprach eine deutliche Sprache.


    «Weiblich, Anfang dreißig!», bellte einer der Sanitäter. «Reagiert nicht mehr!»


    Der Doktor winkte sie zu sich herein und wandte sich an einen Arzt im Praktikum, der neben ihm auf Anweisung wartete. «Wir brauchen Nahtbestecke.» Der AiP nickte und joggte los.


    «Und holen Sie Deguello und Corbin!», rief der Doktor ihm hinterher.


    Die Sanitäter rollten die Trage bereits in Schockraum Zwo und neben den Operationstisch. «Auf mein Kommando», sagte eine Schwester. «Vorsicht mit der Halskrause. Eins, zwei, drei!»


    Die bewusstlose Patientin wurde auf den Tisch gehievt und die Trage weggeschoben. Der Doktor erhaschte einen flüchtigen Blick auf blasse weiße Haut, zimtfarbenes Haar, eine Bluse, früher weiß, jetzt blutgetränkt. Auch auf dem Boden war Blut, eine rote Tropfspur führte bis in den Gang nach draußen.


    Im Kopf des Arztes begann eine Alarmglocke zu schrillen, etwas durchzuckte ihn wie ein kalter elektrischer Strom.


    «Ein betrunkener Fahrer hat sie voll an der Seite erwischt», sagte einer der Sanitäter neben ihm. «Wir haben sie auf dem Weg hierher kodiert.»


    Assistenzärzte strömten herein, gefolgt von Deguello. «Haben Sie eine Blutgruppe?», fragte der Doktor.


    Der Sanitäter nickte. «Null negativ.»


    Es wurde fieberhaft gearbeitet, Infusionsschläuche wurden gelegt, Monitore angeschlossen, ein Reanimationswagen rollte herbei. Der Arzt wandte sich an einen Assistenten. «Rufen Sie die Blutbank an. Drei Einheiten.» Er dachte an die Blutspur auf dem Linoleum. «Nein, verlangen Sie vier.»


    «O-zwei ist voll!», rief eine der Schwestern, als Corbin dazukam.


    Deguello trat an den Kopfteil des Tisches und musterte mit zusammengekniffenen Augen das bewusstlose Opfer. «Sieht zyanotisch aus», bemerkte er.


    «Schaffen Sie eine Blutgas-Maschine her», drängte der Doktor. Seine Aufmerksamkeit war auf den Unterleib der Frau gerichtet, inzwischen entblößt und glänzend nass vor Blut. Hastig zog er den notdürftigen Verband beiseite. Eine grässliche offene Wunde, hastig vernäht von den Sanitätern. Sie blutete unablässig weiter. Der Doktor drehte sich zu einer Schwester um und gab ihr ein Zeichen. Sie tupfte das Blut weg, und er untersuchte die Stelle erneut.


    «Massives Abdominaltrauma», sagte er. «Möglicherweise supiner subpulmonaler Pneumothorax. Wir müssen eine perikardiale Punktion vornehmen.»


    Er wandte sich dem Sanitäter zu. «Wie zum Teufel ist das passiert? Hatte das Auto keinen Airbag?»


    «Untendurch gerutscht», antwortete der Mann. «Das Armaturenbrett ist in der Mitte durchgebrochen wie ein dürrer Zweig und hat sie aufgespießt. Sie mussten sie von oben mit den Klauen befreien. Ein schlimmer Anblick, Doc – ihr Porsche war total zerquetscht vom SUV dieses besoffenen Bastards.»


    Porsche. Der kleine kalte Strom in seinem Hinterkopf wurde stärker. Er richtete sich auf, versuchte einen Blick auf das Gesicht des Opfers zu erhaschen, doch Deguello war im Weg. «Signifikantes stumpfes Trauma», sagte Deguello. «Wir brauchen eine CT vom Schädel.»


    «Blutdruck ist runter auf achtzig zu fünfunddreißig!», sagte eine Schwester. «Pulsoxymetrie neunundsiebzig.»


    «Druck aufrechterhalten!», befahl Deguello.


    Der Blutverlust war zu groß, die Verletzungen zu schwer: Sie hatten eine Minute, höchstens zwei, um die Verwundete zu retten. Eine weitere Schwester kam mit Blutbeuteln herein und hängte sie sofort an das Infusionsgestell.


    «Das wird nicht reichen», sagte der Doktor. «Wir brauchen einen größeren Infusionstropf. Sie blutet zu schnell aus.»


    «Ein Milligramm Epi», sagte Corbin zu einem Assistenten.


    Die Schwester drehte sich zum Nähwagen um, packte eine größere Infusionsnadel, zog die schlaffe Hand der Bewusstlosen zu sich, um die Nadel einzuführen. Dabei fiel der Blick des Doktors auf die Hand: schlank, sehr blass, mit einem einfachen Ring – einem Platin-Ehering mit einem wunderschönen Sternsaphir, whiskeyfarben auf schwarzem Grund. Aus Sri Lanka und sehr teuer. Er wusste es, weil er ihn gekauft hatte.


    Unvermittelt übertönte ein scharfer Alarm alle Geräusche im Schockraum. «Herzstillstand!», rief eine Schwester.


    Für einen Moment stand der Doktor nur reglos da, paralysiert von Entsetzen und Ungläubigkeit. Deguello wandte sich an einen der Assistenten, und jetzt konnte der Doktor auch das Gesicht der Frau sehen. Die Haare verfilzt und durcheinander, die Augen offen und ins Leere starrend, Mund und Nase vom Beatmungsgerät verdeckt.


    Sein Mund war trocken. «Jennifer …», krächzte er.


    «Lebenszeichen werden schwächer!», rief die Schwester.


    «Wir brauchen Lidocain!», rief Corbin. «Lido! Sofort!»


    Und dann, so schnell wie sie gekommen war, wich die Erstarrung wieder von ihm. Der Doktor drehte sich zu einer der Notfallschwestern um. «Defibrillator!», rief er.


    Sie rannte in eine Ecke des Raums und rollte den Wagen herbei. «Lädt auf!»


    Ein Assistent trat an den Tisch, injizierte der Bewusstlosen das Lidocain, trat zurück. Der Doktor packte die Paddles, kaum imstande, die eigenen zitternden Hände zu kontrollieren. Das konnte nicht sein. Das musste ein Albtraum sein, nur ein schlimmer Traum, nichts weiter. Er würde aufwachen und sich im Pausenraum wiederfinden, zusammengesunken, mit Deguello im Sessel nebenan.


    «Geladen!», rief die Schwester.


    «Zurücktreten!» Der Doktor hörte die verzweifelte Schärfe in seiner Stimme. Während die anderen zurücktraten, platzierte er die Paddles auf ihrer nackten, blutüberströmten Brust und löste den Stromstoß aus. Jennifers Körper bäumte sich auf und fiel auf den Tisch zurück.


    «Nichts», rief die Schwester am Monitor.


    «Neu laden!», befahl der Doktor. Ein neues Signal, ein dunkles, beharrliches Piepen, legte sich über die Kakophonie von Geräuschen.


    «Hypovolämischer Schock …», murmelte Deguello. «Wir hatten von Anfang an keine Chance.»


    Sie haben keine Ahnung, dachte der Doktor, und es klang wie aus einer Entfernung von einer Million Meilen. Sie verstehen nicht. Er spürte, wie sich eine einzelne Träne im Augenwinkel sammelte und über seine Wange rann.


    «Geladen!», meldete die Schwester am Defibrillator.


    Er setzte die Paddles auf. Jennifer bäumte sich ein weiteres Mal auf, lag dann wieder still.


    «Keine Reaktion», sagte der Assistenzarzt neben ihm.


    «Das war’s», sagte Corbin mit einem Seufzer. «Schätze, Sie haben alles in Ihrer Macht Stehende getan, Ethan.»


    Der Arzt ignorierte ihn, warf die Paddles beiseite und begann mit einer Herzmassage. Er spürte ihren Körper, unempfänglich und kalt unter den hektischen Bewegungen seiner Hände.


    «Pupillen geweitet und ohne Reaktion», meldete die zuständige Schwester.


    Doch der Doktor achtete nicht auf sie, während seine Herzmassage zunehmend schneller und verzweifelter wurde.


    Die Geräusche im Schockraum, eben noch hektisch und laut, erstarben nun nach und nach. «Keinerlei Herzaktivität», sagte die Schwester.


    «Sie sollten sie für tot erklären», sagte Corbin.


    «Nein!», schrie der Doktor schrill.


    Der ganze Raum bemerkte den Schmerz und die Verzweiflung in seiner Stimme.


    «Ethan?», fragte Corbin unsicher.


    Statt einer Antwort fing der Doktor an zu weinen.


    Alle rings um ihn verstummten. Einige starrten ihn verständnislos an, andere sahen verlegen zur Seite. Alle, bis auf einen der Assistenten, der zur Tür und leise den Korridor hinunter ging. Der Doktor weinte weiter. Er wusste, wohin der Mann wollte. Er ging ein Leichentuch holen.
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    Drei Jahre später


    Jeremy Logan war in Westport aufgewachsen, unterrichtete gegenwärtig an der Yale University und hatte eigentlich geglaubt, sich einigermaßen auszukennen in seinem Heimatstaat Connecticut. Doch er war sich sicher, die Landschaft, die er nun durchfuhr, zum ersten Mal zu sehen. Sie war eine Offenbarung. Er war von Groton aus nach Osten gefahren – genau wie es in der gemailten Wegbeschreibung stand –, dann auf die US 1 abgebogen und schließlich kurz hinter Stonington auf die US 1 Alternate. Immer entlang der grauen Atlantikküste hatte er Wequetequock passiert, war über eine Brücke gefahren, die aussah, als wäre sie so alt wie New England, und dann scharf nach rechts auf eine asphaltierte, jedoch nicht ausgeschilderte Straße eingebogen. Augenblicklich hatte er die Mini-Malls und die Touristenmotels hinter sich gelassen. Er fuhr an einer verträumten Bucht vorbei, in der Fischerboote vor Anker tanzten, und erreichte ein verschlafenes Dorf. Es verfügte über einen Gemischtwarenladen und einen Shop für Fischereigeräte, außerdem gab es eine Episkopalkirche, deren Kirchturm drei Nummern zu groß war, und grau geschieferte Häuser mit ordentlichen, weiß gestrichenen Jägerzäunen davor. Es waren weder überdimensionierte SUVs noch ortsfremde Nummernschilder zu sehen, und die Menschen auf den Bänken oder an den Fenstern ihrer Häuser winkten Jeremy zu, als er an ihnen vorüberfuhr. Die Aprilsonne war stark, und die Seeluft hatte einen frischen, sauberen Biss. Ein Schild über dem Eingang zum Postamt informierte ihn darüber, dass er in Pevensey Point angekommen war, einhundertzweiundachtzig Einwohner. Irgendetwas an der kleinen Ortschaft ließ ihn an Herman Melville denken.


    «Karen», murmelte er. «Wenn du dieses Dorf gesehen hättest, du hättest im Leben nicht zugelassen, dass wir uns dieses Sommercottage in Hyannis kaufen.»


    Obwohl seine Frau Jahre zuvor an Krebs gestorben war, unterhielt sich Logan auch heute noch gelegentlich mit ihr. Natürlich war es üblicherweise mehr Monolog als Dialog – wenn auch nicht immer. Zuerst hatte er darauf geachtet, es nur zu tun, wenn er sicher war, dass ihn niemand hörte. Doch dann – als das, was zunächst als eine Art intellektuelles Hobby angefangen hatte, zunehmend zu seinem Beruf wurde – hatte er sich nicht mehr so sehr um Diskretion bemüht. Dieser Tage, und seinem Broterwerb nach zu urteilen, erwarteten die Leute geradezu, dass er ein wenig eigenartig war.


    Drei Kilometer hinter dem Ort zweigte rechts eine schmale Straße ab, genau wie in der Wegbeschreibung angegeben. Logan fand sich in einem spärlichen Wald aus Strauchkiefern wieder, mit sandigem Untergrund, der bald gelbbraunen Dünen wich. Die Dünen endeten an einer Stahlbrücke, die zu einer niedrigen, langgestreckten Insel führte. Selbst aus dieser Entfernung konnte Logan erkennen, dass auf der Insel im Fishers Island Sound wenigstens ein Dutzend Gebäude standen, alle errichtet aus dem gleichen rötlich braunen Sandstein. Im Zentrum erhoben sich parallel wie Dominosteine drei große fünfstöckige Gebäude, die an Schlafhäuser erinnerten. Am Ende der Insel, und teilweise durch andere Gebäude verdeckt, befand sich eine verlassene Landepiste. Und hinter allem lag der Ozean. Am Horizont war Rhode Island als dunkelgrüne Linie zu erkennen.


    Logan fuhr den letzten Kilometer und hielt an einem Torhaus vor der Brücke. Er zeigte dem Wachmann die ausgedruckte E-Mail, und der Wachmann lächelte und winkte ihn durch. Auf einem einzelnen, ebenso hochwertigen wie dezenten Schild neben dem Torhaus prangte die Aufschrift «CTS».


    Er überquerte die Brücke, passierte ein Außengebäude und lenkte den Wagen auf einen überraschend großen Parkplatz. Dort standen mindestens einhundert Fahrzeuge, und es gab Platz für noch einmal die gleiche Anzahl. Er steuerte seinen Wagen in eine freie Parklücke und schaltete den Motor ab. Anstatt auszusteigen, hielt er jedoch inne und nahm noch einmal die E-Mail zur Hand.


    
      Jeremy,
    


    
      ich freue mich – und bin erleichtert –, dass du zugesagt hast. Ich weiß deine Flexibilität zu schätzen, denn wie ich bereits erwähnte, kann niemand sagen, wie lang deine Untersuchungen dauern werden. Wie dem auch sei, du erhältst eine Mindestvergütung von zwei Wochensätzen, zum von dir genannten Tarif. Bitte entschuldige, dass ich zum jetzigen Zeitpunkt keine weiteren Details verraten kann, aber das bist du wahrscheinlich gewohnt. Und ich muss gestehen, ich kann es kaum erwarten, dich nach all der Zeit wiederzusehen.
    


    
      Im Anhang findest du die Wegbeschreibung zum Center. Ich erwarte dich am Morgen des 18., irgendwann zwischen zehn Uhr und mittags wäre prima. Noch eine Sache: Sobald du beim Projekt mit an Bord bist, wirst du feststellen, dass es schwierig ist, Anrufe nach draußen zu tätigen, also solltest du alle wichtigen Angelegenheiten erledigt haben, bevor du losfährst.
    


    
      Ich freue mich auf den 18.!
    


    
      Liebe Grüße,
    


    
      E. R.
    


    Logan warf einen Blick auf seine Armbanduhr: halb zwölf. Er drehte die E-Mail in den Händen. Du wirst feststellen, dass es schwierig ist, Anrufe nach draußen zu tätigen … Warum denn das? Gab es etwa jenseits der malerischen Ortschaft von Pevensey Point keine Mobilfunkmasten mehr? Wie auch immer, es stimmte, was in der E-Mail stand: Er war «daran gewöhnt».


    Er hievte den Seesack vom Beifahrersitz, steckte die E-Mail ein und stieg aus.


    Der Empfangsbereich war in einem der zentralen, schlafhausähnlichen Gebäude untergebracht und erinnerte Logan an das Wartezimmer einer Arztpraxis: ein halbes Dutzend leere Sessel, Tische voller Magazine und Zeitungen, ein Sammelsurium anonymer Ölgemälde an beigefarbenen Wänden, ein einzelner Empfangstresen, besetzt mit einer Frau Mitte dreißig. Hinter ihr an der Wand prangten die drei Buchstaben CTS, immer noch ohne jeden Hinweis, wofür sie standen.


    Logan nannte der Frau seinen Namen, und sie musterte ihn im Gegenzug mit einer Mischung aus Neugier und Unbehagen. Er rechnete mit einer längeren Wartezeit und setzte sich in einen der freien Sessel, doch kaum hatte er eine aktuelle Ausgabe der Harvard Medical Review zur Hand genommen, öffnete sich gegenüber dem Empfang bereits eine Tür, und Ethan Rush kam zum Vorschein.


    «Jeremy!», sagte er mit breitem Grinsen und streckte Logan die Hand entgegen. «Ich bin dir ja so dankbar, dass du gekommen bist.»


    «Hallo, Ethan», erwiderte Logan und schüttelte seinem Gegenüber die Hand. «Schön, dich mal wieder zu sehen.»


    Er hatte Rush seit zwanzig Jahren nicht mehr gesehen, seit ihrer gemeinsamen Zeit an der Johns Hopkins. Rush hatte damals an der medizinischen Fakultät studiert, er selbst war bereits im Hauptstudium gewesen. Doch der Mann, der nun vor ihm stand, hatte sich eine bemerkenswerte Jugendlichkeit bewahrt – lediglich ein filigranes Fältchenmuster in den Augenwinkeln verriet sein fortgeschrittenes Alter. Und doch schien es Logan, als würde der simple Akt des Händeschüttelns zwei wesentliche Dinge über Rush preisgeben: ein erschütterndes, das ganze Leben verändernde Ereignis und eine unbeirrbare, beinahe besessene Hingabe an eine Sache.


    Dr. Rush blickte auf Logans Seesack. «Hast du nicht mehr Gepäck dabei?»


    «Im Kofferraum.»


    «Gib mir die Schlüssel. Ich sorge dafür, dass jemand es für dich holen geht.»


    «Es ist ein Lotus Elan S4.»


    Rush stieß einen Pfiff aus. «Der Roadster? Welches Baujahr?»


    «1968.»


    «Sehr chic. Ich werde sicherstellen, dass sie ihn mit Samthandschuhen anfassen.»


    Logan kramte in seiner Tasche und gab Rush die Schlüssel, der sie seinerseits mit ein paar geflüsterten Instruktionen an die Rezeptionistin weiterreichte. Dann wandte er sich um und bedeutete Logan, ihm durch die offene Tür zu folgen.


    Sie stiegen in einen Aufzug und fuhren in das oberste Stockwerk. Rush führte ihn durch einen langen Korridor, in dem der schwache Geruch von Reinigungsmitteln und Chemikalien hing. Erneut fühlte sich Logan an eine Arztpraxis erinnert – und doch schien es keine Patienten zu geben. Die wenigen Personen, denen sie begegneten, trugen gewöhnliche Straßenkleidung und erfreuten sich offensichtlich bester Gesundheit. Im Vorbeigehen spähte Logan neugierig durch offene Türen in die dahinterliegenden Zimmer. Er sah Konferenzräume, einen großen, leeren Vorlesungssaal mit Sitzplätzen für mindestens hundert Personen, Labors voller Apparaturen und Computer, eine Präsenzbibliothek mit gebundenen Zeitschriften und diversen Leseplätzen. Außerdem bemerkte er mehrere seltsame, auf den ersten Blick identische Räume, jeder ausgestattet mit einem einzelnen schmalen Bett und Hunderten, wenn nicht Tausenden dünner Drähte, die in Überwachungsmonitoren endeten. Andere Türen waren geschlossen und die kleinen eingelassenen Fenster mit Vorhängen bedeckt. Sie begegneten einer Gruppe von Männern und Frauen in weißen Laborkitteln, die Rush zunickten und Logan neugierig anstarrten.


    Vor einer Tür mit der Aufschrift «Direktor» blieben sie stehen. Rush öffnete die Tür und winkte Logan durch ein Vorzimmer mit zwei Sekretärinnen und überquellenden Bücherregalen in ein kleines Büro dahinter. Es war geschmackvoll eingerichtet und genauso minimalistisch, wie das Vorzimmer überfrachtet war. An drei der vier Wände hingen postmoderne Gemälde in kühlen Blau- und Grautönen. Die vierte Wand bestand wohl aus einer großen Fensterfront, gegenwärtig verdeckt durch Jalousien.


    In der Mitte des Zimmers stand ein auf Hochglanz polierter Tisch aus Teak, flankiert von zwei hohen Ledersesseln. Rush setzte sich in einen davon und lud Logan ein, im anderen Platz zu nehmen.


    «Kann ich dir irgendetwas anbieten?», fragte der Direktor. «Kaffee, Tee, Limonade?»


    Logan schüttelte den Kopf.


    Rush schlug ein Bein über das andere. «Jeremy, ich möchte offen zu dir sein. Ich war nicht sicher, ob du bereit wärst, diesen Auftrag zu übernehmen, wenn man bedenkt, wie beschäftigt du bist … und wie verschwiegen ich war in Bezug auf die Details.»


    «Du warst nicht sicher … nicht mal angesichts des Honorars, das ich verlangt habe?»


    Rush lächelte. «Es stimmt – dein Honorar ist sicherlich ziemlich beachtlich. Doch deine Arbeit war in letzter Zeit auch relativ, wie soll ich es sagen … spektakulär.» Er zögerte erneut. «Wie genau nennst du das, was du machst?», fragte er dann.


    «Ich bin Enigmatologe.»


    «Richtig. Ein Enigmatologe.» Rush musterte Logan neugierig. «Und stimmt es, dass du die Existenz des Monsters von Loch Ness nachgewiesen hast?»


    «Diese Frage solltest du meinem Klienten stellen, der mich für diesen speziellen Auftrag engagiert hat, die Universität von Edinburgh.»


    «Geschieht mir recht – was bin ich auch so neugierig.» Rush zögerte. «Wo wir von Universität reden – du bist Professor, richtig?»


    «Mittelalterliche Geschichte. An der Yale.»


    «Und was halten sie an der Yale von der Tätigkeit, mit der du dich in deiner Freizeit, äh, beschäftigst?»


    «Im Rampenlicht zu stehen ist kein Problem. Es verschafft dir einen großen Pool von Bewerbern.» Logan blickte sich im Büro um. Er hatte festgestellt, dass neue Klienten es häufig vorzogen, über Logans vergangene Leistungen zu sprechen. Auf diese Weise konnten sie die Diskussion ihres eigenen Anliegens ein wenig hinauszögern.


    «Ich erinnere mich an deine … Nachforschungen am Peabody Institute und an der Fakultät für Angewandte Physik, damals an der Universität», sagte Rush. «Wer hätte gedacht, wohin dich das alles führt?»


    «Ich jedenfalls nicht», erwiderte Logan und rührte sich in seinem Sessel. «Also – würdest du mir vielleicht verraten, wofür CTS steht? Nichts in dieser Umgebung lässt den kleinsten Rückschluss zu.»


    «Wir lassen uns nicht gern in die Karten blicken», antwortete Rush. «CTS steht für ‹Center für Transmortale Studien›.»


    «Transmortale Studien», wiederholte Logan.


    Rush nickte. «Ganz recht. Ich habe CTS vor zwei Jahren gegründet.»


    Logan sah ihn überrascht an. «Du hast CTS gegründet?»


    Rush holte tief Luft, und auf seinem Gesicht erschien ein grimmiger Ausdruck. «Verstehst du, Jeremy, es ist so. Vor etwas mehr als drei Jahren hatte ich Schicht in der Notaufnahme, als meine Frau eingeliefert wurde. Sie hatte einen furchtbaren Autounfall gehabt und war vollkommen weggetreten. Wir versuchten alles – Herzmassage, Defibrillator – es war hoffnungslos. Es war der schlimmste Augenblick meines Lebens. Da stand ich, nicht nur außerstande, meine eigene Frau zu retten … ich selbst sollte sie für tot erklären.»


    Logan schüttelte mitfühlend den Kopf.


    «Nur, dass ich das nicht konnte. Ich brachte es nicht über mich. Gegen den Rat der assistierenden Ärzte setzte ich meine Rettungsmaßnahmen fort. Und was soll ich sagen? Sie kam durch. Jeremy, sie kam durch! Ich konnte sie wiederbeleben, volle vierzehn Minuten, nachdem jegliche Hirnfunktion ausgesetzt hatte.»


    «Wie?»


    Rush breitete die Hände aus. «Es war ein Wunder. Oder zumindest schien es damals so. Es war die erstaunlichste Erfahrung, die ich je erlebt habe. Es war eine Offenbarung. Lebensverändernd. Sie zurückzuholen von der Schwelle …» Er verstummte kurz. «In diesem Moment fiel es mir wie Schuppen von den Augen. Meine Bestimmung stand plötzlich klar und deutlich vor mir. Ich verließ das Rhode Island Hospital, gab meine Stelle als Anästhesist auf und widme mich seither dem Studium von Nahtod-Erfahrungen.»


    Eine Offenbarung. Lebensverändernd, dachte Logan. «Transmortale Studien», wiederholte er laut.


    «Genau. Ich dokumentiere die zahlreichen Manifestationen der Nahtod-Erlebnisse und versuche das Phänomen zu analysieren und zu kategorisieren. Du wärst überrascht, Jeremy, wie viele Menschen schon einmal eine Nahtod-Erfahrung gemacht haben und insbesondere, wie viele Ähnlichkeiten es gibt. Wenn man an der Schwelle war und zurückgekehrt ist, dann ist man nicht mehr der gleiche Mensch wie vorher. Da ist etwas, das bei dir bleibt – bei dir und deinen Angehörigen. Es war überraschend einfach, das Geld für das Center zusammenzukriegen.» Er machte eine ausladende Handbewegung. «All das hier. Viele Menschen mit Nahtod-Erfahrungen sind daran interessiert, diese Erfahrungen zu teilen und mehr über das zu erfahren, was möglicherweise dahintersteckt.»


    «Und was genau macht ihr hier im Center?», fragte Logan.


    «Im Grunde genommen sind wir eine kleine Gemeinschaft von Ärzten und Forschern – die meisten davon mit Verwandten oder Freunden, die von der Schwelle zurückgekehrt sind. Wir laden Überlebende von Nahtod-Erfahrungen für ein paar Wochen oder Monate hierher ein, um genau zu dokumentieren, was ihnen widerfahren ist, und um sie verschiedenen Tests zu unterziehen.»


    «Tests?», fragte Logan.


    Rush nickte. «Wir sind erst seit achtzehn Monaten in Betrieb, aber wir haben bereits ein großes Stück Forschungsarbeit geleistet – und eine beachtliche Anzahl von Entdeckungen gemacht.»


    «Aber wie du sagst, haltet ihr alles mehr oder weniger unter Verschluss.»


    Rush lächelte. «Kannst du dir vorstellen, wie die guten Einwohner von Pevensey Point reagieren würden, wenn sie wüssten, wer die alte Trainingsbasis der Küstenwache übernommen hat und was wir hier treiben?»


    «Kann ich, ziemlich gut sogar.» Sie würden sagen, dass ihr dem Schicksal in die Arbeit pfuscht, dachte Logan. Mit Leuten herummurkst, die von den Toten zurückgekehrt sind. Allmählich dämmerte ihm, warum seine Expertise gefragt war. «Und was genau ist hier passiert, wobei ich euch helfen kann?»


    Ein Ausdruck von Überraschung huschte über Rushs Gesicht. «Oh, du verstehst da etwas falsch. Hier ist gar nichts passiert.»


    Logan zögerte. «Du hast recht – ich habe wohl tatsächlich etwas falsch verstanden. Wenn das Problem, dem ihr euch gegenüberseht, nicht hier ist, warum hast du mich dann hierher bestellt?»


    «Tut mir leid, wenn ich dir darauf keine direkte Antwort geben kann, Jeremy. Ich darf dir erst mehr sagen, wenn du an Bord bist.»


    «Aber ich bin an Bord. Deswegen bin ich hier.»


    Statt einer Antwort erhob sich Rush und trat an die gegenüberliegende Wand. «Nein, bist du nicht.» Mit einer fließenden Bewegung zog er die Jalousien hoch und gab den Blick auf ein Fenster frei, das vom Boden bis zur Decke und von einer Wand bis zur anderen reichte. Dahinter lag die Landepiste, die Logan auf dem Weg hierher bemerkt hatte. Und von seinem Aussichtspunkt hier oben konnte er noch mehr sehen: Die Piste lag nicht mehr verlassen da.


    Ein schlanker, glänzender Learjet 85 stand dort in der Mittagssonne.


    Rush zeigte mit dem Finger auf den Jet.


    «Wenn du an Bord von dem da bist», sagte er.
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    Fünf Personen befanden sich in der Maschine: Eine Zwei-Mann-Crew, dazu Logan, Rush und ein Mitarbeiter von CTS, der zwei Laptops und mehrere Ordner voller Laborergebnisse im Gepäck hatte. Nachdem der Jet gestartet war, entschuldigte sich Ethan Rush bei Logan und ging nach hinten, um sich mit seinem Mitarbeiter zu besprechen. Logan angelte die neueste Ausgabe von Nature aus seinem Seesack und blätterte sie durch, auf der Suche nach neuen Entdeckungen – oder Anomalien –, die vielleicht von beruflichem Interesse für ihn sein konnten. Dann wurde er schläfrig, legte das Magazin zur Seite und schloss die Augen. Er wollte nur fünf oder zehn Minuten dösen, doch als er erwachte, war es draußen dunkel, und Logan verspürte den desorientierten Schleier eines langen, tiefen Schlafes. Rush beobachtete ihn von seinem Platz gegenüber.


    «Wo sind wir?», fragte Logan.


    «Im Landeanflug auf Heathrow.» Er nickte in Richtung seines Mitarbeiters, der immer noch hinten saß. «Sorry deswegen – ich weiß wie du nicht genau, wie lange ich weg sein werde, und es gibt ein paar Dinge zu regeln, die nicht auf meine Rückkehr warten können.»


    «Kein Problem.» Logan spähte aus dem Fenster auf die Lichter von London, die unter ihnen ausgebreitet lagen wie ein gigantischer gelb gesprenkelter Teppich. «Ist London das Ziel unserer Reise?»


    Rush schüttelte den Kopf und lächelte. «Weißt du, ich fand es ziemlich merkwürdig, dass du, ohne zu fragen, in das Flugzeug gestiegen bist. Ich dachte, du würdest zumindest zweimal hingucken.»


    «In meinem Job ist man sehr viel unterwegs. Ich habe immer einen Reisepass dabei.»


    «Ja, das habe ich in einem Artikel über dich gelesen. Deswegen habe ich dich auch nicht extra gebeten, einen mitzubringen.»


    «In den vergangenen sechs Monaten war ich ständig in anderen Ländern. Sri Lanka, Irland, Monaco, Peru, Atlantic City …»


    «Atlantic City ist kein anderes Land», sagte Rush lachend.


    «Hat sich aber so angefühlt.»


    Sie landeten und rollten zu einem privaten Hangar, wo der CTS-Mitarbeiter mit den beiden Laptops und den Ordnern ausstieg, um einen Linienflug zurück nach New York zu nehmen. Rush und Logan aßen eine Kleinigkeit zu Abend, während der Jet betankt wurde. Als sie erneut in der Luft waren, setzte sich Rush neben Logan, auf dem Schoß eine schwarze Ledertasche.


    «Ich werde dir jetzt ein Bild zeigen», sagte er. «Ich glaube, danach wirst du die Notwendigkeit der Geheimhaltung verstehen.» Er öffnete die Tasche und kramte ein wenig darin, dann zog er eine Ausgabe von Fortune hervor und hielt sie Logan hin.


    Auf dem Titelblatt war ein Porträt eines Mannes Mitte fünfzig zu sehen. Das dichte, vorzeitig schneeweiß gewordene Haar war in der Mitte gescheitelt – eine eigenartig anachronistische Frisur, die Logan an einen Internatsschüler einer teuren Privatschule aus der viktorianischen Epoche erinnerte, Eton oder Harrow oder Rugby. Er sah dünn aus, was durch die starke Hintergrundbeleuchtung noch betont wurde, und die weichen, beinahe weiblichen Züge seines Gesichts standen in scharfem Kontrast zu der ungewöhnlich verwitterten Haut, gegerbt von zu viel Sonne oder Wind oder beidem. Obwohl der Mann auf dem Foto nicht lächelte, lag ein amüsiertes Glitzern in seinen blauen Augen, als würde er über einen heimlichen Scherz schmunzeln, den mit der Welt zu teilen er nicht die geringste Neigung verspürte.


    Logan erkannte den Mann wieder – und wie Rush versprochen hatte, wurde die Heimlichtuerei plötzlich verständlich. Das Gesicht war das von H. Porter Stone, ohne jeden Zweifel der berühmteste – und mit weitem Abstand reichste – Schatzsucher der Welt. Auch wenn die Bezeichnung ihm wahrscheinlich nicht gerecht wurde – Stone war studierter Archäologe und hatte an der UCLA unterrichtet, bevor er die beiden Schiffe der Spanischen Armada entdeckt hatte, gesunken 1648 in internationalen Gewässern.


    Die Schiffe – überreich beladen mit Gold und Silber und Juwelen und auf dem Rückweg von den Kolonien nach Spanien – machten Stone nicht nur auf einen Schlag steinreich, sondern auch berühmt, um nicht zu sagen berüchtigt. Dieser Ruhm wuchs noch mit den nachfolgenden Entdeckungen: einem Mausoleum und Schatzhaus der Inka, verborgen in einem Berggipfel dreißig Kilometer von Machu Picchu entfernt, einem riesigen Versteck von Specksteinfiguren – Vögeln, Tieren, Menschen – unter einem Hügelkomplex in den urzeitlichen Ruinen von Alt-Simbabwe. Weitere Funde hatten sich in schneller Folge angeschlossen. Welche antike Zivilisation wird er als Nächstes beklauen?, lautete die Bildunterschrift.


    «Das ist es also?», fragte Logan ungläubig. «Wir gehen auf Schatzsuche? Eine archäologische Grabung?»


    Rush nickte. «Genau genommen ein wenig von beidem. Stones jüngstes Projekt.»


    «Und was ist es?»


    «Du wirst nicht mehr lange im Dunkeln tappen.» Rush öffnete die Tasche erneut und schob das Magazin unter einen dünnen Stapel Papiere. Logan warf nur einen flüchtigen Blick darauf, doch er bemerkte, dass die Blätter mit Schriftzeichen vollgeschrieben waren, die aussahen wie Hieroglyphen.


    Rush schloss die Tasche. «Ich kann dir so viel verraten: Es ist seine bisher größte Expedition. Und die geheimste. Zusätzlich zu der üblichen Erfordernis, im Verborgenen zu operieren, gibt es diesmal gewisse … unübliche logistische Probleme.»


    Logan nickte. Er war nicht weiter überrascht. Stones Expeditionen waren zunehmend in den Fokus der Öffentlichkeit geraten. Sie zogen eine Menge Aufmerksamkeit an, sowohl von Seiten der Presse als auch von neugierigen Geschäftsleuten. In der Folge hatte sich Stone völlig zurückgezogen; er leitete seine Expeditionen nicht mehr selbst, sondern dirigierte sie aus der Ferne, nicht selten von der anderen Seite der Welt. «Ich muss dich fragen: Was hast du für Aktien in dieser Sache? Es kann nichts mit deinem Center zu tun haben – Stone interessiert sich doch nur für endgültige Tote. Lange Zeit tote Tote.»


    «Ich bin quasi der leitende Arzt der Expedition. Aber ich habe auch andere, persönlichere Gründe.» Rush zögerte. «Hör mal, ich will mich wirklich nicht zieren oder so, aber es gibt ein paar Dinge, die kannst du erst begreifen, wenn du vor Ort bist. Ich kann dir so viel verraten: Es gibt gewisse, eigenartige Aspekte bei dieser Grabung, die sich erst in der letzten Woche ergeben haben. An dieser Stelle kommst du ins Spiel.»


    «Okay. Dann habe ich hier eine Frage, die du vielleicht ausnahmsweise beantworten kannst. Heute Morgen in deinem Büro hast du erwähnt, dass du Narkosearzt warst, bevor du das Center gegründet hast. Wenn dem so war, wieso hattest du Schichtdienst in der Notaufnahme an dem Tag, an dem deine Frau eingeliefert wurde? Das hättest du als Anästhesist doch normalerweise seit Jahren hinter dir gehabt.»


    Das Lächeln auf Rushs Gesicht erlosch. «Das ist eine Frage, die ich mir damals ständig anhören musste. Vor Jennifers Nahtod-Erfahrung, meine ich. Ich gab immer schnippische Antworten. Tatsache ist, ich hatte ursprünglich eine Ausbildung als Notarzt und Unfallspezialist, aber irgendwie konnte ich mich nicht an den Tod gewöhnen.» Er schüttelte den Kopf. «Ironie des Schicksals, oder? Oh, ich konnte mit natürlichen Todesursachen umgehen, kein Problem, mit Krebs und Lungenentzündung und Nierenversagen und allem. Aber plötzlicher, gewaltsamer Tod …»


    «Für einen Notarzt ein ziemlicher Mühlstein», sagte Logan.


    «Du sagst es. Die Angst vor dem plötzlichen Tod – oder der Konfrontation damit – war der Grund, aus dem ich das Fach gewechselt hatte und Anästhesist wurde statt Notarzt. Doch meine Angst verfolgte mich. Wegzulaufen half nicht weiter – ich musste imstande sein, dem Tod ins Auge zu sehen. Also machte ich alle zwei Wochen Dienst in der Unfallstation, um quasi in Kontakt zu bleiben, die Hand im Spiel zu behalten. Eine Art Buße.»


    «Wie Mithradates», sagte Logan.


    «Wer?»


    «Mithridates VI., König von Pontos. Er lebte in ständiger Angst davor, vergiftet zu werden. Also versuchte er, sich zu immunisieren, indem er tagein, tagaus subletale Dosen einnahm, bis er tatsächlich immun wurde.»


    «Gift nehmen, um immun zu werden», sinnierte Rush. «Klingt tatsächlich nach dem, was ich getan habe. Nun ja, nach dem Erlebnis mit meiner Frau gab ich das Praktizieren vollkommen auf und gründete die Klinik. Ich hörte auf, meine Angst vor dem Tod zu bekämpfen. Stattdessen zog ich einen positiven Nutzen daraus: Ich begann mit dem Studium derer, die der Umarmung des Todes entkommen konnten.»


    «Warum eigens eine eigene Klinik gründen? Ich meine, soweit ich weiß, gibt es bereits eine Reihe von Organisationen, die sich mit Nahtod-Erfahrungen befassen. Es gibt ganze Studiengänge, die nichts anderes untersuchen.»


    «Das ist richtig. Doch keine dieser Organisationen ist so groß und zentralisiert und konzentriert wie CTS. Abgesehen davon sind die Wege, die wir bei unseren Studien beschreiten, einzigartig.»


    Rush erhob sich, und Logan drehte sich zum Fenster und blickte hinaus in die Nacht. Der Himmel war klar, und ein kurzes Studium der Sternbilder verriet ihm, dass sie nach Osten flogen. Doch wohin genau? Porter Stone hatte Expeditionen in jede Ecke der Welt geführt: Peru, Tibet, Kambodscha, Marokko … Der Mann hatte, was die Zeitungen und Nachrichtensendungen gerne die «Midas-Gabe» nannten. Es schien, als verwandelte sich alles, was er in Angriff nahm, in reines Gold.


    Logan dachte an die Aktentasche und die Blätter voller Hieroglyphen. Dann schloss er die Augen.


    Als er wieder erwachte, war es Morgen. Er streckte sich, rührte sich in seinem Sitz und spähte aus dem Fenster. Unter sich konnte er einen breiten, braunen Fluss erkennen mit einem schmalen Streifen Grün entlang der Ufer. Dahinter lag Wüste, nichts als Wüste. Logan erstarrte. Dort am Horizont erhob sich eine unverwechselbare, monolithische Silhouette – eine Pyramide.


    «Ich wusste es», flüsterte er.


    Rush saß ihm gegenüber. Als er Logan hörte, hob er den Kopf.


    «Wir sind in Ägypten», sagte Logan.


    Rush nickte.


    Trotz eines sorgfältig kultivierten Stoizismus spürte Logan, wie ihn ein aufgeregtes Erschauern ergriff. «Ich wollte schon immer mal in Ägypten arbeiten!»


    Rush seufzte halb amüsiert, halb bedauernd. «Ich muss dich enttäuschen, Jeremy. So einfach ist es nicht. Ägypten ist noch nicht das endgültige Ziel unserer Reise.»
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    Logan war erst einmal in Kairo gewesen. Damals hatte er als Doktorand die Bewegungen der friesischen Soldaten im Verlauf des Fünften Kreuzzugs erforscht. Als sie nun vom Cairo International Airport über die Schnellstraße in Richtung Zentrum fuhren, gewann er den Eindruck, als wären die gleichen Fahrzeuge, die er schon vor zwanzig Jahren gesehen hatte, immer noch auf den Straßen. Uralte Fiats und Mercedes Benz voller Beulen und mit defekten Scheinwerfern rangelten hektisch um ihre Position und schufen sich ihre eigenen improvisierten Fahrbahnen – und das mit neunzig Stundenkilometern. Sie überholten altersschwache, rostige und überfüllte Busse; Menschentrauben hingen an den Seiten, wo sich vermutlich die Ein- und Ausstiege befanden. Hin und wieder erhaschte Logan einen Blick auf eine neue europäische Limousine, auf Hochglanz poliert und nahezu ausnahmslos schwarz, doch abgesehen von diesen wenigen Ausnahmen wirkte der gesamte Verkehr auf der Schnellstraße wie ein einziger fiebriger Anachronismus, eine Zeitkapsel aus einer früheren Epoche.


    Logan und Rush saßen im Fond des Wagens und ließen den Anblick schweigend auf sich wirken. Logans Gepäck war an Bord des Flugzeugs geblieben. Ihr einheimischer Fahrer hatte seinen alten Renault geschickt durch das Labyrinth von Zubringerstraßen gesteuert und brachte sie nun ins Zentrum von Kairo. Logan sah Block auf Block nahezu identischer Betonbauten, senffarben gestrichen und ein halbes Dutzend Stockwerke hoch. Auf Balkonen trocknete Kleidung, über Schaufenstern spannten sich Markisen mit einer verwirrenden Vielfalt von Werbung. Auf den Flachdächern wimmelte es von Satellitenschüsseln, und zwischen den einzelnen Gebäuden spannten sich unzählige Kabel. Über allem hing eine schwach orangefarbene Dunstglocke. Die Sonne brannte erbarmungslos, die Hitze war unerträglich. Logan lehnte sich aus dem weit offenen Fenster und hechelte in der dieselschwangeren Luft.


    «Vierzehn Millionen Menschen», sagte Ethan Rush mit einem Seitenblick auf Logan. «Zusammengepfercht auf einer Fläche von fünfhundert Quadratkilometern Stadt.»


    «Wenn Ägypten nicht unser Ziel ist, was machen wir dann hier?»


    «Nur ein kurzer Zwischenstopp. Wir sind noch vor Mittag wieder in der Luft.»


    Als sie sich dem Stadtzentrum näherten und schließlich von der Schnellstraße abfuhren, wurde der Verkehr noch dichter. Bei jeder Annäherung an eine Kreuzung fühlte sich Logan an die Zufahrt zum Lincoln Tunnel erinnert, wenn Dutzende von Fahrzeugen sich auf ein oder zwei Spuren drängten. Fußgänger nutzten das Gedrängel aus und strömten kreuz und quer über die Straßen, manchmal nur um Millimeter von den Wagen verfehlt. Erstaunlicherweise kam es trotzdem zu keinen schwereren Unfällen.


    In der Innenstadt waren die Gebäude nicht größer, doch die Architektur war abwechslungsreicher und erinnerte Logan an das Pariser Rive Gauche. Sicherheitskräfte traten zunehmend in Erscheinung: Schwarz uniformierte Polizisten standen in Wachhäuschen an Straßenkreuzungen, vor Hotels und Kaufhäusern blockierten massive Betonsperren die Eingänge, um Autobomben zu verhindern. Sie passierten die amerikanische Botschaft, eine Festung mit schweren Kaliber .50 Maschinengewehren auf den Türmen.


    Einige Minuten später hielt der Wagen abrupt am Bürgersteig an. «Wir sind da», sagte Rush und öffnete seine Tür.


    «Wo genau?», fragte Logan.


    «Beim Ägyptischen Museum.» Rush stieg aus.


    Logan folgte ihm, wobei er sorgfältig darauf achtete, das Gedränge zu meiden und die Fahrzeuge, die so nah an ihm vorbeifuhren, dass ihr Luftzug am Stoff seines Hemds zerrte. Er blickte hinauf zu der beeindrucken Rosenquarz-Fassade auf der anderen Seite der Plaza. Er hatte das Museum schon einmal während seines Forschungsaufenthalts besucht. Das aufgeregte Kitzeln, das er erstmalig an Bord des Flugzeugs verspürt hatte, wurde stärker.


    Sie überquerten die Plaza und wehrten Talisman- und Souvenirverkäufer ab, die ihnen Leucht-Pyramiden und batteriebetriebene Kamele feilboten. Salven von Hochgeschwindigkeitsarabisch prasselten von allen Seiten auf Logan ein. Sie passierten eine Gruppe von Wachleuten, die den Haupteingang flankierten. Unmittelbar vor dem Eintreten hörte Logan, wie die elektronisch verstärkte Stimme eines Muezzin in der Moschee am Tahrir-Platz die Gläubigen zum Gebet rief und dabei den Lärm der Touristen und des Verkehrs mühelos übertönte. Während Logan innehielt, um zu lauschen, nahm ein anderer Muezzin in einer weiter entfernten Moschee den Ruf auf, dann ein dritter, ein vierter, und der Singsang entfernte sich dopplerartig weiter und weiter, bis er über der ganzen Stadt zu schweben schien.


    Er spürte, wie ihn jemand am Ellbogen berührte. Es war Rush. Logan wandte sich um und betrat das Gebäude.


    Der klassische Bau war selbst um diese frühe Stunde bereits überfüllt, auch wenn die verschwitzten Menschenmassen die steinernen Galerien bis jetzt noch nicht aufgewärmt hatten. Nach dem grellen Sonnenschein draußen wirkte das Innere des Museums außerordentlich dunkel. Logan und Rush durchquerten das Erdgeschoss und passierten zahllose Statuen und Steintafeln. Logan bemerkte, dass zahlreiche Ausstellungsstücke statt hermetisch versiegelt völlig ungeschützt präsentiert wurden. Trotz Dutzender Warntafeln, die den Gebrauch von Kameras untersagten und ausdrücklich verboten, die Artefakte anzufassen, trugen diese Spuren von zahlreichen Berührungen.


    Sie gingen durch die letzte der Galerien und stiegen eine breite Treppe zur ersten Etage hinauf. Hier stand ein Sarkophag neben dem nächsten, ausgerichtet auf steinernen Sockeln wie Wächter der Schattenwelt. Entlang der Wände waren Vitrinenschränke aufgereiht mit Grabbeigaben aus Gold und Fayence. Die Schränke waren mit einfachen Drähten und Plomben aus Blei gesichert.


    «Hättest du was dagegen, wenn ich mir für einen Moment die Grabbeigaben von Ramses III. ansehe?», fragte Logan und deutete auf eine Tür. «Ich glaube, sie liegen in dieser Richtung. Ich habe erst kürzlich im Journal of Antiquarian Studys von einem bestimmten Kanopenkrug aus Alabaster gelesen, den man dazu verwenden konnte, eine …»


    Doch Rush unterbrach ihn, lächelte bedauernd, deutete auf seine Uhr und drängte Logan weiter.


    Sie erreichten eine weitere Treppe, schmaler diesmal, ohne Brüstung, und erreichten die nächste Etage. Hier oben war es um einiges stiller, die Galerien mehr den Sammlungen für Gelehrte gewidmet: Stelen mit Inschriften, verwitterte, zerfallende Fragmente von Papyri. Die Beleuchtung war trüb und die Steinwände schmutzig. Einmal blieb Rush stehen, um sich auf einem winzigen, handgezeichneten Plan zu orientieren, den er aus der Tasche zog.


    Logan spähte neugierig durch halb offene Türen. Er sah Berge von Papyri in Regalen, die vom Boden bis zur Decke reichten. Die Rollen waren übereinandergestapelt wie Weinflaschen im Gewölbe eines Sommeliers. Ein anderer Raum enthielt eine Sammlung von Masken alter ägyptischer Götter: Seth, Osiris, Thot. Logan fühlte sich geradezu erdrückt von der schieren Masse an Artefakten und unvergleichlichen Schätzen, vom Gewicht so vieler Antiquitäten auf allen Seiten.


    Sie umrundeten eine Ecke, schließlich blieb Rush vor einer geschlossenen Holztür stehen. Auf der Tür stand in verblichenen, kaum noch lesbaren goldenen Lettern Archive III: Tanis-Sehel-Fayum. Rush bedachte Logan mit einem kurzen Blick, dann sah er rasch über die Schulter den Gang hinauf und hinunter, bevor er die Tür öffnete und Logan bedeutete einzutreten.


    Im Raum dahinter war es noch dunkler als im Gang draußen. Eine Reihe von kleinen Fenstern direkt unter der hohen Decke ließ schmale Streifen von Sonnenlicht herein, stark gefiltert durch Dreck, der sich im Verlauf zahlloser Jahre ungehindert auf den Scheiben angesammelt hatte. Eine andere Beleuchtung gab es nicht.


    Alle vier Wände waren vollgestellt mit Bücherschränken, angefüllt bis zum Bersten mit antiken Dokumenten, gebundenen Manuskripten, in Leder eingeschlagenen Notizbüchern und dicken Bündeln von Papyri, zusammengebunden mit vertrocknetem Leder und anscheinend ohne erkennbare Ordnung abgelegt.


    Während Rush hinter sich die Tür schloss, trat Logan in den Raum hinein. Es roch stark nach Wachs und verwitterndem Papier. Das hier war ganz genau die Sorte von Raum, in der er sich wohl und in seinem Element fühlte, ein Archiv der fernen Vergangenheit, ein Ort, an dem Geheimnisse und Rätsel und seltsame Chroniken verwahrt wurden und geduldig darauf warteten, wiederentdeckt und ans Tageslicht zurückgeholt zu werden. Logan hatte mehr als genug Zeit in derartigen Räumen verbracht – und doch beschränkten sich seine Kenntnisse mehr oder weniger auf mittelalterliche Abteien und die Krypten von Kathedralen sowie die nicht öffentlich zugänglichen Sammlungen von Universitätsbibliotheken. Die Artefakte hier in diesem Raum – die Geschichten und Berichte und die tote Sprache, in der die meisten davon verfasst waren –, sie waren viel, viel älter.


    In der Mitte des Raums stand ein langer und schmaler Tisch, umgeben von einem halben Dutzend Stühlen. Der Raum hatte so dunkel und still gelegen, dass Logan angenommen hatte, sie wären allein. Doch jetzt, nachdem sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten, bemerkte er einen Mann in arabischer Kleidung, der mit dem Rücken zu ihnen über eine antike Schriftrolle gebeugt am Tisch saß. Er hatte sich bei ihrem Eintreten nicht gerührt und rührte sich auch jetzt nicht. Offensichtlich war er vollkommen versunken in das, was er dort las.


    Rush trat an Logans Seite. Er räusperte sich leise.


    Noch immer rührte sich die Gestalt nicht. Schließlich drehte sie sich leicht in ihre Richtung. Der alte Mann – es war für Logan klar, dass es sich um einen älteren Gelehrten handeln musste – bemühte sich nicht, Augenkontakt zu ihnen herzustellen; stattdessen gab er mit einem leichten Nicken zu erkennen, dass er die Neuankömmlinge bemerkt hatte.


    Er trug einen formellen, wenngleich recht fadenscheinigen grauen Thawb, dazu verblichene Baumwollhosen und ein Gewand mit Kapuze, die die einfache, schwarz-weiß gemusterte Ghutra um seine Stirn halb verbarg. Neben ihm stand eine winzige Tasse mit türkischem Kaffee auf einem abgewetzten Untersetzer aus Ton.


    Logan verspürte einen unerklärlichen Anflug von Verärgerung wegen der Anwesenheit des Fremden. Rush war zweifellos hergekommen, um ein vertrauliches Dokument zu studieren – wie sollten sie ihre Angelegenheiten vor einem älteren Gelehrten verbergen, selbst wenn er so überheblich war, dass er sie kaum gegrüßt hatte?


    Doch dann schob der Alte zu Logans Überraschung seinen Stuhl zurück und erhob sich behutsam, um sich zu ihnen umzudrehen. Er trug eine alte Lesebrille mit einem gesprungenen Glas, und sein zerfurchtes Gesicht war größtenteils unter dem Schatten der Kapuze verborgen. Er stand reglos da und musterte die Neuankömmlinge. Die Augen hinter der alten Brille waren nicht zu erkennen.


    «Bitte entschuldigen Sie unsere Verspätung», sagte Rush.


    Der Mann nickte. «Schon gut. Diese Schriftrolle wurde gerade richtig interessant.»


    Logan starrte verwirrt von einem zum anderen. Der Fremde vor ihnen hatte in perfektem Englisch gesprochen – amerikanischem Englisch, um genau zu sein, mit einem leichten Bostoner Akzent.


    Jetzt schlug er langsam und bedächtig seine Kapuze zurück und enthüllte einen üppigen Schopf schlohweißer Haare, sorgsam unter die Ghutra gekämmt. Er setzte die Brille ab, faltete sie und schob sie in eine Tasche seines Gewands. Der Mann musterte Logan. Selbst im schwachen Licht des Archivs war nicht zu übersehen, dass die Augen so blau waren wie das Wasser im Schwimmbad am ersten Tag der Sommerferien.


    Plötzlich fiel es Logan wie Schuppen von den Augen.


    Der Mann, den er vor sich sah, war niemand anderes als Porter Stone.
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    Logan wich einen Schritt zurück. Rush wollte mit der Hand nach seinem Ellbogen greifen, doch Logan streifte sie mit einer instinktiven Bewegung ab. Die Überraschung verebbte bereits wieder und wich zunehmend Neugier.


    «Dr. Logan», sagte Stone. «Es tut mir leid, Sie so zu überrumpeln. Aber wie Sie sich ohne Zweifel denken können, bin ich gezwungen, so wenig aufzufallen wie möglich.»


    Er lächelte, doch seine Augen lächelten nicht mit. Augen, die weitaus durchbohrender, weitaus strahlender waren, als das Foto auf dem Titelblatt der Fortune vermittelt hatte. Hinter diesen Augen brannte nicht nur unübersehbar ein wacher Intellekt, sondern ein unstillbarer Hunger – ob nach Antiquitäten, Reichtum oder schierem Wissen, vermochte Logan nicht zu sagen. Der Mann war größer, als er erwartet hatte, doch seine Gestalt unter der arabischen Kleidung war von oben bis unten genauso hager wie auf den zahlreichen Fotos in der Presse.


    Stone nickte Rush zu. Als Rush sich umwandte, um die Tür von innen zu verschließen, schüttelte Stone Logans Hand und bedeutete ihm, am Tisch Platz zu nehmen. Logan gewann keinen neuen Eindruck aus dem Händeschütteln – er spürte nur eine wilde, ungebändigte Energie, die überhaupt nicht zu der hageren Gestalt mit den beinahe weiblichen Gesichtszügen passen wollte.


    «Ich hatte nicht erwartet, Sie hier anzutreffen, Dr. Stone», sagte Logan, als er sich setzte. «Ich dachte, Sie würden Ihre Projekte heutzutage nur noch aus der Ferne leiten.»


    «Genau das sollen die Menschen glauben», entgegnete Stone. «Meistens stimmt es auch, aber alte Angewohnheiten sind schwer abzulegen. Es gibt selbst heute noch Augenblicke, da kann ich nicht widerstehen, selbst ein wenig zu graben und mir die Hände schmutzig zu machen.»


    Logan nickte. Er konnte das sehr gut verstehen.


    «Abgesehen davon ziehe ich es vor, wann immer möglich persönlich mit wichtigen Mitgliedern eines neuen Teams zu reden – insbesondere bei einem Projekt von solch immenser Bedeutung wie dem aktuellen. Und natürlich war ich sehr neugierig darauf, Sie kennenzulernen.»


    Logan war bewusst, dass die blauen Augen ihn immer noch aufmerksam musterten. In ihrer Intensität lag etwas beinahe Erbarmungsloses – dort vor ihm stand ein Mann, dem man so leicht nichts vormachen konnte.


    «Also bin ich Teil des Teams?», fragte Logan.


    Stone nickte. «Selbstverständlich. Obwohl, um ehrlich zu sein, ich hatte eigentlich nicht damit gerechnet. Sie sind praktisch so etwas wie das Sahnehäubchen in letzter Minute.»


    Rush nahm ihnen gegenüber am Tisch Platz. Stone schob die Schriftrolle beiseite, in der er gelesen hatte. Darunter kam ein dünner Hefter zum Vorschein. «Ich bin natürlich über Ihre Arbeiten im Bilde. Ich habe Ihre Monographie über den Wandelnden Draugen von Trondheim gelesen.»


    «Das war ein interessanter Fall. Und es war schön, dass ich ihn publizieren durfte – das ist mir nur selten gestattet.»


    Stone lächelte verständnisvoll. «Und es scheint, wir haben bereits eine Gemeinsamkeit gefunden, Dr. Logan.»


    «Nennen Sie mich doch bitte Jeremy. Was für eine Gemeinsamkeit mag das sein?»


    «Pembridge Barrow.»


    Logan setzte sich überrascht auf. «Wollen Sie damit sagen, Sie haben …»


    «In der Tat, das habe ich», erwiderte Stone.


    Logan musterte den Schatzsucher mit neu erwachtem Respekt. Pembridge Barrow war eine von Stones kleineren, gleichwohl historisch bedeutsameren Entdeckungen gewesen. Ein Grab in Wales, das nach übereinstimmender Meinung der meisten Gelehrten die sterblichen Überreste Boadiceas, der englischen Königin des ersten nachchristlichen Jahrhunderts enthielt. Sie war in einem Streitwagen beigesetzt worden, umgeben von Waffen, Goldarmbändern und anderem Schmuck. Mit der Entdeckung des Grabes hatte Stone ein Rätsel gelöst, das die englischen Historiker jahrhundertelang beschäftigt hatte.


    «Wie Sie wissen, hat die gelehrte Elite stets behauptet, Boadicea hätte den Tod durch römische Legionen gefunden, entweder in Exeter oder vielleicht auch in Warwickshire. Aber es war Ihre Dissertation – in welcher Sie argumentieren, dass sie diese Schlachten überlebte und mit vollen Ehren bestattet wurde –, die mich nach Pembridge führte», berichtete Stone weiter.


    «Basierend auf den mutmaßlichen Bewegungen römischer Suchtrupps weit abseits der Watling Road», ergänzte Logan. «Nun, ich schätze, ich sollte mich geehrt fühlen.» Er war beeindruckt von Stones Gründlichkeit.


    «Aber ich habe Sie nicht hergebeten, um über Pembroke zu reden. Ich wollte lediglich, dass Sie begreifen, worauf Sie sich einlassen.» Stone beugte sich vor. «Ich habe nicht vor, Sie einen blutigen Eid schwören zu lassen oder etwas ähnlich Melodramatisches.»


    «Das freut mich zu hören.»


    «Abgesehen davon, gehe ich natürlich davon aus, dass jemand, der auf Ihrem Gebiet arbeitet, vertrauenswürdig und verschwiegen ist.» Stone lehnte sich wieder zurück. «Haben Sie schon einmal den Namen Flinders Petrie gehört?»


    «Sie meinen den Ägyptologen? Er hat das Neue Königreich bei Tell el-Amarna entdeckt, richtig? Und unter anderem auch die Merenptah-Stele.»


    «Das ist richtig. Sehr gut.» Stone und Rush wechselten einen bedeutsamen Blick. «Dann wissen Sie wahrscheinlich auch, dass er zu der seltensten Sorte von Ägyptologen gehörte. Er war ein wahrer Gelehrter, gesegnet mit einem grenzenlosen Wissensdurst. Gegen Ende des neunzehnten Jahrhunderts, als alle anderen hektisch nach Schätzen gruben, suchte er nach etwas Beständigerem: Wissen. Er liebte es, von den bekannten Grabungsstellen – den Pyramiden und den Tempeln – abzuschweifen und weit nilaufwärts nach Tonscherben und Stücken von Piktogrammen zu suchen. Er machte die Ägyptologie in vielerlei Hinsicht zu einer respektablen Wissenschaft und sprach sich entschieden gegen Plünderungen und schludrige Dokumentation aus.»


    Logan nickte. Bis jetzt hatte Stone ihm nichts Neues erzählt.


    «Im Jahre 1933 war Sir Flinders Petrie der Grandseigneur der britischen Archäologie, geadelt vom König. Er hatte angeboten, dem Royal College of Surgeons seinen Kopf zu vermachen, sodass sein einzigartiges Genie bis in alle Ewigkeit studiert werden konnte. Als er in den Ruhestand ging, zogen er und seine Frau nach Jerusalem, wo er seine letzten Jahre zwischen den alten Ruinen verbringen konnte, die er so sehr liebte. Damit endet die Geschichte.»


    Für einen kurzen Moment kehrte Stille ein. Dann zog Stone die schmuddelige Brille hervor, fummelte einen Moment daran herum und legte sie auf den Tisch.


    «Nur dass sie in Wirklichkeit nicht damit endet. Weil Petrie im Jahr 1941 – nach Jahren des beschaulichen Ruhestands – Jerusalem ganz abrupt in Richtung Kairo verließ. Er informierte keinen seiner früheren Kollegen an der British School of Archeology über seine neue Expedition – und es besteht nicht der geringste Zweifel, dass es eine Expedition war. Er engagierte nur das absolute Minimum an Mitarbeitern – zwei oder höchstens drei, und auch das vermutlich nur wegen seines fortgeschrittenen Alters und seiner Gebrechlichkeit. Er stellte keinerlei Anträge auf Fördermittel – wie es scheint, hat er mehrere seiner wertvollsten Artefakte verkauft, um die Reise zu finanzieren. Nichts von alledem war typisch für Petrie – am merkwürdigsten von allem jedoch war seine große Eile. Er war stets für seine besonnene, vorsichtige und wissenschaftliche Arbeit bekannt gewesen. Doch diese Expedition nach Ägypten, während Nordafrika tief in den Wirren des Krieges steckte, war das genaue Gegenteil von Besonnenheit. Die Reise erscheint im Rückblick eher überstürzt, ja geradezu verzweifelt.»


    Stone verstummte, um einen Schluck aus der winzigen Kaffeetasse zu nehmen. Für einen Moment schwebte das Aroma von qahwa sada in der Luft.


    «Wohin genau Petrie reiste – und warum –, wurde nie bekannt. Bekannt wurde, dass er fünf Monate später nach Jerusalem zurückkehrte. Allein, alle Mittel erschöpft. Er wollte nicht verraten, wo er gewesen war. Die Aura von Verzweiflung blieb, doch die Reise hatte seinen bereits gebrechlichen Leib noch mehr geschwächt. 1942, nicht lange nach seiner Rückkehr, starb er in Jerusalem, allem Anschein nach, während er Geld für eine weitere Expedition nach Ägypten aufzutreiben versuchte.»


    Stone stellte die Tasse auf den Tonuntersetzer und sah Logan an.


    «Nichts davon steht in den historischen Aufzeichnungen», erwiderte Logan. «Wie haben Sie das alles herausgefunden?»


    «Wie ich Sachen herausfinde, Dr. Logan?» Stone breitete die Hände aus. «Ich suche in den dunklen Ecken, in die zu blicken sich andere nicht die Mühe machen. Ich suche in öffentlichen und privaten Aufzeichnungen, immer auf der Suche nach jenem einen verlorenen Dokument, das versehentlich unter die anderen gerutscht ist und dort vergessen wurde. Ich lese alles und jedes, was ich in die Finger kriege – einschließlich, wie ich hinzufügen darf, obskurer Doktorarbeiten.»


    Logan legte eine Hand auf die Brust und verneigte sich spöttisch.


    «Die Leute reden über das Geheimnis meiner Midas-Hände.» Stone stieß die letzten Worte beinahe verächtlich aus. «Was für ein Unsinn. Es gibt kein Geheimnis hinter harter gründlicher Arbeit. Das Vermögen, das ich mit der Bergung der spanischen Schatzschiffe gemacht habe, verschaffte mir die Ressourcen, die Dinge auf meine Weise zu tun. So konnte ich Forscher und Ermittler in alle Ecken der Welt senden und sie unauffällig nach jener aufregenden Lücke in den historischen Aufzeichnungen fahnden lassen, jenem Fetzen von uraltem Gerücht, das sich vielleicht als interessant erweisen konnte – und vielleicht sogar mehr als nur interessant.»


    Die Bitterkeit verschwand genauso schnell aus Stones Stimme, wie sie gekommen war. «Im Fall von Flinders Petrie kam ich in den Besitz eines alten Tagebuchs, erstanden als Teil eines Konvoluts auf einem Basar in Alexandria. Das Tagebuch stammte von einem Forschungsassistenten Petries während seiner letzten Jahre in Jerusalem. Ein junger Mann, der nicht gefragt wurde, ob er zu dieser letzten Expedition mitkommen wollte und der hinterher aus Verdruss zur Armee ging. Er starb in der Schlacht am Kasserinpass. Wie dem auch sei, die Geschichte in seinem Tagebuch weckte mein Interesse. Was konnte in Petrie gefahren sein? Er machte sich wenig aus Schätzen und hatte ein gewaltiges Maß wissenschaftlichen Ruhms erlangt, ganz zu schweigen davon, dass er jedes Recht darauf hatte, seinen Lebensabend zu genießen. Was konnte in diesen Mann gefahren sein, dass er mit beinahe neunzig Jahren noch den Komfort und die Sicherheit seines Heims verließ und in ein Kriegsgebiet reiste? Es war ein Rätsel.»


    Stone verstummte. «Sie müssen eines wissen, Dr. Logan», fuhr er nach einigen Sekunden fort. «Ich habe hundert, nein zweihundert derartiger Rätsel im Tresor meines Forschungslabors in Kent. Einige davon habe ich selbst entdeckt, bei anderen habe ich eine Stange Geld bezahlt, um sie auszugraben. Sie sind alle interessant. Doch meine Zeit ist endlich. Ich fange kein Projekt an, bevor ich nicht sicher bin, genügend Wissen zusammengetragen zu haben, um das Rätsel erfolgreich zu lösen.»


    Die Midas-Hand, dachte Logan. Laut sagte er: «Ich nehme an, dieser Forschungsassistent von Petrie war nicht die letzte Spur?»


    Stone lächelte erneut, und als er Logans Blick erwiderte, kehrte der nüchterne, abschätzende Ausdruck in seine Augen zurück. «Petries Haushälterin. Einer meiner Mitarbeiter erfuhr von ihrer Existenz, fand heraus, wo sie lebte, und befragte sie kurz vor ihrem Tod in einem Hospiz in Haifa. Das war vor sechs Jahren. Sie war bereits halb weggedämmert. Doch unter sanfter Befragung erinnerte sie sich sehr deutlich an einen besonderen Nachmittag im Jahre 1941, als Petrie einem Gast einen Teil seiner riesigen Sammlung zeigte. Es war kein besonders wichtiger Gast, doch Petrie gestattete sich dieses Vergnügen häufiger. Wie dem auch sei, an diesem besonderen Nachmittag, an den sich die Haushälterin so glasklar erinnerte, erforschten Petrie und sein Gast den Inhalt einer Holzkiste von einer der frühesten Exkursionen des Ägyptologen an den oberen Nil. Und mit einem Mal richtete sich Petrie kerzengerade auf, wie erstarrt von einem elektrischen Schock. Er stammelte eine Minute lang wirres Zeug und entledigte sich mit einer Ausrede hastig seines Besuchers. Dann schloss er sich in seinem Arbeitszimmer ein – was er noch nie zuvor getan hatte. Das ist der Grund, warum sich die Haushälterin so gut an den Zwischenfall erinnern konnte. Wenige Tage später brach er zu seiner letzten Expedition nach Ägypten auf.»


    «Er muss etwas in dieser Kiste gefunden haben», sinnierte Logan.


    Stone nickte. «Definitiv. Etwas, das all die Jahre da gelegen hatte, unbeachtet – oder besser, niemals genauer untersucht bis zu jenem Tag, an dem der Gast eintraf. Petrie hatte eine derart riesige Sammlung angehäuft, dass er kaum jedes Teil im Detail kennen konnte.»


    «Und ich nehme an – da wir hier in Ägypten sind –, dass Sie dieses Artefakt gefunden haben?»


    «Das ist richtig», sagte Stone langsam. «Ich habe es gefunden.»


    «Darf ich fragen, wie?»


    «Dürfen Sie nicht.» Wenn es als Scherz gemeint war, ließ er sich nichts anmerken. «Meine Methoden sind, sagen wir, proprietär. Es genügt festzuhalten, dass es eine langwierige, mühsame, verzwickte – und kostspielige – Angelegenheit war. Wenn Sie annehmen, dass ich eine Menge Geld ausgegeben habe, um das Tagebuch zu finden und später die Haushälterin – und das habe ich –, dann lassen Sie sich gesagt sein, ich habe zwanzigmal mehr ausgegeben, um herauszufinden, was Petrie an jenem Tag 1941 entdeckt hatte. Trotzdem bin ich willens, das Artefakt mit Ihnen zu teilen – für einen kurzen Moment.» Und mit diesen Worten nahm Stone seine Kaffeetasse und hob sie an die Lippen.


    Logan wartete darauf, dass Stone irgendeinen sorgfältig verschlossenen Behälter zum Vorschein brachte oder vielleicht Ethan Rush instruierte, einen Gegenstand aus irgendeiner staubigen Ecke des Raums zu holen, doch stattdessen nahm Stone einfach einen Schluck aus der winzigen Tasse. Dann nickte er in Richtung des abgewetzten Untersetzers auf dem Tisch, auf dem sich inzwischen ein feuchter dunkler Kaffeefleck abzeichnete.


    «Nun nehmen Sie es schon», sagte er und lächelte von einem Ohr zum anderen.
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    Logan zögerte. Er war nicht sicher, ob er richtig gehört hatte. Stone erwiderte seinen Blick, die winzige Tasse in der Hand, die Miene nun wieder völlig ausdruckslos.


    Logan streckte behutsam die Hand nach dem Untersetzer aus, hielt kurz inne, setzte die Bewegung fort und ergriff die Scheibe aus Ton. Als er sie in der Hand hielt, sah er, dass es kein Ton war, sondern ein dünnes Stück Kalkstein mit abgesprungenen Rändern. Er drehte es um und erkannte undeutliche Piktogramme in hellbrauner Farbe.


    «Selbstverständlich ist es nicht das Original», sagte Stone. «Doch es ist eine exakte Kopie.» Er zögerte. «Sie wissen, was das ist?»


    Logan drehte den Untersetzer in den Händen. «Sieht aus wie ein Ostrakon», sagte er.


    «Bravo!» Stone sah zu Rush. «Ethan, dieser Mann beeindruckt mich von Minute zu Minute mehr.» Er richtete den Blick wieder auf Logan. «Wenn Sie wissen, dass es ein Ostrakon ist, dann kennen Sie sicherlich auch seinen Zweck.»


    «Als Ostraka dienten weggeworfene Stücke von übrig gebliebenen Steinen, Töpfereien, beinahe allem, das sich ritzen ließ. Sie wurden für unwichtige Niederschriften verwendet. Eine antike Version von Notizzetteln.»


    «Ganz genau. Mit Betonung auf ‹unwichtig›. Sie wurden möglicherweise als Einkaufslisten benutzt, oder als eine Art Kassenzettel. Genau der Grund, warum ich diese Scherbe als Untersetzer benutzt habe. Eine melodramatische Geste, zugegeben, aber sie unterstreicht einen entscheidenden Punkt. Für jemanden wie Flinders Petrie waren Ostraka Dutzendware, hin und wieder interessant wegen des Lichts, das sie auf die Eintönigkeit des täglichen Lebens in der Antike werfen konnten, ansonsten jedoch ohne jegliche Bedeutung.»


    «Was der Grund ist, warum Petrie dieses Ostrakon vorher nicht genauer in Augenschein genommen hat.» Logan musterte die verblichene Inschrift auf dem Kalkstein. Es waren insgesamt vier Piktogramme, stark zerkratzt und kaum noch zu erkennen. «Ich weiß nur sehr wenig über Hieroglyphen. Was macht diese hier so besonders?»


    «Ich will es kurz machen. Haben Sie schon einmal von König Narmer gehört?»


    Logan überlegte für einen Moment. «War das nicht der Pharao, von dem man annimmt, dass er Ägypten vereinigt hat?»


    «Das ist richtig. Vor Narmer gab es zwei Königreiche am Nil: Ober- und Unterägypten. Wobei ‹Ober› weiter oben am Nil bedeutet, also genau genommen weiter im Süden. Jedes der beiden Reiche hatte seinen eigenen Herrscher und seine eigene Krone. Die Könige von Oberägypten trugen eine weiße, konisch geformte Krone, die ähnlich aussah wie ein Bowlingkegel, während die Könige von Unterägypten eine rote Krone trugen mit einer Spitze hinten. Gegen 3200 vor Christus kam Narmer, der Herrscher von Oberägypten, nach Norden und tötete den König von Unterägypten, und indem er ihn tötete, vereinigte er das Land und erhob sich selbst zum Pharao. Ich für meinen Teil glaube, dass er der erste Gottkönig einer langen Linie war, die auf ihn folgte. Wer weiß? Vielleicht konnte tatsächlich nur ein Gott die beiden Reiche vereinen. Die Menschen jedenfalls glaubten fest daran, dass er Macht über Leben und Tod besaß.» Stone hielt inne. «Wie dem auch sei, er vereinigte nicht nur die beiden Reiche. Er verschmolz auch die Kronen der beiden Königreiche. Die Krone des ägyptischen Pharaos war ein einzigartiges Symbol der Macht, verstehen Sie? Narmer wusste das selbstverständlich. Also trug er, nachdem Ägypten zu einem einzigen Königreich geworden war, eine Doppelkrone – eine Kombination der weißen oberägyptischen und der roten unterägyptischen Krone, symbolisch für seine Herrschaft über beide Länder. Für die nächsten dreitausend Jahre machte es jeder Pharao, der Narmer folgte, ganz genauso.»


    Stone leerte seine Tasse und stellte sie zur Seite. «Doch zurück zu Narmer. Die Vereinigung von Ägypten wurde auf einer großen Schiefertafel verewigt. Sie zeigt die Niederlage des rivalisierenden Königs. Gelehrte bezeichnen diese Prunkpalette als das erste historische Dokument der Geschichte. Es sind die ersten Darstellungen ägyptischer Könige, die wir jemals gefunden haben. Die Palette zeigt außerdem primitive – und sehr charakteristische – Hieroglyphen.»


    Stone streckte die Hand aus, und Logan gab ihm das Kalksteinfragment zurück.


    «Was Petrie auf diesem Ostrakon entdeckte, waren Hieroglyphen aus jener sehr frühen Periode. Wie Sie sehen können, sind es insgesamt vier.» Stone deutete mit dem dünnen Zeigefinger nacheinander auf die vier Piktogramme.


    «Und was bedeuten sie?», fragte Logan.


    «Sie werden verstehen, wenn ich ein wenig zurückhaltend bin, was die Details betrifft. Ich möchte nur so viel sagen – es ist kein unbedeutender Einkaufszettel. Ganz im Gegenteil. Dieses Ostrakon ist der Schlüssel zum größten – und das meine ich wortwörtlich! – Geheimnis in der Geschichte der Archäologie. Sie verrät uns, was König Narmer mitnahm, als er seine Reise in die Unterwelt antrat.»


    «Sie meinen, welche Grabbeigaben ihm mitgegeben wurden?»


    Stone nickte. «Und genau das ist der Knackpunkt, verstehen Sie? Narmers Grab – wir wissen, wo es liegt. Es ist ein einfaches kleines Zweikammergrab in Abydos, genauer gesagt in Umm el-Qaab, und es enthielt nichts von den Dingen, die auf diesem Ostrakon beschrieben sind.»


    «Was ist dann …» Logan stockte. «Wollen Sie damit sagen, das Grab Narmers sei kein Grab?»


    «Oh, es ist ein Grab, ohne Frage. Nur ist es nicht Narmers Grab. Möglicherweise handelt es sich um ein frühes Beispiel eines Kenotaphen – eines Scheingrabs, eines Ehrenzeichens. Ich für meinen Teil ziehe es vor, es als Ablenkung zu betrachten. Und als Flinders Petrie dieses Ostrakon sah … und begriff, was es bedeutete … Das ist der wirkliche Grund, warum er alles stehen- und liegenließ und das komfortable Leben im Ruhestand aufgab. Warum er seine Gesundheit und seine Sicherheit riskierte und sein Vermögen aufs Spiel setzte in dem Versuch, Narmers wahres Grab zu finden.»


    Logan dachte über das Gehörte nach. «Aber was könnte denn so wertvoll sein …?»


    Stone hob die Hand und schnitt Logan das Wort ab. «Das werde ich Ihnen nicht verraten. Doch sobald Sie die Lage des Grabes kennen – ich überlasse Dr. Rush die nötigen Erklärungen –, werden Sie verstehen, warum wir absolut überzeugt sind von seiner unglaublichen Bedeutung, selbst wenn wir nicht wüssten, was es enthält.»


    Stone beugte sich vor und legte die Fingerspitzen zusammen. «Dr. Logan, meine Methoden mögen ungewöhnlich sein, so viel haben Sie inzwischen wohl bereits festgestellt. Wenn ich ein neues Projekt anfange, verbringe ich den größten Teil der gesamten Zeit mit Vorbereitungen, und sie verschlingen mindestens die Hälfte der gesamten Kosten. Ich gehe jedem möglichen Hinweis nach, der zum Erfolg führen könnte, engagiere die anerkanntesten Spezialisten und Gelehrten, bevor auch nur ein Spatenstich getan wird. Es wird Sie nicht weiter überraschen, wenn Sie erfahren, dass ich dieses Projekt einfach in Gang setzen musste, nachdem ich dieses Ostrakon in meinem Besitz hatte und die Nachricht darauf entschlüsselt war. Tatsächlich wurde dieses Projekt zu meiner obersten Priorität.»


    Er lehnte sich zurück und sah zu Rush.


    Zum ersten Mal ergriff Ethan das Wort. «Wo Petrie erfolglos aufgeben musste, waren wir erfolgreich. Zurzeit triangulieren wir die genaue Position des Grabes. Alles ist vorbereitet, sämtliche Anlagen sind vor Ort. Die Arbeiten kommen voran.»


    «Sie kommen sogar sehr schnell voran», warf Stone ein. «Wir stehen unter beträchtlichem Zeitdruck.»


    Logan verlagerte sein Gewicht auf seinem Stuhl. Er versuchte immer noch, das ungeheure Ausmaß der Entdeckung zu begreifen. «Sie haben herausgefunden, dass das echte Grab woanders liegt. Sie wissen, wo es liegt. Sie haben mit den Grabungen angefangen. Wozu brauchen Sie mich dann noch?»


    «Mir wäre lieber, Sie würden das selbst herausfinden, vor Ort. Es würde mir nicht weiterhelfen, wenn Sie voreingenommen an die Arbeit gehen, weil ich Ihr Urteil verfälscht habe. Sagen wir einfach, es gibt Komplikationen, die in Ihr Fachgebiet fallen.»


    «Mit anderen Worten, an der Grabungsstelle ereignet sich etwas Fremdartiges, Unerklärliches und vermutlich Beängstigendes. Beispielsweise ein Fluch.»


    «Gibt es nicht immer irgendeinen Fluch?», fragte Stone leise.


    Logan schwieg.


    Nach einem Moment fuhr Stone fort: «Diese … Komplikationen müssen analysiert, verarbeitet, verstanden und ausgeräumt werden. Ethan wird Ihnen auf dem Weg zur Grabungsstelle weitere Hintergrundinformationen geben.»


    «Und wo genau befindet sich diese Grabungsstelle?», fragte Logan.


    «Das, mein lieber Dr. Logan, ist möglicherweise das Merkwürdigste an dieser durch und durch merkwürdigen Geschichte. Aber genug davon.» Er erhob sich und schüttelte Logan die Hand. Sein Händedruck war kühl und leicht. «Es war mir ein ausgesprochenes Vergnügen, Sie kennengelernt zu haben. Ethan übernimmt von jetzt an. Er hat vollstes Vertrauen in Ihre einzigartigen Talente – und nachdem ich Sie nun persönlich kenne, möchte ich sagen, dass ich genauso denke.»


    Es war ein unmissverständliches Zeichen, dass die Besprechung zu Ende war. Logan nickte und wandte sich zum Gehen.


    «Und – Dr. Logan?»


    Logan drehte sich um.


    «Arbeiten Sie schnell. Verdammt schnell.»
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    Das Flugzeug jagte von der Startbahn des Cairo International Airport steil in die Höhe und ging sofort auf Kurs Richtung Nil. Sie flogen südwärts und folgten den trägen Biegungen des Flusses. Logan starrte aus dem Fenster. Sie flogen in nur wenigen tausend Fuß Höhe, und er konnte Dhaus und Flussboote ausmachen, die durch das Wasser glitten und mit ihren Wellen die roten Teppiche von Lotusfeldern aufwühlten. Entlang der Ufer und durch ein Gewirr von Kanälen landeinwärts gedehnt, erstreckten sich grüne Bänder von Bananen- und Granatapfelplantagen.


    Rush ging nach vorn, um mit der Besatzung zu reden. Logan hatte nichts dagegen – er brauchte ohnehin ein wenig Zeit für sich, um zu verdauen, was er in Kairo erfahren hatte.


    Er war selbst überrascht davon, welch tiefen Eindruck der hagere, beinahe gebrechlich wirkende Porter Stone bei ihm hinterlassen hatte. Der erste Eindruck trog ihn selten, und die Leidenschaft und Entschlossenheit, mit der Stone diese dürftige Spur von Hinweisen bis zu ihrem Endpunkt verfolgt hatte, waren in der Tat beeindruckend.


    Genauso beeindruckend wie die Entdeckung selbst: das echte Grab des ersten Pharaos von ganz Ägypten, des Gottkönigs Narmer, mitsamt seinem mysteriösen Inhalt – möglicherweise der Heilige Gral der Ägyptologie.


    Nach und nach wurden die grünen Bänder rechts und links des Flusses schmaler, und die üppigen Palmen und Gräser wichen Papyrus und Riedgras. Rush kehrte in die Kabine zurück. «Okay», sagte er mit einem Lächeln. «Ich hatte mir fest vorgenommen, nicht zu fragen, aber ich kann einfach nicht widerstehen. Wie zum Teufel machst du es?»


    «Mache ich was?», fragte Logan.


    «Du weißt schon. Was du tust. Wie hast du, beispielsweise, das legendäre Gespenst vertrieben, das sechshundert Jahre lang in der Exeter University gespukt hat? Und wie …?»


    Logan hob eine Hand, um weitere Fragen zu unterbinden. Er hatte gewusst, dass das Thema irgendwann aufkommen würde – das tat es immer. «Nun ja», sinnierte er. «Du musst zunächst schwören, es für dich zu behalten. Wie du dir sicher denken kannst.»


    «Selbstverständlich.»


    «Wir sind uns einig, dass du mit niemandem darüber sprechen wirst?»


    Rush nickte eifrig.


    «Also schön.» Logan blickte sich verschwörerisch um, dann beugte er sich zu Rush vor. «Ich empfange da diese Schwingungen …», flüsterte er, hob beide Hände an, drehte sie hin und her und blickte gen Himmel.


    Für einen Moment starrte Rush ihn verständnislos an. Dann lachte er verhalten und schüttelte den Kopf. «Geschieht mir recht – was muss ich auch fragen.»


    «Im Ernst, es hat nichts zu tun mit Knoblauchbündeln oder Violen voll Feenstaub. Es erfordert nichts weiter als eine ziemlich ausgeprägte Kenntnis gewisser Themen – einige davon liegen auf der Hand, wie Geschichte und komparative Theologie, andere weniger, wie Astrologie und die, äh … geheimen Künste. Oh, und die Bereitschaft, den Geist vor nichts zu verschließen. Schon mal was von Ockhams Rasierer gehört?»


    Rush nickte.


    «‹Entia non sunt multiplicanda praeter necessitatem.› Die einfachste Erklärung ist sehr häufig die richtige. Nun, in meinem Fachgebiet verfolge ich den umgekehrten Ansatz. Die korrekte Erklärung ist sehr häufig die am wenigsten erwartete, die ungewöhnlichste – zumindest für Leute wie uns, modern, westlich erzogen, die nicht im Gleichklang mit der Natur leben und nichts übrighaben für die alten Traditionen und alten Glauben.» Er hielt inne. «Nimm beispielsweise das von dir erwähnte Gespenst von Exeter. Durch Recherchen über andere alte Legenden in den Archiven der Stadt und durch Befragen der Einheimischen fand ich heraus, dass es um 1400 einen von der Gemeinschaft sanktionierten Mord an einer mutmaßlichen Hexe gegeben hatte. Das war alles, was ich brauchte. Nachdem ich den Ort gesichert hatte, an dem die Hexe begraben wurde, war es lediglich eine Frage gewisser Rituale – und chemischer Substanzen –, bis das Problem gelöst war.»


    «Du meinst …» Rush sah ihn verblüfft an. «Du meinst, es gab tatsächlich ein Gespenst?»


    «Ja selbstverständlich. Was dachtest du denn?»


    Rush schwieg minutenlang. Schließlich rührte sich Logan auf seinem Sitz. «Lass uns zum Grund meiner Anwesenheit kommen. Stone hat eine wirklich bemerkenswerte Geschichte erzählt, doch sie wirft mehr Fragen auf, als sie beantwortet – und ich spreche nicht nur vom Inhalt des Grabes. Beispielsweise – wie ist es ihm gelungen, es zu lokalisieren? Ich meine, dieses Ostrakon ist ein faszinierendes Artefakt, keine Frage – aber es ist alles andere als eine Wegbeschreibung.»


    Für einen Moment schienen Rushs Gedanken in weite Ferne zu schweifen. Dann schüttelte er sich und kehrte zu ihrem Gespräch zurück. «Ich kenne selbst nicht sämtliche Einzelheiten. Ich weiß nur, dass Stone gewaltige finanzielle und logistische Ressourcen aufgebracht hat – selbstverständlich sehr diskret. Ich weiß, dass er damit angefangen hat, die Bewegungen von Petrie zu studieren. Woher hatte der alte Ägyptologe gewusst, wo er suchen musste, nachdem er das Ostrakon entziffert hatte? Er wäre kaum in so großer Eile nach Ägypten aufgebrochen, ohne eine ziemlich genaue Vorstellung zu haben. Also stellte Stone die bekannten Fakten zusammen. Und er begann mit seiner Suche beim Horustempel in Hierakonpolis.»


    «Wo?»


    «Hierakonpolis war die Hauptstadt von Oberägypten. König Narmers Heimat, bevor er die reichen Gebiete im Norden eroberte und das Land vereinte. In Hierakonpolis wurde Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts die Narmer-Prunkpalette gefunden. Abgesehen davon wusste Stone, dass Petrie bei seinen frühesten Expeditionen bis nach Hierakonpolis gekommen war.»


    «Die Hauptstadt von König Narmer», sagte Logan. «Fundort der Narmer-Palette und vermutlich auch des Ostrakons? Und ein wichtiges Ziel von Petries Expeditionen. Das also ist der Ort von Narmers Grab – Hierakonpolis?»


    Rush schüttelte den Kopf. «Nein. Aber es ist der Ort, an dem das Dokument gefunden wurde, das zur wahren Grabstätte führt.»


    Logan überlegte kurz. «Stimmt», sagte er sodann. «Es kann nicht Hierakonpolis sein. Du hast selbst gesagt, die Grabungsstelle liegt nicht in Ägypten, so einfach wäre das nicht.» Er musterte Rush von der Seite. «Was hast du damit gemeint?»


    Rush kicherte. «Ich habe mich schon gewundert, dass du nicht gefragt hast. Wir reden auf dem Boot über alles.»


    «Auf dem Boot?»


    Rush nickte, und in diesem Moment spürte Logan, wie das Flugzeug allmählich tiefer ging. Er sah aus dem Fenster und bemerkte, dass sie sich über dem Nasser-Stausee befanden. Fünfzehn Minuten später waren sie auf einer kleinen Piste wenige Kilometer südlich des Stausees gelandet: nichts als ein schmaler, von Schlaglöchern übersäter Streifen, umgeben von brauner Wüste. Sie stiegen aus dem Flugzeug und in einen wartenden Geländewagen. Der Fahrer lud Logans Taschen und eine große, unbeschriftete Metallkiste aus dem Bauch der Maschine und verstaute sie auf der Pritsche, dann stieg er ein und brachte sie nach Westen, in Richtung des Flusses. Die Sonne brannte erbarmungslos auf sie herab und schien den Boden zum Kochen zu bringen.


    Wenige Minuten später waren sie am Fluss angelangt. Ein paar Ibisse flogen tief über dem Wasser, und irgendwo in der Ferne brüllte ein Flusspferd. Der Geländewagen hielt vor einem langen Pier aus Holz. Rush stieg aus und führte Logan zu dem merkwürdigsten Boot, das dieser je gesehen hatte.


    Das Gefährt war mindestens fünfundzwanzig Meter lang und für seine Länge bemerkenswert schmal. Der Tiefgang war außergewöhnlich gering, Logan schätzte fünfzig bis maximal sechzig Zentimeter. Zu beiden Seiten des Bugs ragten zwei schmale offene Plattformen hinaus über das Wasser und erinnerten Logan an Krähennester. Das bemerkenswerteste Detail jedoch war am Heck zu finden: ein massiver konischer Käfig aus Metall, so groß wie eine Gemini-Raumkapsel und ungefähr von der gleichen Form, dessen spitzes Ende nach vorn zeigte. Dieser Käfig umschloss einen mächtigen fünfblättrigen Propeller. Die gesamte Apparatur war fest mit der Hecksektion des Hauptdecks verbunden.


    «Großer Gott!», sagte Logan, der auf dem Dock vor dem Boot stehen geblieben war. «Ein Propellerboot auf Steroiden!»


    «Eine passende Beschreibung», erklang eine bärbeißige Stimme. Logan blickte nach oben und sah einen Mann, der in einer Tür im vorderen Teil der Deckaufbauten erschienen war. Er war um die fünfzig und mittelgroß, und er hatte tiefliegende Augen und einen kurz geschnittenen weißen Bart. Er kam zum Laufbrett und half ihnen an Bord.


    «Das ist James Plowright», stellte Rush den Bärtigen vor. «Er ist der Chefpilot der Expedition.»


    «Ein beeindruckendes Schiff», sagte Logan.


    «Aye.» Plowright nickte.


    «Wie lässt es sich steuern?», fragte Logan.


    «Einigermaßen.» Plowright redete mit einem rauen schottischen Akzent und der zugehörigen schottischen Wortkargheit.


    Logans Blick ging zu dem Propeller. «Womit wird er angetrieben?»


    «Lycoming P-dreiundfünfzig Gasturbine. Ausgebaut aus einem Huey Jetcopter.»


    Logan stieß einen Pfiff aus.


    «Hier entlang», sagte Rush. Er sah Plowright an. «Sie können ablegen, wenn Sie so weit sind, Jimmy.»


    Plowright nickte.


    Rush führte Logan über das Deck nach hinten. Angesichts der Größe des Aufbaus und der geringen Breite des Bootes war das Deck sehr schmal, und Logan war froh um die Reling. Sie passierten mehrere Türen, dann duckte sich Rush durch eine offene Tür und bedeutete Logan, ihm zu folgen. Sie betraten einen schwach erleuchteten Raum. Als Logans Augen sich an das Halbdunkel gewöhnt hatten, fand er sich in einem geschmackvoll eingerichteten Salon wieder, möbliert mit Sofas und Bänken. An den Wänden hingen gerahmte Drucke, die nautische Szenen zeigten. Es roch nach Lederpolitur und Insekten-Abwehrmittel.


    Der Fahrer des Geländewagens stellte Logans Gepäck und die Metallkiste in eine Ecke, verneigte sich und kehrte an Deck zurück.


    Logan deutete auf die Kiste. «Was ist da drin?», fragte er.


    Rush lächelte. «Festplatten mit Akten aus dem Center. Ich kann meinen Vollzeitjob nicht ganz ignorieren, während ich hier draußen bin.»


    Kurze Zeit später vernahm Logan schwache Geräusche vom Heck. Die Turbine lief mit einem dumpfen Heulen an, und das Boot entfernte sich unter leichtem Vibrieren vom Dock und nahm Kurs flussaufwärts, Richtung Sudan.


    «Wir haben zwei von diesen Booten, speziell für diese Expedition gebaut», sagte Rush, als sie sich auf eines der Sofas setzten. «Wir benutzen sie, um Vorräte und Ausrüstung zur Grabung zu verschiffen. Dinge, die zu sperrig sind oder zu schwer, um sie aus der Luft abzuwerfen, oder zu empfindlich. Hightech-Apparaturen beispielsweise, oder Spezialisten.»


    «Ich kann mir beim besten Willen keine Grabungsstelle vorstellen, die ein Boot wie dieses erfordern würde.»


    «Wenn du vor Ort bist, wirst du es nur zu gut verstehen. Versprochen.»


    Logan lehnte sich in das üppige Lederpolster zurück. «Okay, Ethan. Ich habe Stone kennengelernt. Ich weiß jetzt, wonach ihr sucht. Ich denke, es ist an der Zeit, dass du mir verrätst, wohin wir fahren.»


    Rush lächelte schwach. «Kennst du den Ausdruck ‹Hölle auf Erden›?»


    «Natürlich.»


    «Nun, dann mach dich auf was gefasst. Genau dorthin fahren wir.»
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    Rush beugte sich auf seiner Sitzbank vor. «Sagt dir der Begriff Sudd etwas?»


    Logan überlegte kurz. «Gehört habe ich davon schon mal.»


    «Die meisten Menschen nehmen an, dass der Nil ein langer, breiter Fluss ist, der sich unbeeinträchtigt aus dem Herzen Afrikas bis ins Mittelmeer schlängelt. Weit gefehlt. Die ersten britischen Entdecker – Burton und Livingstone und die anderen – fanden das auf die harte Tour heraus, als sie plötzlich in den Sudd geraten waren. Aber wirf einen Blick auf das hier – es beschreibt den Sudd viel eloquenter, als ich das könnte.» Rush deutete auf ein Buch auf einem der Tische neben ihnen.


    Logan hatte es vorher nicht bemerkt, und jetzt nahm er es zur Hand. Es war eine zerlesene Ausgabe von Alan Mooreheads Die Quellen des Nil. Es war eine Geschichte über die Erforschung des Flusses. Er erinnerte sich, als Kind darin gelesen zu haben.


    «Seite neunundfünfzig», sagte Rush.


    Logan blätterte durch das Buch, fand die Seite und begann zu lesen.


    
      Der Nil ist ein komplizierter Strom. Er fließt in breitem und recht regelmäßigem Verlauf durch die Wüste, schließlich wendet er sich nach Westen. Die Luft wird feuchter, die Ufer werden grüner, und das sind die ersten warnenden Anzeichen, die ankündigen, dass der Sudd vor einem liegt.
    


    
      Auf der ganzen Welt gibt es keinen Sumpf, der furchtbarer wäre als der Sudd. Der Nil verliert sich in einem riesigen See von Papyrusgräsern, Schilfröhricht und verrottender Vegetation, und in dieser stinkenden Hitze gedeiht ein tropisches Leben, das sich seit Anbeginn der Welt kaum verändert haben kann; es ist so urtümlich und menschenfeindlich wie das Sargasso-Meer.
    


    
      …
    


    
      Dieses Gebiet ist weder Wasser noch Land. Jahrein, jahraus bringt die Strömung mehr treibende Vegetation heran und packt sie zu festen Klumpen zusammen, stellenweise über sechs Meter dick und so stark, dass ein Elefant darauf gehen kann. Doch dann brechen diese Klumpen auseinander, bilden Inseln und formen sich an anderer Stelle neu, und das wiederholt sich unentwegt und ohne Ende in tausend ununterscheidbaren Mustern.
    


    
      …
    


    
      Hier gibt es nicht einmal eine Gegenwart, geschweige denn eine Vergangenheit; außer auf den vereinzelten Inseln von festem Boden hat niemals ein Mensch in dieser Einöde aus treibendem Rohr und Schlamm gelebt oder leben können, nicht einmal ein wirklich Wilder. Die niederen Lebensformen gedeihen hier in irrem Überfluss, für den Menschen hingegen enthält der Sudd nichts außer Hunger, Krankheit und Tod.
    


    Logan klappte das Buch zu. «Mein Gott. Dieser Ort existiert tatsächlich?»


    «Und ob. Wir werden vor Anbruch der Dämmerung dort sein.» Rush verlagerte sein Gewicht auf der Bank. «Stell dir vor, eine Region von vielen tausend Quadratkilometern, weniger Sumpf als vielmehr ein Labyrinth aus Papyrusinseln und mit Wasser vollgesogenen Stämmen. Und Schlamm. Schlamm überall, wohin das Auge sieht. Schlamm, der tückischer ist als Treibsand. Der Sudd ist nicht tief, oft nicht tiefer als vier oder fünf Meter, doch er ist nicht nur unglaublich zugewachsen mit Wasserpflanzen, das Wasser ist außerdem so voller Schlick, dass ein Taucher die Hand vor Augen nicht sehen kann. Tagsüber wimmelt es im Wasser vor Krokodilen, nachts vor Moskitos in der Luft. Sämtliche frühen Entdecker mussten die Durchquerung aufgeben und den Sudd letztendlich umrunden. Der Sudd mag heutzutage nicht mehr ganz so abgelegen oder unpassierbar erscheinen wie zu der Zeit, von der Moorehead schreibt, aber es ist bei weitem kein Picknick. Der Sudd erstreckt sich in einem weiten, flachen Tal, und er breitet sich Jahr für Jahr weiter aus. Nur ein klein wenig, doch er breitet sich aus. Er ist wie ein lebendes Ding – und das ist der Grund, warum wir ein so schmales Boot brauchen. Den Sudd zu durchqueren ist, als versuche man, eine Nadel durch eine Baumrinde zu schieben. Jeden Tag umkreist ein Helikopter das Gebiet und kartiert die Wirbel und zeichnet die neuen Wege, die sich über Nacht gebildet haben. Wege, die sich von Tag zu Tag ändern.»


    «Dann ist das Boot also eine Art Eisbrecher», sagte Logan und dachte an die merkwürdigen Plattformen rechts und links des Bugs.


    Rush nickte. «Der geringe Tiefgang hilft, Hindernisse unter Wasser zu vermeiden, und der Heckpropeller liefert die rohe Kraft, die erforderlich ist, um Engstellen zu überwinden.»


    «Du hast recht», sagte Logan. «Es klingt tatsächlich wie die Hölle auf Erden. Aber warum sind wir …» Er unterbrach sich. «O nein!»


    Rush nickte. «O ja.»


    «Gütiger Gott.» Logan verstummte sekundenlang. «Okay. Also liegt Narmers Grabstätte im Sudd. Aber warum?»


    «Erinnerst du dich, was Stone gesagt hat? Denk drüber nach. Narmer nahm nie da gewesene Mühen auf sich, um den Ort seines Grabes zu verschleiern. Er ließ sogar die Grenzen Ägyptens hinter sich und die sechs Katarakte des Nil. Er reiste bis nach Nubien – ein gefährlicher Vorstoß in feindliche Gebiete. Wenn man bedenkt, wie früh in der ägyptischen Geschichte das alles war – vergiss nicht, es ist die archaische Periode, die Zeit der ersten Dynastie –, ist die Wahl seines Grabs durchaus mit dem Bau der Großen Pyramiden zu vergleichen. Nicht nur das – Narmer ist der einzige Pharao, der nicht in Ägypten bestattet ist. Wie du wahrscheinlich weißt, mussten sämtliche Pharaonen in ägyptischer Erde begraben werden.»


    Logan nickte. «Das ist der Grund, warum Ägypten nie Kolonien hatte.»


    «Angesichts all dessen, Jeremy – angesichts dieser unglaublichen Anstrengungen, der Kosten und des Risikos, die Narmer auf sich genommen hat – für wie wahrscheinlich hältst du es, dass sein Grab nur wenige Dinge von Wert enthält?»


    «Aber ein undurchdringlicher Sumpf …» Logan schüttelte den Kopf. «Denk nur an die Logistik, die für die Errichtung des Grabmals erforderlich war – insbesondere für eine primitive Kultur in einer feindseligen Umgebung.»


    «Darin liegt ja gerade die teuflische Schönheit der Sache. Erinnerst du dich – ich habe gesagt, der Sudd breitet sich jedes Jahr ein wenig weiter aus? Narmer wusste das. Er konnte sein Grabmal am damaligen Rand des Sudd errichten und den Ort geheim halten. Unter der Oberfläche des Sudd-Tals gibt es ein ausgedehntes System vulkanischer Höhlen. Nach Narmers Tod vernichtete der sich immer weiter ausdehnende Sumpf sämtliche Spuren des Grabes. Die Natur erledigte die Arbeit.» Rushs Gesicht nahm einen sorgenvollen Ausdruck an. «Beinahe zu gut, wie ich hinzufügen möchte.»


    «Inwiefern?»


    «Du hast Stone gehört. Die Grabung ist im Gange, alles läuft wie am Schnürchen. Sämtliche Experten sind an der Arbeit, die Techniker und Archäologen und Mechaniker und der ganze Rest. Leider …» Er zögerte. «Leider erwies sich die exakte Position als ein wenig schwieriger zu finden, als Stones Experten dies vorhergesehen hatten.» Rush seufzte. «Natürlich ist da auch noch die übliche Erfordernis, kein Aufsehen zu erregen – nicht so sehr wie an einer gewöhnlichen Grabungsstelle, aber nichtsdestotrotz vorhanden. Und es ist Regenzeit – die schlimmste Zeit des Jahres für diese Arbeit. Die Regenzeit macht den Sudd noch unangenehmer und ungesunder.»


    Logan erinnerte sich an Stones Worte. Wir stehen unter beträchtlichem Zeitdruck. «Warum dieser große Druck?», fragte er. «Warum nicht einfach warten bis zur Trockenzeit? Das Grab hat fünftausend Jahre überdauert – warum nicht noch einmal sechs Monate?»


    Statt eine Antwort zu geben, erhob sich Rush und winkte Logan, ihm zu folgen. Sie kehrten an Deck zurück und gingen vorsichtig zum Bug. Die Sonne sank dem Horizont entgegen und hatte einen wütenden Orangeton angenommen. Vor ihnen breitete sich der weite, träge Nil aus. Wasservögel schrien von beiden Ufern.


    Rush breitete die Hände aus. Logan sah nach vorn und bemerkte eine Reihe von Hügeln, die sich zu beiden Seiten des Flusses erstreckten wie ein riesiges Amphitheater, dessen Konturen im Dunst am Horizont verschwanden. «Siehst du das dort?», fragte Rush. «Dahinter befindet sich der Af’ayalah-Damm. Er nähert sich bereits seiner Fertigstellung auf dieser Seite, der sudanesischen Seite der Grenze. In fünf Monaten steht all das hier – der ganze nutzlose, gottvergessene Sumpf – unter Wasser.»


    Logan spähte hinaus in die heraufziehende Dämmerung. Jetzt begriff er den Grund für die Eile.


    Als er nachdenklich in das Wasser vor dem Bug starrte, bemerkte er die ersten Pflanzenteile in der trägen Strömung. Zuerst nur kleine Bündel von Papyrusgras. Dann wurden die Bündel größer, bildeten kleine Inseln, die an schlammigen Untiefen haften blieben.


    «Wenigstens liefert der Damm uns eine phantastische Tarngeschichte», fuhr Rush fort. «Wir sind eine Gruppe von Wissenschaftlern, die das Ökosystem untersuchen und alles dokumentieren, bevor es für immer in den Fluten versinkt. Doch diese Tarnung kostet natürlich zusätzliches Geld, und je länger sie fortdauert, desto schwieriger wird es, sie aufrechtzuerhalten.»


    Das Boot verlangsamte seine Fahrt, als die treibenden Stücke im Wasser größer wurden. Jetzt bemerkte Logan die ersten großen Stämme, ineinander verkeilt wie in titanischem Kampf, Moos und verrottendes Kraut an den Flanken wie Fetzen von Kleidung. Ringsum erhob sich ein Gestank nach überreifem Grün und Verwesung. Eine Tür im Decksaufbau öffnete sich, und zwei Matrosen erschienen, beide ausgerüstet mit seltsamen, harpunenartigen Geräten mit Druckluftschläuchen. Sie nahmen ihre Positionen auf den Plattformen rechts und links des Bugs ein, verbanden die Schläuche mit Entnahmestellen und beugten sich mit schussbereiten Harpunen über das Wasser.


    Unvermittelt flammte auf dem Vorderschiff ein Suchscheinwerfer auf und sandte einen Schaft aus surrealem blauem Licht nach vorn. Die Turbine wurde stärker gedrosselt. Leichter Regen hatte eingesetzt. Die Vegetation wurde noch dichter, ein nahezu undurchdringlicher Teppich aus Kraut und Papyrus und Zweigen und Schlamm, der sie von allen Seiten umgab. Die Männer auf den Plattformen fingen an, mit Hilfe ihrer pneumatischen Geräte schwerere Stämme und Klumpen von schwimmender Vegetation aus dem Weg zu drücken. Die Harpunen gaben dumpfe schnappende Geräusche von sich. Ein Stück voraus, in der schmalen offenen Fahrrinne, der das Boot folgte, bemerkte Logan ein winziges Licht, das auf den Wellen tanzte und blinkte. Einer der Matrosen fischte es aus dem Wasser, als sie vorbeikamen.


    «Der Aufklärungshubschrauber wirft die Bojen ab, wenn er einen neuen Weg durch diese Hölle erkundet», erklärte Rush. «Es ist die einzige Möglichkeit für die Boote durchzukommen.»


    Sie schoben sich vorwärts durch einen immer dichter werdenden Teppich aus Schlamm und Vegetation. Die Geräusche von den Ufern – falls es in diesem Morast überhaupt noch irgendwo so etwas wie Ufer gab – waren längst verstummt. Es war, als wären sie umgeben von einem kolossalen Durcheinander aus Pflanzen, sterbend oder tot, in endlosem Aufruhr ineinander verkeilt. Sie warteten am Bug und redeten kaum, während das Boot der Spur aus blinkenden Signalbojen folgte. Gelegentlich sah es aus, als endete die Fahrrinne in einer Sackgasse, doch jedes Mal weitete sich das stinkende Gewirr aus Vegetation nach einer scharfen Biegung wieder. Das Boot musste seine ganze Kraft einsetzen, um das triefende, stinkende Zeug beiseitezudrücken.


    Einmal erreichten sie eine Stelle, wo es anscheinend nicht mehr weiterging. Der Kapitän oben in seinem Ruderhaus fuhr die Turbine hoch, der Propeller dröhnte ohrenbetäubend, und das Boot schob sich mit dem kompletten Rumpf aus dem Wasser und über die verfilzte Fläche. Es ertönte ein grässliches Schaben und Kratzen an der Unterseite, als es sich auf diese Weise fünfzehn, zwanzig Meter über eine schwimmende Insel schob, und Logan begriff, warum das Boot von einem riesigen Propeller angetrieben wurde anstatt von einer Schraube unter Wasser: Sie hätte sich innerhalb weniger Sekunden zugesetzt.


    Die beiden Matrosen beugten sich vornüber und bearbeiteten das Gelände mit ihren pneumatischen Harpunen, um größere Hindernisse aus dem Weg zu räumen. Der Gestank von verrottender Vegetation und die beklemmende drückende Hitze wurden von Minute zu Minute unerträglicher.


    «Es war ein langer Tag», sagte Rush unvermittelt. «Morgen wirst du einige der wichtigsten Mitglieder der Expedition kennenlernen. Und du bekommst, worauf du so ungeduldig gewartet hast.»


    «Und was ist das?»


    «Das letzte Stück des Puzzles. Das Stück, das deine andere Frage beantwortet – warum von allen Menschen ausgerechnet du hier bist.»


    Hier? Logan blickte sich um. Und dann begriff er urplötzlich.


    Das Boot hatte einen ausgedehnten Schirm von Papyrus und anderen Gewächsen durchquert, und nun bot sich Logans Augen ein höchst ungewöhnlicher Anblick. Voraus, auf wenigstens einem halben Dutzend riesiger Pontons, erstreckte sich etwas, das aussah wie eine kleine Stadt. Lichter blinkten unter zahllosen Moskitonetzen. Tarnplanen von der Größe von Fußballfeldern spannten sich über den Aufbauten und schirmten sie gegen den Himmel ab. Generatoren summten leise und übertönten kaum das Schwirren von Insekten, die sich in Scharen rings um das Boot einfanden. Es war ein unglaublicher Anblick, hier an diesem abgelegenen, scheußlichen Flecken Erde: eine Oase der Zivilisation, wie sie genauso gut auf einem der Monde des Jupiter hätte stehen können.


    Sie hatten ihr Ziel erreicht.
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    Das Boot wurde langsamer. Jemand betätigte das Horn. Beinahe im gleichen Moment flammte ein Rechteck aus Lichtern unter den riesigen Planen auf. Trotz seiner Müdigkeit beobachtete Logan, wie unter der Plane ein Vorhang aus Moskitonetz beiseitegezogen wurde wie ein Theatervorhang. Langsam glitt das Boot unter die Plane und in eine gedeckte Marina. Zu ihrer Linken lag ein zweites Propellerboot vertäut, identisch mit dem, auf dem sie hergekommen waren. Zur Rechten, an kleinen Schwimmpiers, zahlreiche kleinere Boote und Jetskis.


    Plowright steuerte das Boot an seinen Platz, und ein Mann in Shorts und einem geblümten Hemd trottete den Pier hinunter, um die Leinen anzunehmen und das Boot festzumachen. Die Moskitonetze glitten flüsterleise zurück an ihren Platz. Hinter den Lichtern der Marina lag undurchdringlich der Sudd wie eine Wand aus Schwarz.


    Ethan Rush verließ das Boot als Erster. «Hier entlang», sagte er und führte Logan über einen Laufsteg aus gestanztem Metall und dann durch eine Tür. Über einen langen, tunnelähnlichen schwimmenden Pier gelangten sie hinaus und steuerten auf ein großes Gebilde zu, das Ähnlichkeit mit einem Lastkahn hatte. Wie das Dock war es mit einem riesigen Netz aus blickdichtem Mylar abgedeckt.


    Rush blickte auf seine Uhr. «Sieben Uhr Ortszeit», sagte er. Selbst jetzt noch war die Luft stickig und drückend. Aus der Dunkelheit jenseits des Netzes hörte Logan das Plätschern von Regentropfen, vermischt mit dem fremdartigen Brummen und Surren von Myriaden von Insekten, dem Quaken unbekannter Froscharten und den Geräuschen anderer, nicht identifizierbarer Kreaturen.


    Er blickte sich um. «Hat dieses Ding einen Namen?», fragte er. Rush lachte. «Nicht offiziell. Die meisten Leute nennen es einfach ‹die Station›, wie in Herz der Finsternis, schätze ich. Die sechs Hauptpontons, die sogenannten Flügel, aus denen die Basis besteht, sind nach Farben benannt. Dieser Flügel hier heißt Grün. Hier werden die Verwaltungsarbeiten erledigt, Koordination von Transporten, Kontakt mit Lieferanten, Wartung und Reparatur von Ausrüstung und dergleichen mehr. Sektion Grün ist außerdem das öffentliche, äh, Gesicht der Expedition, soweit man überhaupt davon reden kann.»


    Sie befanden sich in einem schmalen Gang, schmuddelig und zerschrammt, mit zahlreichen offenen Türen rechts und links. Es war kühler im Innern dieses geschlossenen Aufbaus, und Logan bemerkte, dass die Wände tatsächlich grün gestrichen waren. Er spähte neugierig in die Zimmer rechts und links und erblickte diverse Computer, Videokameras auf Stative, Whiteboards voller Diagramme und Skizzen. Es gab chaotisch wirkende Labors, die offenbar mit biologischen und ökologischen Messapparaturen ausgestattet waren, mit einer vollständigen wissenschaftlichen Ausrüstung und den erforderlichen Utensilien zum Sammeln von Proben. Alle Räume hatten eines gemeinsam: Sie waren dunkel, und es gab keinerlei Aktivitäten.


    «Was ist das alles?», fragte Logan und nickte in Richtung einer der offenen Türen.


    «Das öffentliche Gesicht, von dem ich gesprochen habe.»


    Logan schüttelte den Kopf. «Einzigartig oder nicht – warum sollte jemand auf den Gedanken kommen, einen gottverlassenen Flecken wie diesen riesigen Sumpf zu studieren?»


    Rush kicherte. «Das ist genau das, was die lokalen Behörden denken und was sie denken sollen. Warum einen Sumpf dokumentieren, der seit den Tagen seiner ersten Entdeckung von Gott und der Welt stets nur geschmäht wurde? Natürlich waren die Verantwortlichen, ohne viele Fragen zu stellen, bereit, uns gegen Bezahlung die notwendigen Genehmigungen zu erteilen. Das ist wahrscheinlich der einzige Vorteil dieser Lage hier – niemand kommt zu einem Überraschungsbesuch vorbei. Wir hatten einen Offiziellen hier, als die Anlage in Betrieb ging. Wir haben es ihm nicht einfach gemacht herzukommen, und wir haben sämtliche Klimaanlagen abgeschaltet, solange er vor Ort war. Wir rechnen nicht mit weiteren Unterbrechungen – aber falls erforderlich, sind diese Labors und Büros innerhalb von fünf Minuten in Betrieb und einsatzbereit.»


    Sie durchquerten den zentralen Korridor von Grün und passierten nun Büros, die, wie es schien, benutzt wurden: Logan bemerkte jemanden, der an einem Computer saß und Daten eingab, und ein anderer Forscher sprach in ein Funkgerät. Sie bogen in einen neuen Durchgang, der zu einer dunklen, runden Öffnung führte, die mit breiten, halb durchsichtigen Streifen von dünnem Netzgeflecht verhangen war. Logan fühlte sich an den Auslass eines Gepäckbandes erinnert. Rush schob sich durch die Streifen aus Gewebe, Logan folgte ihm. Plötzlich befand er sich wieder im Freien, in einer schmalen Röhre aus Moskitonetz, die über eine Reihe von Pontons führte. Es war stockdunkel, und der Lärm der Insekten war noch ohrenbetäubender geworden und übertönte das Geräusch der Generatoren nun vollständig. Logan war nicht sicher, ob er bei diesem infernalischen Lärm eine Nacht draußen hätte schlafen können.


    Als sie den langen Steg überquerten, wankten die Pontons im Wasser, und Logan hörte schmatzende, saugende Geräusche unter ihren Füßen. Offensichtlich bewegten sie sich von einem der großen Hauptpontons zum nächsten.


    «All das hier ist im Bett des Sudd verankert», erklärte Rush. «Und zwar äußerst präzise, mit weniger als einem halben Meter Spiel. Wir sind bei unserer Arbeit stark auf GPS angewiesen. Aber das alles wirst du schon bald selbst sehen.»


    «Bemerkenswert.»


    «Dabei ist der bemerkenswerteste Teil gar nicht zu sehen. Wie du dir vielleicht vorstellen kannst, produziert so ein riesiger Sumpf wie der Sudd eine Unmenge Methan. Wir haben unter jedem der Flügel Sammeleinrichtungen installiert. Das Methan wird komprimiert, in speziellen Anlagen gereinigt und dann zu den beiden externen Generatoren geleitet, die den Strom für die gesamte Anlage erzeugen. Wir betreiben so gut wie alles damit, angefangen bei den Booten bis hin zu den Bunsenbrennern. Wir sind energetisch so gut wie unabhängig.»


    «Das ist wirklich erstaunlich. Warum machen das nicht alle so?»


    «Na ja, die restliche Welt ist nicht bedeckt von verrottender Vegetation – Gott sei Dank, möchte ich sagen.»


    «Natürlich.» Logan lachte. «Aber ist das nicht gefährlich?»


    «Nicht gefährlicher als die Erdgasleitungen bei dir zu Hause. Es ist ein geschlossenes System, das ununterbrochen überwacht wird, versehen mit einem vollautomatischen Sicherungsmechanismus. Abgesehen davon würden wir wahrscheinlich Misstrauen erwecken, wenn wir regelmäßig Tausende von Litern Treibstoff einflögen. Und Stone arbeitet nicht nur gerne unter dem Radar der offiziellen Stellen, er zieht es auch vor, keine Spuren zu hinterlassen und der Umwelt so wenig Schaden wie möglich zuzufügen. Und genau das erreichen wir mit der Versorgung durch vor Ort gewonnenem Methan.»


    Sie passierten eine weitere Barriere und betraten eine neue große Anlage. Die Wände waren in hellem Blau gestrichen, und von dem breiten Mittelgang zweigten zahlreiche Türen in kleine Zimmer ab. «Das hier ist Blau», sagte Rush. «Die Wohnquartiere.»


    Hier herrschte deutlich mehr Aktivität. Sie kamen an einem Freizeitraum mit Flipperautomaten und Brettspielen vorbei, dann an einer Mini-Bibliothek mit komfortablen Sesseln, in den Regalen Magazine und Taschenbücher. Daneben lag eine Messe, wo mehrere Gruppen an Kartentischen saßen und Spiele spielten. Logan hörte Lachen und Bruchstücke von Unterhaltungen in Französisch, Englisch und Deutsch.


    «Ob du es glaubst oder nicht, Bridge ist zu einer Art Tradition geworden auf den Expeditionen von Porter Stone», berichtete Rush. «Stone ermutigt seine Mitarbeiter, die freien Schichten damit zu verbringen. Er ist überzeugt, dass es die Leute vom Stress des Tages ablenkt und ihnen hilft, die Isolation und Trennung von ihren Angehörigen besser zu ertragen, während zur gleichen Zeit der Verstand geschärft wird.»


    «Wie viele Leute sind hier stationiert?»


    «Ich kenne die genaue Zahl nicht, aber es dürften so um die hundertfünfzig sein.»


    Sie blieben vor einem Raum stehen, der halb Messe, halb Proviantmeisterei zu sein schien. «Möchtest du vielleicht noch einen Bissen essen, bevor ich dir dein Quartier zeige?», fragte Rush.


    Logan schüttelte den Kopf. «Danke, ich habe keinen Hunger.»


    «Ich hole dir trotzdem etwas, falls du deine Meinung änderst.» Rush verschwand im Innern. Logan wartete draußen auf dem Gang und verfolgte die Aktivitäten in der Messe. Es waren wenigstens ein Dutzend Personen beim Abendessen. Eine bemerkenswert heterogene Truppe: Wissenschaftler in weißen Laborkitteln saßen praktisch Ellbogen an Ellbogen mit Mechanikern in ölverschmierten Overalls oder einfachen Handlangern in schlammbespritzten Monturen.


    Rush kam mit einer Papiertüte zurück. «Hier ist ein Sandwich mit Schinken, Tomate und Salat, dazu ein Apfel und eine Dose Eistee», sagte er. «Für den Fall, dass du doch noch hungrig wirst.»


    Er führte Logan um eine Biegung und in den Schlaftrakt. Hier war es lauter als in der Messe: Unterhaltungen, Lachen, Musik, Filme auf Flachbildschirmen oder Laptops.


    Vor einer geschlossenen Tür mit der Nummer 032 blieb Rush stehen. «So, da wären wir. Das ist dein Zimmer.» Er öffnete die Tür und bedeutete Logan einzutreten. Das Zimmer war sauber und spartanisch möbliert mit einem Schreibtisch, einem Bett, zwei Stühlen, einem Schrank und einer kleinen Kommode.


    «In ein paar Minuten kommt dein Gepäck», sagte Rush. «Und morgen weisen wir dich offiziell ein und machen einen Rundgang zur Orientierung. Aber jetzt bist du sicher müde.»


    «Überwältigt würde eher passen.»


    Rush lachte. «Ich muss mich in der Medizinischen melden. Wollen wir zusammen frühstücken? Sagen wir um acht?»


    «Gerne.»


    «Dann bis morgen früh.» Rush drückte Logans Schulter, drehte sich um und verließ den Raum. Er zog die Tür hinter sich zu.


    Die Schalldämmung war besser, als Logan erwartet hatte: Der Lärm von draußen verebbte augenblicklich zu einem kaum noch hörbaren Murmeln.


    Logan stellte seine Uhr auf Ortszeit um, als es leise an der Tür klopfte und ein junger Bursche mit einem Schopf roter Haare sein Gepäck brachte. Logan dankte ihm, schloss die Tür und legte sich auf das Bett. Er fühlte sich nicht wirklich müde, doch er brauchte Ruhe, um all die Überraschungen und Enthüllungen der letzten sechsunddreißig Stunden zu verarbeiten.


    Es schien nahezu unglaublich: Hier war er, mitten in einem ausladenden Komplex aus Pontons, verbunden durch Laufstege, getarnt unter riesigen Planen und Moskitonetzen. Und all dies in einem ebenso trostlosen wie gigantischen Sumpf Hunderte von Kilometern abseits jeglicher Zivilisation …


    Fünf Minuten später war er eingeschlafen und träumte, auf der Spitze einer Pyramide zu stehen. Er war ganz allein, umgeben von einem endlosen Meer aus wogendem, dampfendem Treibsand.
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    Der nächste Morgen war vollgepackt mit Aktivitäten. Rush und Logan trafen sich wie verabredet zum Frühstück. Anschließend wurde er von Rush nach Grün geführt, wo seine offizielle Aufnahme stattfand und er mit einer ID-Karte ausgestattet wurde. Anschließend erhielt er eine zwanzigminütige Einführung von einer Frau mit einem sehr britischen Akzent. Der gesamte Vortrag war trocken, effizient und klinisch und wirkte mit beinahe militärischer Präzision einstudiert. Offensichtlich war dies eine gut geölte Maschinerie, eingespielt im Verlauf zahlreicher vorangegangener Expeditionen. Danach wurde er gebeten, sein Mobiltelefon auszuhändigen; er würde es am Ende seines Aufenthalts zurückbekommen. Sobald du an Bord bist, wirst du feststellen, dass es schwierig ist, Anrufe nach draußen zu tätigen, hatte Rush in seiner E-Mail geschrieben. Jetzt begriff Logan den Grund: Stone und seine fanatische Besessenheit, was Geheimhaltung anging. Auch wenn es unwahrscheinlich schien, dass irgendjemandes Mobiltelefon in einer so gottverlassenen Gegend überhaupt Empfang hatte.


    «Nach dem Essen hast du einen Termin bei Christina», informierte ihn Rush, als Logan fertig war und sie nach draußen in den Gang traten.


    «Christina?»


    «Dr. Christina Romero. Sie ist die leitende Ägyptologin. Sie wird dich auf den aktuellen Stand bringen und einige deiner restlichen Fragen klären. Sie kann gelegentlich ein wenig kratzbürstig sein, und sie hat eine sehr entschiedene Meinung, was das Plündern von Grabstätten angeht, aber sie ist die Beste in ihrem Fach.» Er zögerte einen Moment, als wollte er noch etwas sagen. «Bis es so weit ist, dachte ich, du hast vielleicht Lust, dir die laufenden Arbeiten live anzusehen.»


    «Sicher», antwortete Logan. «Insbesondere, wenn ich dadurch eine Vorstellung bekomme, was ich hier draußen tun soll.»


    Die beiden Männer passierten weitere Büros, Labors und Werkstätten, und Logan hatte schnell die Orientierung in dem Labyrinth aus Innenräumen verloren. Sie begegneten Wissenschaftlern in Laborkitteln, einem Maschinisten im Overall und einem stämmigen, bärtigen Kerl mit Stiefeln und einem Cowboyhut.


    «Ein Handlanger», sagte Rush, als erklärte das alles.


    Sie überquerten einen weiteren Laufsteg auf schmalen Pontons, eingehüllt in Moskitonetz und verdeckt von Mylar-Folie. Rush schob sich durch einen Vorhang aus Plastiklamellen. Logan folgte ihm auf dem Fuß – und hielt abrupt inne. Sie hatten einen riesigen Raum betreten. Entlang der gelben Wand stand eine Reihe von Spinden, vielleicht zwei Dutzend, schlachtschiffgrau gestrichen. Entlang der gegenüberliegenden Wand eine Bank von Instrumenten: Server, Oszilloskope, hochentwickelte Sonargeräte und Echolote und ein Dutzend exotischere Apparaturen. Kabel, Stromleitungen und Datenverbindungen lagen kreuz und quer auf dem Boden und führten allesamt in die Mitte des großen Raums, wo ein großes rundes Loch in den Boden eingelassen war, das an einen Brunnen erinnerte. Es war eingefasst von einem Geländer und weiteren Apparaturen.


    «Das hier ist Gelb», sagte Rush mit einer ausholenden Handbewegung. In seiner Stimme schwang ein stolzer Unterton. «Die eigentliche Grabung findet hier statt.»


    Rush ging auf das Loch zu. Logan folgte ihm vorsichtig, um nicht auf das Gewirr aus Kabeln zu treten. Mehrere Personen hielten sich um das Loch herum auf; einige überwachten Instrumente, andere saßen in Taucheranzügen auf Bänken und unterhielten sich in gedämpfter Lautstärke.


    Eine Frau in Schwesternuniform saß an einer kleinen medizinischen Station und tippte auf der Tastatur eines Laptops.


    Logan trat an den Rand des Lochs und spähte vorsichtig hinein. Es hatte einen Durchmesser von mindestens zweieinhalb Metern. Keine fünfzig Zentimeter unter seinen Füßen sah er die braungrüne Oberfläche des Sudd. Die miasmatischen Dünste stiegen in Logans Nase. Sie rochen wie fauliger Atem. Zwei Leitern führten hinab in die trübe Tiefe, zusammen mit mehreren dicken Kabeln.


    Rush nickte in Richtung des Lochs. «Unser Interface mit dem Sumpf. Wir nennen es den Schlund.»


    «Den Schlund?»


    Rush grinste grimmig. «Ziemlich passend, meinst du nicht?»


    Logan musste zugeben, dass an dieser Bezeichnung etwas dran war.


    Auf der gegenüberliegenden Seite des Schlunds befand sich ein riesiger Flachbildschirm, verbunden mit einer Reihe von Rechnern. Auf dem Schirm war etwas zu sehen, das Logan an ein psychedelisches Schachbrett erinnerte: Ein Gitter aus Quadraten in unterschiedlichen Farben, einige mit eigenartigen Symbolen versehen, andere mit kleinen Logos und Textzeilen, wiederum andere waren leer.


    Neben dem riesigen Flachbildschirm stand eine Industrieleiter von der Sorte, mit der Regale in Lagerhäusern aufgefüllt wurden. Auf der Leiter, die Hände vor der fassförmigen Brust verschränkt, stand ein kahlköpfiger Mann mit einer Zigarre im Mund, trotz der allgegenwärtigen Rauchverbotsschilder. Seine Glatze glänzte im Licht der hellen Scheinwerfer, und seine kautabakfarbene Haut ließ darauf schließen, dass er viele Jahre in der Sonne verbracht hatte. Obwohl er nicht viel größer als eins fünfzig sein konnte, strahlte er Selbstbewusstsein und Autorität aus.


    Ethan Rush umrundete den Schlund und blieb am Fuß der Leiter stehen. «Frank?», sprach er den Mann über sich an. «Hier ist jemand, den ich dir vorstellen möchte.»


    Der Mann auf der Leiter blickte zu ihnen hinunter. Dann ließ er den Blick aufmerksam durch den Raum schweifen, als wollte er sich überzeugen, dass alles unter Kontrolle war, bevor er die Leiter herunterstieg. Er paffte auf seiner Zigarre und wandte sich zu ihnen um.


    «Jeremy, das hier ist Frank Valentino», sagte Ethan Rush. «Unser Boss vom Dienst für die Grabungsstelle und die Taucher.»


    Valentino nahm die Zigarre aus dem Mund und betrachtete das durchweichte Ende nachdenklich, bevor er sie wieder zwischen die Lippen schob und eine fleischige Tatze ausstreckte.


    «Frank, das hier ist Jeremy Logan», fuhr Rush fort. «Er ist gestern Abend mit mir hergekommen.»


    Valentinos Gesichtsausdruck wurde ein klein wenig interessierter. «Jep. Hab von Ihnen gehört», sagte er. Seine Stimme war bemerkenswert tief und frei von jeglichem Akzent. «Sie sind der Gespensterdoktor.»


    Für einen Moment verharrte Logan vollkommen reglos. Dann breitete er unvermittelt die Hände aus und beugte sich zu Valentino vor. «Buuuh!», machte er.


    Valentino zuckte zusammen. «Madonna …», murmelte er und bekreuzigte sich. Aus den Augenwinkeln sah Logan, wie Rush ein Grinsen unterdrückte.


    Im Hintergrund, zwischen dem leisen Geplapper der Ingenieure und Taucher, hörte Logan das gelegentliche Quäken einer elektronisch verstärkten Stimme. Sie kam aus einem Funkgerät, das am Ende des großen Monitors angebracht war. «Romeo Foxtrot Zwo, beim Abstieg», verkündete die Stimme in diesem Augenblick.


    «Romeo Foxtrot, Roger», sagte ein Mann an der Konsole. «Ihr Signal ist fünf mal fünf.»


    Rush deutete auf den Schlund. «Bis wir das Grab tatsächlich gefunden haben, befindet sich hier die Basis für sämtliche Erkundigungstouren und die Kartographie.»


    «Aber der Sudd ist riesig», sagte Logan. «Woher habt ihr gewusst, wo ihr anfangen müsst zu suchen?»


    «Das kann Christina Romero dir erklären. Für den Augenblick genügt es, wenn ich dir sage, dass wir ursprünglich ein Quadrat von mehreren Kilometern Seitenlänge festgelegt hatten. Durch Forschung und, ah … andere Überlegungen konnten wir die Seitenlänge des Quadrats auf einen Kilometer reduzieren.»


    «Ein Kilometer Seitenlänge», wiederholte Logan und schüttelte bewundernd den Kopf.


    Rush lenkte Logans Aufmerksamkeit auf den riesigen Flachbildschirm. «Was du dort siehst, ist eine Reproduktion des Grundes am Boden des Sudd. Der Quadratkilometer unter uns, aufgeteilt in ein Raster aus zehn mal zehn Meter großen Quadraten. Wir erkunden ein Quadrat nach dem anderen, wobei wir einen GPS-Satelliten benutzen, um die größtmögliche Genauigkeit zu erzielen. Taucher gehen runter, suchen den zugewiesenen Bereich ab und erforschen jeden möglichen Treffer.»


    «Romeo Foxtrot, Echo Bravo», sagte der Mann am Funkgerät. «Wie ist die Lage?»


    Einen Moment später antwortete die gleiche Stimme wie zuvor: «Romeo Foxtrot, minus dreißig Fuß und sinkend.»


    «Status der Blase?»


    «Zweiundachtzig Prozent.»


    «Achten Sie auf die Blase, Romeo Foxtrot.»


    «Roger.»


    «Was du da hörst, ist die Kommunikation mit dem aktuellen Tauchteam», erklärte Rush. «Sie tauchen in Zweierteams, aus Sicherheitsgründen. Sie benutzen eine spezielle Ausrüstung, um sich zu orientieren. Du kannst dir nicht vorstellen, wie es ist, in den Sudd zu tauchen … vollständige Finsternis, eine alles erstickende Decke aus Schlamm und Treibsand ringsum, keine Möglichkeit, oben von unten zu unterscheiden …» Er hielt inne.


    «Du warst beim Absuchen des zugewiesenen Bereichs stehen geblieben, und beim Erforschen möglicher Treffer.»


    «Richtig», sagte Rush mit einem Seitenblick zu Logan. «Verstehst du, wir befinden uns hier über einem prähistorischen Vulkan. Selbst zu Narmers Zeit war der Vulkan längst erloschen, doch Spuren in Form unterirdischer Lavakanäle sind geblieben. Wir glauben, dass der Pharao einen geeigneten Kanal für seine Grabstätte ausgesucht und durch seine Arbeiter ausweiten und befestigen hat lassen. Sobald er versiegelt war, würden der herannahende Schlamm und das Wasser des Sudd den Rest bewirken. Wie dem auch sei, wenn wir eine neue Sektion des Rasters in Angriff nehmen, müssen wir zunächst die Ablagerungen von Schlick und Ton beseitigen, um den Grund des Sumpfs zu erreichen.»


    «Das ist die Arbeit von Big Bertha», sagte Valentino lächelnd. Er deutete mit dem Daumen über die Schulter, wo Logan in den schummrigen Tiefen des hangargroßen Raums eine mächtige Maschine ausmachen konnte, die halb nach Zamboni, halb nach Schneemobil aussah.


    «Narmer glaubte, dass sein Grab für alle Zeit versteckt und sicher sein würde», erklärte Rush. «Er hatte ja keine Ahnung, welche Technologie uns heutzutage zur Verfügung steht – Bodenradar, Echolot, GPS-Navigation und dergleichen mehr …»


    «Hier Romeo Foxtrot», unterbrach ihn die raue metallische Stimme aus dem Funkgerät. «Die Technik der Blase arbeitet unzuverlässig. Der Status steht bei dreiundvierzig Prozent!»


    Der Mann am Funkgerät blickte fragend zu Valentino, der mit einem Nicken antwortete. «Tiefe?», fragte er in das Mikrophon.


    «Fünfunddreißig Fuß.»


    «Behalten Sie die Anzeigen genau im Auge», sagte der Funker. «Brechen Sie ab, sobald sie auf unter fünfundzwanzig Prozent sinkt.»


    «Verstanden.»


    «Big Bertha besorgt die Reinigung des Bodens», fuhr Rush fort. «Anschließend wird der quadratische Bereich nach besonderen Merkmalen abgesucht – nach Löchern oder Tunneln im Sumpfbett. Wenn es keine gibt, markieren wir das Quadrat als erforscht und begeben uns zum nächsten Quadrat des Rasters. Falls wir Tunnel finden, werden sie für das nächste Team von Tauchern mit Flaggen markiert.»


    «Möglich, dass wir ein Kraterloch finden», sagte Valentino. «Oder auch nichts. Aber wir müssen jedes Quadrat einzeln überprüfen. Manchmal verzweigen sich die Kanäle oder Tunnels. Dann müssen wir sie kartieren – mit einem richtigen Plan und allem.»


    Rush nickte in Richtung des Bildschirms. «Und die Ergebnisse werden dort festgehalten und außerdem auf dem kartographischen Hauptdisplay in der Kommandozentrale, und zwar mit archäologischer Präzision.»


    «Und? Bis jetzt schon was gefunden?»


    Rush schüttelte den Kopf.


    «Und wie groß ist der Bereich, den ihr bereits erkundet habt?»


    «Fünfundvierzig Prozent», sagte Valentino. «Wenn Madonna will, sind es heute Abend fünfzig.»


    «Das ist schnelle Arbeit», sagte Logan. «Ich hatte angenommen …»


    Er wurde von einer lauten Stimme über Funk unterbrochen. «Hier Echo Bravo. Es gibt ein Problem mit meinem Regler.»


    «Kontrollieren Sie das Spülluftventil», sagte der Mann am Funkgerät.


    «Habe ich. Nichts.»


    Logan warf einen alarmierten Blick zu Rush.


    «Es ist wahrscheinlich nichts», sagte dieser. «Wie du dir vorstellen kannst, stellt das Tauchen unter diesen Bedingungen die Ausrüstung auf eine harte Probe. Aber die Atemgeräte sind so konstruiert, dass sie in der Offen-Stellung ausfallen. Selbst wenn eines versagt, liefert es weiter Luft.»


    «Echo Bravo an Basis», erklang die Stimme. «Ich kriege keine Luft!»


    Valentino eilte zum Funkgerät und nahm das Mikro in die Hand. «Hier ist Valentino. Benutzen Sie Ihr Reservegerät Stufe zwei.»


    «Mache ich! Mache ich doch! Nichts! Ich glaube, die Staubkappe ist blockiert.»


    Selbst über das Funkgerät war die Panik des Mannes nicht zu überhören.


    «Romeo Foxtrot», sagte Valentino in das Mikro. «Können Sie Echo Bravo sehen? Sein Respirator ist ausgefallen, und offensichtlich hat sich sein Oktopus gelöst. Sie müssen Luft mit ihm teilen. Können Sie ihn sehen? Over.»


    «Romeo Foxtrot hier», kam die zweite Stimme über den Lautsprecher. «Keine Spur von ihm. Ich glaube, er hat abgebrochen und ist auf dem Weg nach oben …»


    «Jesses», sagte Rush. «Forsythe ist in Panik geraten. Er vergisst die einfachsten Regeln.» Er wandte sich zu der Krankenschwester um. «Schaffen Sie einen Notfallwagen und ein Notfallteam herbei, jetzt sofort. Und bringen Sie das Wasserventil mit!»


    «Was ist denn das Problem?», fragte Logan.


    «Wenn er sich an sein Grundlagentraining erinnert, gibt es keins. Aber falls er in Panik gerät und den Atem anhält, während er auftaucht …» Rush verstummte für einen Augenblick. «Alle zehn Meter verliert die Luft in den Lungen die Hälfte ihres Volumens, wegen des Drucks. Als sie sich das letzte Mal gemeldet haben, waren sie bei zehn Metern. Wenn er mit all der Luft in den Lungen auftaucht …»


    «Sie dehnt sich auf die doppelte Menge aus», sagte Logan.


    «Und zerreißt ihm die Lungen.» Mit grimmigem Gesicht eilte Rush zu der medizinischen Station, wo die Krankenschwester mit schriller Stimme in einen Telefonhörer sprach.
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    Alle Anwesenden versammelten sich um den schwarzen, gähnenden Kreis des Schlunds, angespannt, schmallippig, schweigsam. Auf Valentinos abgehackten Befehl hin wurden über ihnen zusätzliche Scheinwerfer angebracht. Als Logan im grellen Licht auf das Wasser des Sudd starrte, erschien es ihm, als wäre er ein lebendiges Gebilde, als wäre die braune Brühe die Haut eines riesigen Wesens, und dass es ein Akt monumentaler Dummheit war, dass sie nun auf diesem Tier hockten …


    Und dann gab es einen Ruck an einem der Kabel, die in den Sumpf hinunterführten, und ein eigenartiges gurgelndes Geräusch erklang im Funk.


    Valentino rannte erneut zum Sendegerät. «Echo Bravo? Echo Bravo? Was gibt’s?»


    «Romeo Foxtrot hier», kam die körperlose Stimme über das Gerät. «Immer noch keine Spur von ihm. Es ist schwarz wie die Nacht hier unten, ich kann die Hand vor Augen nicht erkennen …»


    Mit lautem Geklapper tauchten zwei Sanitäter am Eingang zu Station Gelb auf. Jeder von ihnen schob einen Wagen mit medizinischer Ausrüstung.


    Ein weiterer Ruck am Kabel folgte, und das Funkgerät erklang wieder. «Romeo Foxtrot an Basis. Ich sehe ihn. Ich habe ihn. Wir kommen hoch.»


    Plötzlich kam Bewegung in den fleckigen Teppich aus Wasser und verrottender Vegetation, der wogte und zu kochen begann. Einen Moment später durchbrach eine behandschuhte Hand abrupt die Oberfläche und packte die Sprosse einer der beiden Leitern. Der Hand folgte eine Neoprenhaube und eine Atemmaske. Trotz der Krisenatmosphäre war Logan fasziniert von der Fremdartigkeit des Anblicks: Der Taucher sah aus wie ein Insekt, das verzweifelt versuchte, sich aus einer Ursuppe zu befreien.


    Neben Logan hatte Ethan Rush schweigend und angespannt wie eine Spiralfeder gewartet. Jetzt sprang er vor, und mit Hilfe eines der Sanitäter machte er sich daran, den strampelnden Mann aus dem Griff des Sudd zu befreien. Dieser hatte den freien Arm um eine zweite Gestalt in Neoprenmontur, die sich kaum bewegte. Beide Taucher wurden aus dem Schlund gezogen und auf den Boden gelegt. Sie waren über und über bedeckt mit einem Zeug, das die Konsistenz von Haferschleim besaß. Mit einem Schlag roch der ganze Raum nach Verwesung und totem Fisch.


    «Spritzt die beiden ab», ordnete Valentino an.


    Noch während ein Team herbeieilte, um die beiden Taucher vom haftenden Schlick zu befreien, bugsierte Rush den Verletzten auf eine Trage. Er zog ihm die Maske und die Haube vom Kopf, ergriff ein Skalpell und schlitzte den Neoprenanzug vom Hals bis zum Nabel auf. Der Mann stöhnte und wand sich auf der Trage. Auf seinen Lippen stand blutiger Schaum.


    Hastig platzierte Rush ein Stethoskop auf der nackten Brust des Mannes.


    «Er ist in Panik geraden», berichtete sein Kollege, als er hinzutrat. Er rieb sich die Haare und das Gesicht mit einem Handtuch trocken. «Ein Anfängerfehler. Aber wenn man in dieser trüben Scheiße taucht, vergisst man …»


    Rush unterbrach ihn mit einer Handbewegung. Er bewegte das Stethoskop über die Brust des Verletzten und lauschte angestrengt. Seine Bewegungen waren abgehackt und heftig. Schließlich richtete er sich auf. «Luft-Paravasation», lautete seine Diagnose. «Resultierend in Pneumothorax.»


    «Wir können ihn in die Krankenstation bringen, Herr Doktor», schlug die Schwester vor. «Dort ist …»


    «Dazu haben wir keine Zeit!», schnappte Rush, während er sich ein paar Latexhandschuhe überstreifte. Der Mann auf der Trage zuckte, packte sich an die Kehle und gab gurgelnde Geräusche von sich.


    Rush wandte sich an die Sanitäter. «Eine Nadelaspiration wird nicht ausreichen», sagte er. «Unsere einzige Option ist eine Thorakoskopie. Geben Sie mir die Thoraxdrainage, schnell!»


    Logan beobachtete Rush mit einer Mischung aus Überraschung und Unbehagen. Bis zu diesem Moment war Ethan Rush der Inbegriff von Ruhe und Selbstsicherheit gewesen. Doch das hier – die schnellen, beinahe hektischen Bewegungen, die Ungeduld und die gebellten Befehle –, das war ein Rush, wie Logan ihn noch nicht kannte.


    Während sich einer der Sanitäter zu seinem Notfallwagen umdrehte, wandte sich Rush wieder dem verletzten Taucher zu. Er betupfte die Fläche neben dem linken Arm großzügig mit Jod und einem Lokalanästhetikum, um sodann mit einer weiteren schnellen Bewegung des Skalpells einen fünf Zentimeter langen Einschnitt zwischen den Rippen vorzunehmen. «Beeilen Sie sich mit der Drainage!», rief er über die Schulter.


    Der Sanitäter brachte den Schlauch und wickelte ihn aus seiner sterilen Umhüllung. Rush ging vor dem sich windenden Mann in die Knie und führte den Schlauch behutsam durch den Einschnitt in den Brustkorb des Verletzten. Er kontrollierte die Lage, grunzte und erhob sich.


    «Drainage durchführen!», befahl er.


    Ein weiterer Sanitäter kam herbei. Er schob einen Ständer auf Rädern vor sich her mit einem blau-weißen Plastikapparat, der in Logans Augen aussah wie ein überdimensionaler Blutdruckmonitor. Er verfügte über mehrere vertikale Anzeigen, und aus dem oberen Gehäuseteil führten zwei transparente Schläuche nach vorn.


    «Absperrventil der Saugkontrolle?», bellte Rush.


    «Ein.


    «Wassersiegel auf zwei Millimeter füllen.»


    «Jawohl, Herr Doktor.»


    Während der Sanitäter Wasser über einen Trichter einfüllte, sah Logan, dass die Reservoirkammer blau wurde. In der Zwischenzeit befestigte Rush einen der Plastikschläuche an dem Stück Drainageschlauch, das in der Brust des Verletzten steckte. Logan musterte den Taucher genauer: Seine Bewegungen waren langsamer geworden und erratisch.


    «Katheter eingeführt», sagte Rush. «Initiiere Absaugung. Druck auf minus zwanzig Zentimeter Wassersäule.» Er legte einen Schalter um und drehte an einem Regler auf dem Gehäuse der Apparatur. Augenblicklich begann die Flüssigkeit in der Kontrollkammer zu blubbern. Rush drehte den Regler weiter auf, und das Blubbern wurde stärker. Der transparente Schlauch aus dem Einschnitt in der Brust des Verletzten füllte sich mit Blut und Wasser.


    «Wenn es uns gelingt, die Flüssigkeit schnell genug aus der Thoraxhöhle zu entfernen, blähen sich die Lungen vielleicht von alleine wieder», sagte Rush zu dem Sanitäter. «Wir haben keine Zeit für eine Operation.»


    In dem großen Raum kehrte Stille ein; nur noch das Summen der Maschine und das Blubbern der Flüssigkeit aus dem Schlauch waren zu hören.


    Rush blickte zunehmend nervös von dem Mann auf der Trage zu dem Wassersiegel und wieder zurück. «Er wird zyanotisch», stellte er fest. «Erhöhen Sie den Unterdruck auf fünfzig Zentimeter!»


    «Aber so ein starker Unterdruck …»


    Rush wirbelte zu dem Sanitäter herum. «Verdammt, machen Sie einfach, was ich Ihnen sage!» Dann umrundete er rasch die Trage, öffnete den Mund des inzwischen reglosen Tauchers und begann mit künstlicher Beatmung.


    Fünfzehn Sekunden vergingen, dann dreißig.


    Dann, ganz plötzlich, zuckten die Gliedmaßen des Verletzten; er hustete Blut und Wasser, und dann machte er einen tiefen, zitternden Atemzug.


    Langsam richtete sich Rush auf. Er sah den Taucher an, dann warf er einen kontrollierenden Blick auf das Wassersiegel. «Unterdruck wieder auf zwanzig reduzieren», murmelte er.


    Er sah in die versammelten Gesichter, dann zog er sich die Handschuhe aus. «Behalten Sie den Abscheider im Auge», sagte er zu der Krankenschwester. «Ich gehe und bereite die medizinische Abteilung für eine gründliche Untersuchung vor.»


    Er wandte sich auf dem Absatz um und verließ den Raum ohne ein weiteres Wort.



    Gegen Mittag stellte Logan fest, dass seine Füße – er war in der Anlage umhergewandert in dem Versuch, sich den Grundriss einzuprägen – ihn, ohne dass er es gemerkt hatte, zur Krankenstation gebracht hatten. Wenn tatsächlich nur einhundertfünfzig Personen an diesem Projekt arbeiteten, dann war diese Abteilung ein gehöriges Stück größer als nötig. Doch dann wurde ihm bewusst, dass sie sich weitab von jeglicher Zivilisation und jeglicher Hilfe von außen befanden.


    Die Station wirkte ruhig, beinahe verschlafen. Logan wanderte durch den zentralen Korridor, blickte in offen stehende Krankenzimmer auf die leeren Betten und die unbenutzte Ausrüstung. Eine Frau im Schwesternzimmer schrieb Notizen auf ein Klemmbrett. Logan passierte einen großen offenen Bereich, der mit BEOBACHTUNG markiert war. Hier lag der verletzte Taucher, angeschlossen an verschiedene diagnostische Apparate.


    Logan setzte seinen Weg fort und blieb vor dem nächsten Zimmer stehen. Es war anscheinend Rushs Büro; der Doktor saß an seinem Schreibtisch, mit dem Rücken zur Tür, und sprach in einen digitalen Recorder.


    «Ein Katheter wurde in die Thoraxhöhle eingeführt und der drückende Pneumothorax gelindert, bevor es zu einer mediastinalen Verschiebung oder einer Luftembolie kommen konnte», diktierte er. «Beides hätte zum Exitus führen können aufgrund der Tatsache, dass es unter den gegebenen Umständen nicht machbar gewesen wäre …»


    Als er merkte, dass jemand hinter ihm stand, schaltete Rush den Recorder ab und wandte sich um. Logan war von seinem Anblick schockiert: Rushs Gesicht war aschfahl, die Augen verschwollen und rot. Er sah beinahe so aus, als hätte er geweint.


    Der Doktor lächelte schmal. «Hallo Jeremy. Setz dich doch.»


    «Das war gute Arbeit», sagte Logan.


    Das Lächeln verblasste. «Eine interessante Art und Weise, dich in das Team einzuführen.»


    Logan nickte. «Ja. Einen Unfall wie diesen zu beobachten.»


    «Unfall», wiederholte Rush leise. «Schon wieder ein Unfall.» Für einen Moment schien er in Gedanken versunken. Dann wurde seine Stimme fester. «Es tut mir leid, dass du das … wie soll ich es sagen, dass du mich so sehen musstest.»


    «Du hast ein Menschenleben gerettet.»


    Rush winkte ab. «Seit dieser Erfahrung damals mit meiner Frau habe ich so etwas nicht mehr erlebt. Bei meinen Forschungen hatte ich ja nur mit Leuten zu tun, die dem Tod von der Schippe gesprungen sind. Das hier war seit damals das erste Mal, dass ich mit einer Situation konfrontiert war, in der es um Leben und Tod ging. Das erste Mal seit sie im Krankenhaus von Providence in die Notaufnahme eingeliefert wurde. Ich hatte keine Ahnung, dass es mir so unter die Haut gehen würde.»


    Er stockte, dann sah er Logan an. «Du bist der Einzige, dem ich das sage, Jeremy, aber ich hoffe, Porter Stone hat keinen Fehler gemacht, als er mich als Expeditionsarzt angestellt hat.»


    «Kein Fehler. Stone hat einen phantastischen Arzt ausgewählt. Warte nur ab: Das war die einzige medizinische Krise hier. Von jetzt an läuft alles wie geschmiert. Was hältst du von einem Bissen zu Mittag, bevor ich zu dieser Christina Romero muss?»


    Ein neues, breiteres, aufrichtiges Lächeln huschte über Rushs Gesicht. «Gib mir fünf Minuten, damit ich diesen Bericht zu Ende bringen kann. Danach bin ich dabei.»
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    Christina Romeros Büro lag in Sektion Rot, der Containeransammlung, in welcher sowohl die Krankenstation als auch die verschiedenen wissenschaftlichen Labors untergebracht waren. Das Zimmer erinnerte Logan stark an sein eigenes Büro daheim in Yale: sauber und ordentlich und die Stahlregale vollgestellt mit Büchern. Ein Schreibtisch in der Mitte des Zimmers war übersät von Artefakten und Notizbüchern und sah trotzdem so aus, als herrsche eine gewisse Ordnung. An der rückwärtigen Wand lagerten weitere Artefakte in ordentlich beschrifteten Plastikkisten. An den anderen drei Wänden hingen Diplome und gerahmte Fotografien: ein Bild von einer ägyptischen Wandmalerei, ein Druck von Turners Regulus und – ziemlich bizarr – eine sehr kindlich aussehende Zeichnung der Sphinx bei Gizeh.


    Während die Einrichtung des Büros Logan einigermaßen vertraut vorkam, so war der Anblick von Dr. Christina Romero eine echte Überraschung. Sie war dünn und sehr jung – nicht älter als dreißig. Logan wurde bewusst, dass er eine schrullige alte Frau in Tweedkostüm erwartet hatte, eine weibliche Version von Flinders Petrie. Christina Romero war das krasse Gegenteil. Sie trug Jeans und einen dünnen schwarzen Rollkragenpulli mit weitem Hals, die Ärmel hochgeschoben bis zu den Ellbogen. Sie hatte krauses, schulterlanges schwarzes Haar, das in der Mitte gescheitelt war.


    Die Tür zu ihrem Büro stand offen. Sie saß hinter ihrem Schreibtisch und war darin vertieft, einen Füllfederhalter aus einem Gefäß mit blauschwarzer Tinte aufzuziehen.


    Logan klopfte höflich an den Türrahmen, und sie zuckte zusammen und hätte beinahe den Stift fallen lassen.


    «Scheiße!», sagte sie und griff nach einem Zellstofftuch, um die verschüttete Tinte aufzuwischen.


    «Sorry», sagte Logan und blieb in der Tür stehen. «Haben Sie sich vollgekleckert?»


    «Das ist nicht schlimm», entgegnete sie. «Viel schlimmer wäre gewesen, wenn ich den hier ruiniert hätte.» Sie hielt den Füllfederhalter hoch, damit er ihn sehen konnte. «Wissen Sie, was das ist? Ein original Parker Senior Duofold in Mandaringelb, aus dem ersten Produktionsjahr 1927. Eine echte Rarität. Sehen Sie nur, er hat sogar noch das gelbe Gewinde. Später haben sie es zu schwarz geändert.» Sie winkte mit dem Stift wie mit einem Taktstock.


    «Sehr beeindruckend», gestand Logan. «Obwohl ich selbst immer Watermans bevorzugt habe.»


    Sie legte ihren Füllfederhalter ab und sah ihn an. «Die silbern plattierten?»


    «Nein, die Patricians.»


    «Oh.» Sie schraubte die Kappe auf ihren Füller und schob ihn in ihre Jeanstasche, bevor sie sich erhob und ihm die Hand schüttelte.


    Der Händedruck verriet Logan noch mehr über Christina Romero als ihr Büro. Er hielt ihre Hand einen Sekundenbruchteil länger als nötig.


    «Was führt Sie zu mir?», fragte sie. «Ich habe Sie noch nicht auf der Basis gesehen.»


    «Das kommt daher, dass ich gestern Abend erst eingetroffen bin. Mein Name ist Jeremy Logan.»


    «Logan.» Sie runzelte die Stirn.


    «Wir haben einen Termin.»


    Ihre Miene hellte sich auf. «Ah, richtig! Sie sind der Geister …» Sie verstummte, doch ihre grünen Augen glitzerten vor heimlicher Belustigung.


    Immer die gleiche alberne Reaktion. Logan war daran gewöhnt. «Ich bevorzuge den Ausdruck ‹Enigmatologe›, wenn es recht ist.»


    «Ein Enigmatologe also. Ja, das verleiht der Sache eine Aura von Legitimität.» Sie musterte ihn von oben bis unten mit einem Gesichtsausdruck, der eine Mischung aus Skepsis und kaum verschleierter Ablehnung war. «Und wo ist sie? In Ihrem Seesack vielleicht?»


    «Wo ist was?»


    «Ihre Ausrüstung. Sie wissen schon, der Ektoplasma-Detektor, die Kristallkugel … und natürlich die Wünschelrute. Bestimmt haben Sie auch Ihre Wünschelrute dabei.»


    «Ich trage nie eine mit mir rum. Und Kristallkugeln können sehr nützlich sein. Nicht notwendigerweise, um damit in die Zukunft zu sehen, sondern um den Verstand zu reinigen und von unnützen Gedanken und Ablenkungen zu befreien, beispielsweise vor der Meditation – natürlich abhängig von den Verunreinigungen im Stein und seinem Brechungsindex, den man nie außer Acht lassen sollte.»


    Sie schien über seine Worte nachzudenken. «Wollen Sie sich nicht setzen?»


    «Danke sehr.» Logan nahm auf einem Stuhl vor ihrem Schreibtisch Platz. Seinen Seesack stellte er neben sich auf den Boden.


    «Es tut mir leid, ich wollte nicht schnippisch erscheinen. Es ist nur so, dass ich noch nie zuvor einem Enigmatologen begegnet bin.»


    «Das geht den meisten Menschen nicht anders. Ich bin nie um Gesprächsstoff verlegen, wenn ich zu einer Cocktailparty gehe.»


    Sie schüttelte den Kopf und lehnte sich zurück. «Und was genau machen Sie nun?»


    «Mehr oder weniger das, wonach es klingt. Ich untersuche Phänomene, die außerhalb der Grenzen normaler menschlicher Erfahrungen liegen.»


    «Sie meinen so etwas wie Poltergeister?»


    «Gelegentlich. Aber im Allgemeinen eher wissenschaftliche oder psychische Phänomene, die durch traditionelle Disziplinen nicht ohne weiteres zu erklären sind.»


    Sie verengte die Augen. «Und das ist Ihr Vollzeit-Job?»


    «Nein. Ich lehre Geschichte an der Yale.»


    Das schien ihr Interesse zu wecken. «Ägyptische Geschichte?»


    «Nein. Hauptsächlich Geschichte des Mittelalters.»


    Ihr Interesse erstarb genauso schnell, wie es aufgeflackert war. «Okay.»


    «Wo wir schon Frage und Antwort spielen, warum erzählen Sie mir nicht etwas über sich?»


    «Sicher. Ich habe an der Universität von Kairo in Ägyptologie promoviert.» Sie winkte in Richtung der Diplome an der Wand. «Ich habe bei Nadrim und Chartere studiert. Ich habe an der Chefren-VI-Grabung mitgewirkt.»


    Logan nickte. Das waren in der Tat beeindruckende Qualifikationen. «Ist das hier Ihr erstes Projekt bei Porter Stone?»


    «Das zweite.»


    «Dr. Rush sagt, Sie würden mich über den Hintergrund des Projekts ins Bild setzen. Was Sie im Horustempel in Hierakonpolis gefunden haben. Und wie Sie diese spezielle Stelle als Ort von Narmers Grab identifiziert haben.»


    Christina Romero schob die Hände in die Taschen. «Warum wollen Sie das wissen?»


    Ihre Worte klangen in Logans Ohren wie: Warum sollte ich meine Zeit damit verschwenden, Ihnen das zu erzählen? Logan erwiderte: «Es könnte mir bei meinen Untersuchungen helfen.»


    Sie zögerte. Dann beugte sie sich langsam vor und legte die Hände auf den Tisch. «Ich will es kurz machen, Dr. Logan. Porter Stone fand etwas, das sich Ostrakon nennt …»


    «Er hat mir die Replik gezeigt.»


    «Gut. Das erspart mir Zeit für Erklärungen. Von diesem Ostrakon und aus verschiedenen anderen Recherchen erfuhr Stone, das Narmer den Bau seines Grabmals von Hierakonpolis aus plante.» Sie sah Logan an. «Sie wissen, wer Narmer war, oder?»


    Logan nickte.


    «Der erste König des vereinigten Ägypten», sagte sie.


    «Nach meinen Informationen ist das allerdings noch nicht gesichert. Eine ganze Reihe von Gelehrten sind der Ansicht, dass König Menes das Verdienst der Vereinigung zukommt.»


    «Viele Gelehrte – einschließlich mir – sind der Meinung, dass Narmer und Menes ein und dieselbe Person sind.» Sie musterte ihn erneut. «Also kennen Sie sich ja doch aus mit dem alten Ägypten.»


    Logan zuckte die Schultern. «In meinem Geschäft ist es nützlich, sich auf allen Gebieten ein wenig auszukennen.»


    «Und wie weit genau reicht Ihre Belesenheit?»


    Logan nickte in Richtung des gerahmten ägyptischen Wandgemäldes. «Weit genug, um zu vermuten, dass dieses Bild auf die Armana-Periode zurückgeht.»


    «Tatsächlich? Wie kommen Sie darauf?»


    «Die Geschäftigkeit der dargestellten Szene, die überlappenden Körper. Die Betonung der weiblichen Formen, Hüften und Brüste. All das findet man nicht in ägyptischen Kunstwerken aus früheren Epochen.»


    Für einen Moment musterte sie ihn schweigend. Dann stahl sich zögernd ein Lächeln auf ihr Gesicht. «Okay, Mister Geisterdetektiv. Sie haben eindeutig mehr drauf, als nur ein gelehrtes Gesicht zu machen. Touché.»


    Logan erwiderte ihr Grinsen.


    Sie richtete sich auf. «Also schön. Mit Hilfe von geophysischen Analysen und Luftaufklärungstechniken waren wir imstande, etwas zu identifizieren, das Ähnlichkeit mit einem Steinbruch besitzt. Das war ungewöhnlich, weil die frühen Ägypter ihre Toten üblicherweise in Sandgruben bestattet haben – selbst die Adligen und die Priester. Die Funde hatten zur Folge, dass March eine Sondierungsgrabung unternahm.»


    «March?»


    «Fenwick March. Der leitende Archäologe des Projekts. March leitet die Show, wenn Porter Stone nicht vor Ort ist.»


    «Und was haben Sie gefunden?»


    «Auf den ersten Blick das, was man erwarten würde. Frühe schwarzrandige Keramik mit Pollen und paläozoologischen Resten. Je weiter die Arbeit voranschritt, desto deutlicher erkannten wir, wie groß die Anlage war.»


    «Groß genug für eine Stadt, in der Grabbauer und Baumeister untergebracht waren?»


    «Bingo. Und dann fanden wir das hier.» Sie erhob sich, ging zu einem Aktenschrank und öffnete eine Schublade. Sie zog zwei zusammengerollte Bögen hervor, kehrte damit an den Schreibtisch zurück und reichte einen davon Logan.


    Logan rollte den Bogen auseinander. Es handelte sich um die Fotografie einer alten ägyptischen Inschrift, eingeritzt und ausgemalt. Sie zeigte einen sitzenden Herrscher, darunter Linien und Pfeile und eine Reihe früher Piktogramme.


    «Erkennen Sie es?», fragte Christina Romero.


    Er blickte auf. «Sieht aus wie eine Art Stele», sagte er.


    «Sehr gut. Eine Plattenstele, um genau zu sein. Und wissen Sie, was darauf geschrieben steht?»


    Logan lächelte. «So weit geht meine Belesenheit leider nicht.»


    «Es ist eine Wegbeschreibung.»


    «Eine Wegbeschreibung? Wohin?»


    Christina Romero hob eine Hand und streckte den Zeigefinger aus. Dann deutete sie ganz, ganz langsam senkrecht nach unten, zwischen ihre Füße.


    «Mein Gott …», sagte Logan.


    «Sie müssen wissen, wie fortgeschritten die alten Ägypter in Bezug auf Astronomie und Sternkarten waren. Diese Stele war eine Karte, die den Baumeistern verriet, wie sie während der Jahre des Baus zum Grab von König Narmer kamen. Zweifellos sollte sie hinterher vernichtet werden, zu Staub zerschmettert, sobald das Grab fertig war. Zu unserem Glück blieb sie erhalten, denn sie ermöglichte uns, die Lage des Grabes bis auf wenige Kilometer genau zu bestimmen. Vor Ort angekommen, war es uns durch geologische und wissenschaftliche Analyse möglich, die Lage noch weiter einzugrenzen.»


    Logan dachte an das Raster auf dem riesigen Flachbildschirm in der Taucherhalle. «Unglaublich. Typisch Porter Stone, würde ich sagen.»


    «In der Tat. Aber Stone fand noch mehr. Am anderen Ende dieser Grabung.»


    «Und das wäre?»


    «Ein riesiges Quadrat aus schwarzem Basalt. Allem Anschein nach der Sockel einer Statue – möglicherweise von Narmer selbst. Er war glänzend poliert, selbst nach all den Jahrtausenden noch. Und er enthielt etwas.» Sie reichte Logan den anderen Bogen.


    Logan nahm ihn und rollte ihn auseinander. Es war die Fotografie einer zweiten Inschrift, um einiges kürzer als die erste.


    «Was ist das?», fragte Logan.


    «Das ist der Grund, aus dem Sie hier sind.»


    Logan sah sie an. «Ich verstehe nicht.»


    Sie erwiderte seinen Blick mit einem Lächeln, doch diesmal reichte es nicht bis zu ihren Augen. «Es ist ein Fluch.»
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    «Ein Fluch», wiederholte Logan.


    Christina Romero nickte.


    Porter Stone hatte Andeutungen in dieser Richtung gemacht, und Logan hatte sich die ganze Zeit gefragt, wann die Hiobsbotschaft kommen würde.


    «Sie meinen, wie der mutmaßliche Fluch über dem Grab von Tutanchamun? Wie in ‹Der Tod wird auf schnellen Schwingen kommen› und so weiter? Das sind doch alles nur Gerüchte.»


    «Im Fall von Tutanchamun mögen Sie vielleicht recht haben», widersprach Romero. «Aber im Alten Königreich waren Flüche an der Tagesordnung – und nicht nur für private Grabstätten. Als der erste König eines vereinigten Ägypten wollte Narmer keinerlei Risiko eingehen. Sein Grab durfte unter keinen Umständen entweiht werden – es hätte möglicherweise die Auflösung seines Königreichs bedeutet. Also hinterließ er diesen Fluch als Warnung.» Sie zögerte. «Und was für eine», schloss sie.


    «Was genau steht dort?», fragte Logan.


    Christina nahm das Foto der Inschrift an sich und betrachtete es. «‹Ein jeder Mann, der es wagt, mein Grab zu betreten oder Frevel zu begehen am Ruheplatz meiner irdischen Gestalt, wird von einem schnellen und sicheren Ende ereilt. Sollte er das erste Tor passieren, werden die Fundamente seines Hauses bersten, und seine Saat wird auf trockenes Land fallen. Sein Blut und seine Gliedmaßen werden sich in Asche verwandeln, und seine Zunge wird an seinem Gaumen kleben. Sollte er das zweite Tor passieren, wird ihm Dunkelheit folgen, wohin er sich auch wendet, und er wird gejagt werden von der Schlange und dem Schakal. Die Hand, die meine sterbliche Hülle berührt, wird in unauslöschlichem Feuer brennen. Doch sollte jemand die Kühnheit besitzen, das dritte Tor zu passieren, dann wird der schwarze Gott aus der tiefsten Unterwelt ihn ergreifen, und er wird seine Glieder über das Antlitz der Erde zerstreuen. Und ich, Narmer der Unsterbliche, werde ihn und die Seinen foltern, bei Tag und bei Nacht, im Wachen und im Schlaf, bis Wahnsinn und Tod zu seinem ewigen Tempel geworden sind.›»


    Sie legte den Bogen zurück auf ihren Schreibtisch. Für einen Moment sagte keiner von beiden ein Wort.


    «Was für eine nette Gutenachtgeschichte», bemerkte Logan schließlich.


    «Ist es nicht prachtvoll? Nur ein blutdurstiger Tyrann erster Klasse wie Narmer konnte sich so etwas ausdenken. Obwohl, wenn ich es genau bedenke, seine Frau Neithotep wäre auch dazu imstande gewesen. Sie haben zusammengepasst wie die Faust aufs Auge.» Christina schüttelte den Kopf.


    «Neithotep?», fragte Logan.


    «Sie war ein ganz besonderes Früchtchen. Eine von jenen Psychopathinnen, die im Blut von hundert Jungfrauen badeten. Narmer brachte sie aus Skythien mit. Sie stammte selbst aus königlichem Geschlecht.» Christina Romero wandte sich der Fotografie zu. «Wie dem auch sei, was den Fluch angeht … es ist der längste, der mir je begegnet ist. Und es ist bei weitem der detaillierteste Fluch. Sie erinnern sich an die Zeile mit dem schwarzen Gott der tiefsten Unterwelt?»


    Logan nickte.


    «Beachten Sie, dass dieser Gott nicht mit Namen genannt wird. Nicht einmal Narmer – selbst ein Gott – hat es gewagt. Gemeint ist jedenfalls An’kavasht – ‹Der, Dessen Gesicht Nach Hinten Gewandt Ist›. Ein Gott des Albtraums und des Bösen, vor dem sich die frühen Ägypter zu Tode fürchteten. An’kavasht wohnte ‹Draußen, in der endlosen Nacht›. Wissen Sie, was mit Draußen gemeint ist?»


    «Nein, weiß ich nicht», sagte Logan.


    «Damit ist der Sudd gemeint.» Sie wartete, bis er ihre Antwort verdaut hatte. Dann nahm sie die beiden Bögen, rollte sie zusammen und legte sie zurück in den Aktenschrank. «Innerhalb von fünfzig Jahren oder so machte das steigende Wasser des Sudd jede Geheimhaltung überflüssig. Der Sumpf übernahm es, die Grabstätte zu verbergen.» Sie blickte Logan an. «Und wissen Sie, was? Ich glaube nicht einmal, dass sich Narmer sonderlich um Geheimhaltung bemüht hat. Vergessen Sie nicht, er wurde als Gott verehrt, und nicht nur in zeremonieller Hinsicht. Wer so dumm ist und sich am Grab eines Gottes zu schaffen macht, fordert seinen Zorn geradezu heraus. Narmer hatte eine Armee von Toten – und seinen Fluch –, die ihn beschützten. Niemand, nicht einmal der dreisteste Grabräuber, hätte es gewagt, einen solchen Fluch heraufzubeschwören.»


    «Was ist das für eine Geschichte mit den drei Toren?», fragte Logan.


    «Die Tore sind die versiegelten Türen eines Königsgrabs. Daraus lässt sich schließen, dass Narmers Grab drei Kammern besitzt – drei Hauptkammern jedenfalls.»


    «Und dieser Fluch ist der Grund dafür, dass ich hier bin?»


    «Es gab eine Reihe von – wie würde March es gleich nennen? – anomalen Ereignissen, seit wir mit der Arbeit begonnen haben. Ausrüstung, die plötzlich versagt. Geräte, die verschwinden und an der falschen Stelle wieder auftauchen. Eine ungewöhnlich hohe Anzahl merkwürdiger Unfälle.»


    «Und Menschen, die anfangen, Gespenster zu sehen», fügte Logan hinzu.


    «Das würde ich so nicht sagen. Sie werden nervös, ja. Unruhig. Demoralisiert vielleicht. Verstehen Sie, es ist schlimm genug, hier draußen im Nichts zu sein, mitten im menschenfeindlichsten Sumpf des gesamten Planeten … und dann auch noch diese seltsamen Ereignisse … Sie wissen, wie Gerüchte ihren Lauf nehmen. Wie dem auch sei, jetzt, wo Sie hier herumstochern, werden sich die Leute bestimmt bald wieder beruhigen.»


    Herumstochern. Es schien Logan, als sei Christina Romeros anfängliche Skepsis – wenn nicht sogar offene Feindseligkeit – wieder zurückgekehrt.


    «Also bin ich als Regenmacher hier», sagte er. «Ich bin möglicherweise zu nichts nütze, aber es ist tröstlich zu wissen, dass ich vor Ort bin.» Er sah sie an. «Wenigstens weiß ich jetzt, wo ich stehe. Danke für Ihre Aufrichtigkeit.»


    Sie lächelte, doch es war kein sonderlich freundliches Lächeln. «Haben Sie ein Problem mit Aufrichtigkeit?»


    «Oh, ganz und gar nicht. Sie kann sehr erfrischend sein, gelegentlich sogar geradezu erleuchtend. Zum Beispiel, was Sie betrifft.»


    «Was soll mit mir sein?», fragte sie scharf. «Sie wissen überhaupt nichts über mich!»


    «Ich weiß eine ganze Menge über Sie, obwohl ein Teil davon, wie ich zugeben muss, nicht mehr als Spekulation ist.» Er hielt ihrem Blick stand, ohne sich eine Regung anmerken zu lassen. «Sie waren das jüngste Kind Ihrer Familie. Ich könnte mir vorstellen, dass Ihre älteren Geschwister Jungs waren. Ich stelle mir weiter vor, dass Ihr Vater den größten Teil seiner Zeit Ihren Brüdern gewidmet hat: Pfadfinder, Fußball und so weiter. Er wird nicht viel Zeit für Sie gehabt haben – und wenn Ihre Brüder Sie überhaupt beachtet haben, dann höchstens, um Sie runterzumachen. Das würde Ihre instinktive Feindseligkeit erklären und Ihre akademische Überkompensation.»


    Christina öffnete den Mund zu einer Erwiderung, doch dann schloss sie ihn wieder.


    Logan fuhr fort. «In Ihrer Familie gab es vor ein paar Generationen eine berühmte – oder zumindest bedeutende – Frau, eine Archäologin vielleicht oder eine Bergsteigerin. Die Art und Weise, wie locker und schief Ihre Diplome und Zeugnisse an der Wand hängen, lässt eine formlose Einstellung gegenüber den Wissenschaften vermuten: Wir sind alle eine große Familie, ob wir nun beeindruckende Doktortitel führen oder nicht. Und doch legt die bloße Tatsache, dass Sie Ihre Diplome mitgebracht haben, die Vermutung nahe, dass Sie im Innern tief verunsichert sind, was Ihre Stellung bei dieser Expedition angeht. Eine junge Frau, eine von wenigen unter Männern, auf einer körperlich fordernden Mission in einer rauen, unerbittlichen Umgebung – Sie haben Angst, nicht ernst genommen zu werden. Oh, und Ihr zweiter Vorname fängt mit A an.»


    Sie starrte ihn überrascht und mit funkelnden Augen an. «Und woher zum Teufel wissen Sie das?»


    Er deutete mit dem Daumen über die Schulter zur Tür. «Es steht auf Ihrem Namensschild draußen.»


    Sie erhob sich. «Verschwinden Sie!»


    «Danke für die Unterhaltung, Dr. Romero», sagte Logan, erhob sich und verließ das Büro.
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    Logan hatte frei bis zum folgenden Morgen, also verbrachte er den Rest des Nachmittags damit, durch die Station zu spazieren und sich ein Gefühl für die Anlage und ihre Bewohner zu verschaffen. Da er die Büros, den Wohntrakt und den Tauchstützpunkt bereits kannte, beschloss er, die wissenschaftlichen Labors in Rot zu besuchen. Die Labors selbst waren zwar klein, doch er war erstaunt, mit welch unterschiedlichen Feldern sie sich befassten: nicht nur mit Archäologie, auch mit Geologie, organischer Chemie, Paläobotanik, Paläozoologie und verschiedenen anderen. Die Labors waren modular aufgebaut: Boxen aus Edelstahl mit einer Grundfläche von vielleicht dreißig Quadratmetern. Einige waren belegt, während andere verlassen schienen: Offensichtlich pickte Porter Stone für jede Expedition die Labors heraus, von denen er glaubte, dass sie nützlich waren. In Betrieb genommen wurden sie erst, wenn sie gebraucht wurden.


    Als Nächstes besuchte Logan Weiß, den Führungs- und Kontrollbereich. Obwohl es die obligatorischen Sicherheitszonen und verschlossenen Türen gab, erschien der Bereich erfrischend ungezwungen. Es gab nur wenige Wachleute, und die, denen er begegnete, waren freundlich und offen. Er erwähnte mit keinem Wort Narmers Fluch oder den Grund für seine Mitarbeit bei dem Projekt, doch die eigenartigen Blicke, die ihm gelegentlich zuteilwurden, machten ihm klar, dass zumindest einige von ihnen Bescheid wussten.


    Das Nervenzentrum von Sektion Weiß war ein großer Raum, in dem an einem Terminal in einer Ecke ein einzelner Techniker saß. Der Mann hatte fransige, strohig-schwarze Haare und hatte Logan den Rücken zugewandt. Er war umgeben von Monitoren und Schaltarmaturen, wie ein Pilot in einem beengten Cockpit.


    «Und?», fragte Logan, als er den Raum betrat. «Schon einen Kaufhausdieb entdeckt?»


    Der Techniker wirbelte herum und schnaubte vor Schreck. Ein Buch, das auf seinem Schoß gelegen hatte, segelte durch die Luft und landete schlitternd auf dem Boden.


    «Jesses!», rief der Mann und zerrte mit einer Hand am Kragen seines Laborkittels. «Wollen Sie, dass ich einen Herzinfarkt kriege oder was?»


    «Um Gottes willen, nein! Ich schätze, damit würde ich Dr. Rush den Tag ruinieren.» Logan trat vor und streckte dem Techniker die Hand entgegen. «Ich bin Jeremy Logan.»


    «Cory Landau.» Die Art und Weise, wie der Techniker in seinem Sessel gelungert hatte, hatte Logan schon an der Tür vermuten lassen, dass er noch jung war. Tatsächlich konnte Landau nicht älter als zwei- oder dreiundzwanzig sein. Er hatte leuchtend blaue Augen, den frischen, pfirsichfarbenen Teint eines Kleinkinds und einen geradezu bizarren schmalen Zapata-Schnurrbart, der überhaupt nicht zum Rest seiner Erscheinung passte. Vor ihm auf dem Schreibtisch stand ein Energy-Drink, daneben lag eine Familienpackung Kaugummis.


    «Und?», fragte Logan. «Was treiben Sie hier?»


    «Was ich hier treibe?», entgegnete der junge Mann und lehnte sich in seinem Sessel zurück. Seine Überraschung war schnell einer affektierten Unbekümmertheit gewichen. «Ich schmeiße den Laden.» Er trank einen Schluck aus seiner Dose. «Was war das eben für ein Spruch mit dem Kaufhausdieb?»


    Logan nickte in Richtung der Monitore, die Landau umgaben. «Sie haben mehr Bildschirme hier als der Sicherheitsraum im Bellagio.»


    «Sicherheitsraum, ach du meine dicke Tante. Hier bei mir fängt alles an, und hier endet alles.» Plötzlich legte sich seine Stirn in misstrauische Falten. «Wer sind Sie überhaupt?», fragte er.


    «Keine Sorge, ich bin einer von den guten Jungs.» Logan zeigte ihm seine ID.


    «Na, wenn das so ist, sehen Sie sich das hier mal an.» Landau deutete auf den Bildschirm-Dschungel und das halbe Dutzend Tastaturen darunter. «Hier werden sämtliche Daten gesammelt, und die Zahlen werden von autonomen Programmen verarbeitet.»


    «Ich dachte, das würde unten beim Schlund passieren?»


    Landau winkte ab. «Machen Sie Witze? Das sind nur die Instrumentenbauer. Ich bin der Künstler, ich mache die Musik. Passen Sie auf.»


    Mit einer schnellen Serie von Anschlägen auf der Tastatur brachte Landau ein Bild auf einen der Monitore. «Sehen Sie her. Wir empfangen Sensor, Sonar und visuelle Informationen von den jeweiligen Tauchmissionen. Alles kommt hier in ein Programm, das die Aufgabe hat, das Unterwasser-Terrain zu kartieren. Es ist ein gewaltiges Programm, so viel kann ich Ihnen sagen. Und das hier ist das Ergebnis.»


    Logans Blick folgte der ausgestreckten Hand zu dem Bild auf dem Schirm. Es war in der Tat bemerkenswert: ein phantastisch komplexes Drahtgittermodell einer hügeligen, beinahe lunaren Landschaft, durchzogen von zahlreichen Tunnels und Bohrlöchern.


    «So sieht es aus, zwölf Meter unter uns», erklärte Landau. «Mit jedem neuen Tauchgang wird unser Modell des Sumpfbetts – und der Kavernen darunter – genauer.» Er demonstrierte, wie man das Bild auf allen Achsen zoomen, drehen und verschieben konnte. «Sie haben gerade den Schlund erwähnt. Waren Sie schon da?»


    Logan nickte.


    «Hatten Sie Gelegenheit, einen Blick auf das Gitter zu werfen?»


    «Sie meinen dieses Ding, das aussieht wie ein abgefahrenes riesiges Bingo-Spiel?»


    «Genau das. Nun, was ich hier habe, ist die andere Hälfte der Gleichung. Das Gitter ist eine zweidimensionale Repräsentation dessen, was wir bisher erkundet haben. Und das hier zeigt die exakte Topologie.» Landau tätschelte das Display mit väterlichem Stolz. «Wenn wir erst das … das Ziel gefunden haben, benutzen wir diese Technik, um sicherzustellen, dass es vollständig kartiert und erforscht wird.»


    Logan murmelte seine Anerkennung. «Ist das Ihre erste Mission im Dienst von Stone?»


    Der Techniker schüttelte den Kopf. «Die zweite.»


    Logan winkte in Richtung der zahlreichen Geräte und Computer. «Ist das nicht ungewöhnlich? All diese Ausrüstung, diese kostspieligen Instrumente, die Werkzeuge – für eine einzelne Expedition?»


    «Sie wurden nicht für eine einzelne Expedition angeschafft. Stone hat irgendwo in Südengland ein riesiges Lager. Vielleicht sogar mehr als eins. Dort hat er das ganze Zeug untergebracht, bis es zum Einsatz kommt.»


    «Sie meinen die Fahrzeuge und die Elektronik? Die portablen Labors?»


    «Das habe ich jedenfalls gehört. Alles, was er vielleicht, vielleicht auch nicht für eine spezielle Expedition braucht.»


    Logan nickte. Es klang logisch. Genau wie die inaktiven Labors ermöglichte ein solches Arrangement Porter Stone, innerhalb kürzester Frist an jedem denkbaren Ort der Erde in jeder denkbaren Klimazone eine Grabungsstelle einzurichten.


    Es war erfrischend, sich mit jemandem zu unterhalten, der noch nicht von ihm gehört hatte und ihn nicht mit tausend Fragen über Gespenster bombardierte. Logan lächelte dankbar. «War nett, mit Ihnen zu plaudern.»


    «Kein Problem. Können Sie mir vielleicht auf dem Weg nach draußen das Buch zuwerfen?»


    Logan ging zu der Stelle, wo das Buch am Boden lag, das dem Techniker aus dem Schoß gefallen war. Er hob es auf und sah, dass es William Hope Hodgsons außerordentlich unheimlicher Roman Das Haus an der Grenze war.


    Er gab es Landau zurück. «Sind Sie eigentlich sicher, dass Sie diese Art von Büchern hier draußen lesen wollen?», fragte er.


    «Wieso? Wie meinen Sie das?» Landau nahm das Buch entgegen und drückte es schützend an sich.


    «Der Sudd ist für sich genommen bizarr genug. Wenn Sie nebenbei auch noch solche Schauergeschichten lesen, verlieren Sie am Ende noch den Verstand.»


    «Hm. Vielleicht ist das die Erklärung.» Landau wandte sich ab und konzentrierte sich auf seine Arbeit.



    Von Sektion Weiß überquerte Logan einen weiteren schwimmenden Steg nach Braun, wo – so erklärte es das Schild am Ende des Zugangssiegels – die historischen Archive und die exotischen Wissenschaften untergebracht waren. Logan hatte zwar keine Ahnung, was «exotische Wissenschaften» waren, doch als er sich einige der zusätzlichen modularen Labors angeschaut hatte, die in dieser Abteilung installiert waren, dämmerte es ihm allmählich. In einem Labor erspähte er Regale voll antiker Bücher und Manuskripte über Alchemie und Transmutationen. Die Wände eines anderen Raums waren tapeziert mit Karten von Ägypten und dem Sudan sowie Fotos von Pyramiden und anderen Bauwerken, jedes davon überzogen mit eigenartigen Linien und Kreisen. Es war offensichtlich, dass Stone jeden nur denkbaren Ansatz verfolgte, ganz egal, wie abstrus er auch sein mochte, solange er ihm nur half, seine Entdeckungen zu machen. Logan fragte sich, ob er beleidigt reagieren sollte, weil sein eigenes Labor ebenfalls hier, im «exotischen» Sektor, untergebracht war.


    Auf dem Weg durch den breiten Korridor kam er an einer weit offen stehenden Tür vorbei. Obwohl in Sektion Braun derzeit nur wenige Personen zu arbeiten schienen, war dieser spezielle Raum belegt. Die Beleuchtung war schummrig. Logan erkannte ein Krankenhausbett mit Dutzenden von Kabeln, die zu verschiedenen Überwachungsapparaten am Fuß des Bettes führten. Es erinnerte Logan an die Aufbauten in den leeren Zimmern, die er bei Rush im Center für Transmortale Studien gesehen hatte.


    Dieses Bett war jedoch nicht leer. Logan sah eine Frau darauf liegen – die schönste Frau, die er jemals gesehen hatte. Irgendetwas an ihr – eine Eigenschaft, die er nicht genau zu fassen vermochte – ließ ihn auf der Stelle wie angewurzelt stehen bleiben. Ihr Haar war von einer ungewöhnlichen Farbe, ein volles, dunkles Zimtbraun. Ihre Augen waren geschlossen. An ihrer Stirn befanden sich Sensoren, weitere an ihren Handgelenken und Knöcheln. An der Wand neben ihr befand sich ein großer, blitzblank polierter Spiegel. Die kleinen Lämpchen und Anzeigen der medizinischen Apparate spiegelten sich darin und brachen sich in Myriaden winziger bunter Punkte.


    Logan stand wie erstarrt da, fasziniert von dem ungewöhnlichen Anblick: Die Frau inmitten eines Arsenals von Instrumenten und Apparaten wirkte beinahe ätherisch. Sie lag absolut reglos, und es gab keine Anzeichen, dass sie überhaupt atmete. Als wäre sie gerade eben vom Leben in den Tod hinübergeglitten. Logan hatte das deutliche Gefühl, ihr irgendwann in der Vergangenheit schon einmal begegnet zu sein. Das Gefühl an sich war ihm nicht fremd – mit seiner ungewöhnlich scharfen Wahrnehmungsgabe waren Déjà-vus für ihn eine regelmäßige Erscheinung. Doch diesmal war die Intensität dieses Gefühls außergewöhnlich stark.


    Plötzlich nahm Logan am Fuß des Bettes, bei den Monitoren, eine Bewegung wahr. Er wandte den Kopf und stellte überrascht fest, dass es Ethan Rush war, der sich dort zu schaffen machte. Er justierte einen Drehregler, spähte auf ein Instrument, und dann drehte er sich, wie von einem sechsten Sinn gewarnt, zur Tür um und sah Jeremy Logan vor sich stehen.


    Logan wollte den Arm heben und grüßen, doch am Gesichtsausdruck und der gesamten Körpersprache von Rush sah er, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt war für eine Unterhaltung und dass seine Gegenwart nicht willkommen war. Also wandte sich Logan stattdessen ab und setzte seinen Weg den Gang hinunter fort, auf der Suche nach seinem Arbeitsplatz.
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    Logan fand sein Labor beziehungsweise Büro in einer abgelegenen Ecke der Abteilung für exotische Wissenschaften. Es war ein modularer Würfel wie alle anderen auch und mit einem Schreibtisch, zwei Stühlen, einem Laptop sowie einem einzelnen leeren Bücherregal ausgestattet. Leicht belustigt registrierte er, dass es keine weiteren Apparate oder Instrumente gab.


    Er stellte seinen großen Seesack auf den Besuchersessel, öffnete ihn und nahm ein Dutzend Bücher hervor, die er in das Regal räumte. Dann folgten ein paar Instrumente und Apparaturen, die er auf den Schreibtisch stellte. Schließlich holte er zwei eingerahmte Zitate hervor, die er mit Hilfe von Reißzwecken an die Wand hängte. Er schloss den Seesack wieder und wandte sich dem Laptop zu.


    Er loggte sich mit seinem Passwort und der ID ein, die man ihm am Morgen bei der Aufnahme gegeben hatte. Das interne Netzwerk war relativ leicht zu navigieren, und er sah schnell, dass drei E-Mails auf ihn warteten. Die erste war ein allgemeiner Willkommensgruß, in der der Grundriss der Anlage sowie die Position wichtiger Einrichtungen (zum Beispiel Krankenstation und Cafeteria) beschrieben wurden. Die zweite Mail stammte von der Personalsachbearbeiterin, die ihn aufgenommen hatte, und enthielt ein paar allgemeine Verhaltensregeln (kein Entfernen von der Anlage, keine unautorisierten Satphon-Gespräche). Die dritte Mail stammte von einer Person namens Stephen Weir, Assistent von Porter Stone. Es war im Grunde genommen eine Zusammenfassung all der merkwürdigen, unerwarteten und unglückseligen Ereignisse, die sich zugetragen hatten, seit die Anlage vor gut zwei Wochen ihren Betrieb aufgenommen hatte – mit anderen Worten, der Grund, warum Jeremy Logan hier war.


    Logan las die Aufzählung zweimal durch. Viele Punkte konnte er sogleich abhaken – flackernde Lichter, systemische Effekte, die Übelkeit oder Schwindelgefühl hervorriefen –, doch es blieb eine Reihe weiterer Begebenheiten übrig. Er startete die Textverarbeitung seines Laptops und machte sich daran, eine Liste zu erstellen.


    
      Tag 2: Während einer routinemäßigen Aufklärungsfahrt spielt der Motor eines Jetskis abrupt verrückt und lässt sich nicht mehr abschalten. Der Fahrer muss über Bord springen, um sich zu retten, und bricht sich dabei ein Bein. Als der Jetski schließlich geborgen werden kann, lässt sich der Motor nicht starten. Am nächsten Tag funktioniert das Gefährt wieder normal.
    


    


    
      Tag 4: Drei Personen, die sich bis spät in die Nacht in der Bibliothek aufgehalten haben, berichten von einer fremden, trockenen Stimme, die in einer unbekannten Sprache zu ihnen flüstert.
    


    


    
      Tag 6: Einer der Köche meldet zwei aus dem Kühlhaus verschwundene Rinderhälften – beinahe einhundert Kilogramm. Trotz sorgfältiger Suchen bleiben die Fleischstücke verschwunden.
    


    


    
      Tag 9: Cory Landau wird nach Einbruch der Dunkelheit außerhalb des Perimeters im Sumpf bei einem Spaziergang angetroffen. Darauf angesprochen, sagt er, er habe in der Ferne eine merkwürdige Gestalt bemerkt, die ihm zugewinkt habe.
    


    «Hm. Vielleicht ist das die Erklärung», hatte Cory Landau vorhin zu Logan gesagt.


    
      Tag 10: Jedes elektrische Objekt, Computer, Apparate, andere Gegenstände in Sektion Grün schalten sich spontan um 15:15 Uhr ab. Versuche, sie wieder zu starten, sind zunächst erfolglos. Um 15:34 Uhr nehmen sie ihre normale Funktion wieder auf. Eine Erklärung kann nicht gefunden werden.
    


    


    
      Tag 11: Christina Romero berichtet, dass aus einem Schrank in ihrem Labor die Garderobe einer ägyptischen Hohepriesterin verschwunden ist.
    


    


    
      Tag 12: Mehrere Augenzeugen in Oasis, der Lounge, berichten, dass sie eigenartige bunte Lichterscheinungen dicht über dem Horizont bemerkt haben, begleitet von einem ominösen Singen, so leise, dass es kaum hörbar war.
    


    


    
      Tag 13: Ein Arbeiter im Kommunikationsraum meldet eigenartige Geräusche und eine Maschine, die plötzlich anfängt zu arbeiten, obwohl sie ausgeschaltet war.
    


    


    
      Tag 14: Ein Maschinist meldet eine fremde Frau in ägyptischer Garderobe, die in einiger Entfernung in der Dunkelheit über den Sudd wandelt.
    


    


    
      Tag 15: Ein bisher ungeklärtes technisches Problem zwingt einen Taucher zu einem Notaufstieg, wobei er schwere Verletzungen erleidet.
    


    Logan blickte vom Bildschirm auf. Den letzten Zwischenfall hatte er selbst miterlebt.


    Seine Gedanken trieben zum Fluch von König Narmer. Ein jeder Mann, der es wagt, mein Grab zu betreten, wird von einem schnellen und sicheren Ende ereilt … Sein Blut und seine Gliedmaßen werden sich in Asche verwandeln, und seine Zunge wird an seinem Gaumen kleben … Ich, Narmer der Unsterbliche, werde ihn und die Seinen foltern, bei Tag und bei Nacht, im Wachen und im Schlaf, bis Wahnsinn und Tod zu seinem ewigen Tempel geworden sind. Die Zwischenfälle hatten eine Gemeinsamkeit. Mit Ausnahme des Jetski-Fahrers und des Tauchers, die beide in Panik geraten waren, hatte es keine Verletzten gegeben. Das passte nicht zusammen mit den grausamen Details des Fluchs.


    Natürlich hatte bis jetzt niemand das Grab gefunden oder es betreten …


    Zum wiederholten Mal fragte sich Logan, was Narmers Grab enthalten mochte. Warum hatte der Pharao solche Anstrengungen unternommen, so viel Gold und Blut seiner Untertanen geopfert, einen solchen Fluch ausgesprochen, um sicherzustellen, dass seine sterblichen Überreste unberührt blieben, seine wichtigsten Besitztümer für alle Zeiten unangetastet? Was würde ein Gott mitnehmen in die nächste Welt?


    Logan nahm ein leises Geräusch hinter sich wahr. Er hob den Kopf vom Bildschirm und drehte sich um. Ethan Rush stand in der Tür.


    «Was dagegen, wenn ich reinkomme?», fragte er mit einem Lächeln.


    Logan nahm seinen Seesack vom Sessel und stellte ihn zu Boden. «Nur zu.»


    Rush trat ein und sah sich um. «Ziemlich spartanisches Büro», stellte er fest.


    «Ich schätze, die Dekorateure waren sich nicht ganz sicher, wie sie die Wirkungsstätte eines Enigmatologen einrichten sollten.»


    «Schon eigenartig.» Rush nahm auf dem freien Sessel Platz und sah zum Bücherregal. «Eine interessante Auswahl», stellte er fest. «Aleister Crowley, Jessie Weston, Stowcrofts Organische Chemie, Das Buch der Schatten.»


    «Ich habe vielseitige Interessen.»


    Rush musterte ein besonders altes und mottenzerfressenes, in Leder gebundenes Buch. «Was ist denn das?» Er griff danach, während er auf den Titel schielte. «Der Necroman –»


    «Nicht anfassen!», warnte Logan mit ebenso leiser wie entschiedener Stimme.


    Rush zog die Hand zurück. «Sorry.» Er richtete seine Aufmerksamkeit auf die beiden gerahmten Zitate. «‹Das Wunderbarste auf der Welt, das wir erfahren können, ist das Mysteriöse›», las er. «‹Es ist die Quelle aller wahren Kunst und aller Wissenschaft. Wer immer das nicht weiß und nicht mehr staunen, nicht länger bewundern kann, ist so gut wie tot. Einstein.›» Er sah Logan an. «Soll heißen?»


    «Keine Ahnung, aber der Spruch beschreibt meine Berufung ziemlich genau. Man könnte sagen, ich habe einen Fuß in der Welt der Wissenschaft – Einsteins Welt – und den anderen in der Welt des Spirituellen.»


    Rush nickte. Dann wandte er sich dem zweiten Rahmen zu. «‹Forsan et haec olim meminisse iuvabit.›»


    «Das ist Vergil. Aus der Aeneis.»


    «Ich kann kein Latein.»


    Als Logan keine Anstalten machte zu übersetzen, wandte sich Rush den Objekten auf dem Schreibtisch zu. «Was genau ist das?»


    «Eure Werkzeuge sind Skalpelle, Pinzetten und Blutsauerstoffmessgeräte, Ethan. Ich benutze EM-Detektoren, Camcorder, Infrarotthermometer, und ja, Weihwasser. Wobei mir gerade einfällt – wäre es möglich, einen Schlüssel für diese Schreibtischschublade zu organisieren?»


    «Ich kümmere mich darum.» Rush schüttelte den Kopf. «Eigenartig. Ich schätze, mir ist nie in den Sinn gekommen, dass du Werkzeuge benutzen könntest.»


    «Das ist nicht alles, was ich benutze. Aber wir haben schließlich alle unsere Berufsgeheimnisse.»


    Rush antwortete mit sekundenlangem Schweigen.


    «Ich schätze», sagte er schließlich, «ich schätze, du spielst darauf an, was du vor ein paar Minuten in meinem Untersuchungszimmer gesehen hast.»


    «Nicht unbedingt, nein. Obwohl ich gestehe, dass ich neugierig bin.»


    «Ich wünschte, ich könnte es dir sagen. Aber ich fürchte, diese Forschung ist von ziemlich, äh, heikler Natur.»


    «Genau wie meine.» Logan dachte an das, was Christina Romero gesagt hatte. Wie dem auch sei, jetzt, wo Sie hier herumstochern, werden sich die Leute bestimmt bald wieder beruhigen.


    «Ich bin jetzt akkreditiert und vor Ort», fuhr er fort. «Wenn ich irgendjemandem auch nur von geringstem Nutzen sein soll, dann kannst du nicht länger alles vor mir geheim halten.»


    Ein weiteres, längeres Schweigen folgte.


    «Ach, zur Hölle!», platzte Rush schließlich hervor. «Du hast selbstverständlich recht. Es ist nur so, dass Stone so sehr auf Abgrenzung aller Bereiche gegen alles und jeden achtet … er hat das Wort Geheimhaltung quasi erfunden.» Er stockte. «Hör zu, ich habe dir von unserer Arbeit im Center erzählt.»


    «Ganz allgemein, ja. Ihr erforscht Nahtod-Erfahrungen. Und du hast angedeutet, dass ihr ein paar sehr interessante Entdeckungen gemacht habt.»


    Rush nickte. «Unser Hauptinteresse gilt einer dieser Entdeckungen: der Tatsache, dass die Erfahrung des ‹Hinübergehens› in vielen Fällen eine direkte Auswirkung auf die, äh, übersinnlichen Fähigkeiten eines Individuums hat.»


    «Tatsächlich? Und wie äußert sich das?»


    Rush lächelte erleichtert auf. «Danke, Jeremy. Neun von zehn Mal kriege ich in dem Moment, wo ich das Wort ‹übersinnlich› sage, eine hochgezogene Augenbraue als Antwort.»


    Logan nickte. «Erzähl weiter.»


    «Die Manifestationen sind relativ breit gestreut. Der größte Teil unserer Forschung im CTS dient der Kategorisierung. Das unterscheidet uns von anderen Instituten oder Organisationen oder Universitäten, die Nahtod-Erfahrungen erforschen. Es gibt keine Pseudowissenschaft und kein New-Age-Gefasel, Jeremy – wir benutzen extrem hoch entwickelte statistische Algorithmen zur Quantifizierung. Tatsächlich haben wir eine Möglichkeit entwickelt, die übersinnlichen oder paranormalen Fähigkeiten einer Person ziemlich exakt einzustufen. Wir nennen sie die Kleiner-Wechsmann-Skala nach den beiden Forschern am CTS, die sie entwickelt haben. In gewisser Hinsicht ist sie einem Intelligenztest nicht unähnlich, allerdings extrem subtil und komplex. Die Skala berücksichtigt eine ganze Batterie von Tests für übersinnliche Begabung – Hellsehen, Telekinese, Cold Reading, ESP, astrologische Prophezeiungen, Telepathie und ein halbes Dutzend andere. Selbstverständlich kompensiert die Skala solche Dinge wie Standardabweichung, Wahrscheinlichkeit und einfaches Glück.»


    Rush erhob sich und marschierte in Logans kleinem Büro auf und ab. «Ich will dir ein Beispiel geben, wie es funktioniert. Sagen wir, ich habe fünf Geldscheine in meiner Tasche – einen Dollar, einen Fünfer, einen Zehner, einen Zwanziger und einen Fünfziger. Ich ziehe willkürlich einen davon und bitte dich zu erraten, welcher es ist. Unter der Maßgabe einer Null-Possession, das heißt keinerlei paranormale Fähigkeiten, wäre die statistische Erfolgsrate eins zu fünf oder zwanzig Prozent. Auf der Kleiner-Wechsmann-Skala wäre das der Wert zwanzig. Das Ergebnis des normalen Mannes auf der Straße. Auf der gleichen Skala erzielt eine Person mit schwachen übersinnlichen Fähigkeiten einen Wert von um die vierzig. Eine Person mit ausgesprochener paranormaler Begabung erreicht einen Wert von sechzig, und jemand mit bemerkenswert hoch entwickelter Begabung achtzig – er würde vier von fünf Malen richtig raten.»


    Er unterbrach seine Schritte und wandte sich zu Logan um. «Und jetzt kommt, was wir herausgefunden haben. Die Personen, die wir nach einer Nahtod-Erfahrung getestet haben, erreichen einen durchschnittlichen Rang von fünfundsechzig.»


    «Das ist unmöglich …», setzte Logan zu einem Widerspruch an, dann unterbrach er sich.


    Rush schüttelte den Kopf. «Ich weiß. Es ist schwer zu glauben, selbst für jemanden mit deinem Hintergrund. Warum sollte eine Nahtod-Erfahrung die paranormalen Fähigkeiten eines Menschen erhöhen? Aber es ist eine Tatsache, Jeremy – wir haben nüchterne Daten, und die lügen nicht. Oh, es geschieht nicht jedes Mal, und die speziellen paranormalen Fähigkeiten variieren von Person zu Person. Nicht jeder ist imstande zu erraten, welchen Geldschein ich aus meiner Tasche gezogen habe. Manche sind besser in extrasensorischer Perzeption. Andere in Hellseherei. Doch das ändert nichts an der Tatsache, dass die Auswertung der Tests an bisher mehr als zweihundert Personen eindeutig beweist, dass der K-W-Wert einer Person, die eine Nahtod-Erfahrung überstanden hat, ungewöhnlich hoch ist.»


    Er setzte sich wieder. «Und wir haben noch etwas herausgefunden. Grob gesagt, je länger die betreffende Person ‹drüben› war, desto höher ihr Rang auf der Skala.» Er hielt inne. «Meine Frau Jennifer hatte einen Herzstillstand. Ihre Gehirnfunktionen waren vierzehn Minuten lang erloschen, bevor ich sie wiederbeleben konnte. Das ist der längste Zeitraum von allen, die wir je im Center getestet haben. Und ihr Rang auf der Kleiner-Wechsmann-Skala ist mit Abstand der höchste von allen. Einhundertfünfunddreißig.»


    «Einhundertfünfunddreißig?», wiederholte Logan. «Aber das ist unmöglich! Nach den von dir genannten Kriterien würde ein Rang von einhundert bedeuten, dass sie zu hundert Prozent richtig errät, welchen Schein du gezogen hast. Wie kann man ein perfektes Ergebnis noch übertreffen?»


    «Ich habe keine Erklärung dafür, Jeremy», antwortete Rush. «Wir sind selbst nicht sicher, wie das möglich ist. Es ist eine neue Wissenschaft. Ich kann nur sagen, dass wir unsere Ergebnisse wieder und wieder überprüft haben. Im Grunde genommen geht es über das richtige Benennen des Geldscheins hinaus, den du aus der Tasche ziehst. Es ist, als würde sie die richtige Antwort kennen, noch bevor du die Hand in die Tasche steckst.» Er schüttelte den Kopf, als könnte er es selbst noch immer kaum glauben. «Und sie hat es wieder und wieder demonstriert. Wir nennen ihre besondere Begabung Retrokognition.»


    «Retrokognition», murmelte Logan. Er dachte nach, dann sah er Rush an. «Und das vorhin in deinem Labor, das war deine Frau?»


    Rush nickte.


    «Aber was tut sie hier? Welchen Nutzen könnte Porter Stone für ihre paranormalen Fähigkeiten haben – selbst wenn sie so bemerkenswert fortgeschritten sind?»


    Rush hustete verlegen in die Hand. «Tut mir leid, Jeremy, aber es gibt ein paar Dinge, die ich dir besser wirklich nicht sagen sollte – zumindest für den Augenblick.»


    «Ich verstehe. Das war alles sehr interessant. Danke.» Mehr als interessant, dachte Logan. Vielleicht ein Thema, mit dem ich mich demnächst selbst ein wenig eingehender beschäftigen sollte …


    Mit einem Mal erzitterte der Boden unter ihnen, als hätte eine Riesenfaust die gesamte Anlage gepackt und durchgeschüttelt. Aus der Ferne war das dumpfe Rumpeln einer Explosion zu hören. Für einen Moment sahen die beiden Männer sich überrascht an. Dann ertönte draußen im Korridor vor dem Büro das schrille Heulen einer Sirene.


    «Was ist passiert?», rief Logan erschrocken und sprang auf.


    «Notalarm.» Rush war ebenfalls auf den Beinen und griff nach dem Funkgerät an seinem Gürtel. Noch während er es hervorzog, begann es schrill zu piepen.


    «Rush hier», meldete er sich. Er lauschte einen Moment. «Mein Gott», sagte er dann. «Ich bin sofort da.»


    «Gehen wir!», sagte er zu Logan und klipste das Gerät wieder an den Gürtel.


    «Was ist passiert?»


    «Generator Nummer zwo ist in Flammen aufgegangen.» Rush stürzte aus dem Büro, und Logan folgte ihm dicht auf den Fersen.
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    Sie rannten, so schnell sie konnten, ließen Sektion Braun hinter sich, durchquerten das Labyrinth aus Korridoren, aus dem Sektion Grün bestand, und gelangten in die große, hallende Marina. Auf den Piers, die noch am Vortag so verschlafen und verlassen dagelegen hatten, drängten sich nun Menschen. Es gab ein wirres Durcheinander von Unterhaltungen und gebrüllten Befehlen. In der lehmschweren Luft roch Logan beißenden Rauch.


    Er folgte Rush über eine Gangway entlang der Wand und durch die Tarnnetze hindurch. Plötzlich waren sie draußen, auf einem schmalen Weg, der in den Sumpf führte und hinter der ausladenden Pontonkonstruktion verschwand, aus der die Marina bestand. Es war drei Uhr nachmittags, und die Sonne brannte auf Logans Hals und Schultern. Über dem Tarnnetz, das die Marina nach oben hin abschloss, sah er dicke schwarze Rauchwolken in den blauen Himmel steigen.


    Sie umrundeten die Ecke des Pontons, und dreißig Meter vor ihnen lag der Generator: ein großes, ausladendes Gebilde, das auf Pfählen über dem Sumpf stand. Aus einem Lüftungsgitter auf der ihnen zugewandten Seite schossen wütende Flammen. Sie leckten in die Höhe und überzogen die Metallhülle des Aggregats mit dickem schwarzem Ruß. Männer auf Jetskis umrundeten die Plattform und spritzten Wasser aus portablen Tanks auf das Feuer. Selbst auf diese Entfernung hin spürte Logan die Hitzewellen des Infernos.


    Hinter ihnen entstand eine Bewegung. Logan wandte sich um und sah Frank Valentino und zwei Männer in Overalls herbeieilen. Einer der Männer hielt eine Hochleistungs-Drainagepumpe, der andere hatte einen industriellen Löschschlauch über der Schulter.


    Die drei rannten vorbei und zu dem kleinen Gewirr von Arbeitern, die sich am Ende des Laufstegs drängten. «Beeilung mit der Pumpe!», befahl Valentino.


    Der erste Techniker kniete sich hin, stellte die Pumpe auf den Gitterrost des Laufstegs und warf den Ansaugschlauch in das Wasser des Sudd, während der zweite den Löschschlauch am Auslass der Pumpe montierte. Dann schob er sich vorsichtig näher an den Generator heran und richtete den Schlauch auf die Flammen. Der erste Techniker zog am Starter der Pumpe. Der Motor erwachte spuckend zum Leben, und ein dünner Strahl von braunem, zähflüssigem Wasser spritzte auf die Flammen.


    «Fanculo!», fluchte Valentino. «Was ist los?»


    «Es ist dieser Sumpf!», antwortete der Techniker. «Er ist zu schlammig!»


    «Merda», murmelte Valentino. «Holen Sie einen Filter Nummer drei, schnell!»


    Der Mann ließ den Schlauch fallen und rannte über den Laufsteg zurück.


    Valentino wandte sich an einen großen Mann von ungefähr sechzig Jahren mit schütterem Haar, der offensichtlich das Kommando über die anderen Arbeiter hatte. «Was ist mit der Methan-Leitung?», hörte Logan Valentino fragen.


    «Ich habe bei der Methananlage nachgefragt. Die Überdruckventile in jedem Flügel sind geschlossen und alle Sicherheitsmaßnahmen aktiviert.»


    «Gott sei Dank, wenigstens etwas», schnaufte Valentino.


    Rush hatte sich der Menschentraube am Ende des Laufstegs genähert, und Logan war ihm instinktiv gefolgt. Plötzlich blieb er wie angewurzelt stehen, so abrupt, als wäre er gegen eine unsichtbare Wand gelaufen. Ohne Vorwarnung spürte er eine Präsenz, die über dem Generator und seiner unmittelbaren Umgebung hing, ein schändliches, bösartiges, gemeines Ding, uralt und unversöhnlich. Trotz der Hitze des Feuers und der Sonne erschauerte Logan. Der faulige Gestank eines Gebeinhauses stieg ihm in die Nase. Er nahm wahr, dass dieses Ding – dieser Geist, diese Entität, diese Naturgewalt, was auch immer es war – seine Anwesenheit ebenfalls bemerkt hatte, und nicht nur seine, sondern auch die aller anderen. Es empfand einen tiefen, unversöhnlichen Hass gegen die Menschen, einen Hass, der in seiner Stärke und Intensität beinahe lustvoll war. Logan wich instinktiv einen Schritt zurück, und noch einen, bevor er sich wieder in der Gewalt hatte.


    Er atmete tief durch und unterdrückte jede weitere Reaktion – er hatte vor langer Zeit gelernt, dass seine Begabung bei anderen entweder Angst oder Verachtung hervorrief. Er konzentrierte sich auf die Unterhaltungen ringsum.


    «Mein Gott!», hörte er Valentino sagen. «Der Reservetank!» Der Chef vom Dienst wirbelte herum und rief einen der Männer auf den Jetskis zu sich. «Rogers! Schnell! Du musst den Reservetank entkoppeln und wegschleppen, bevor er durch die Hitze hochgeht!»


    Der Mann nickte, senkte den Kopf und steuerte seinen Jetski auf die andere Seite des Generators, wo sich der Tank befand. Gerade als er mit einem Bootshaken danach greifen wollte, wurde er von einer massiven Explosion erschüttert, und eine Wolke dicken Rauchs quoll ihnen entgegen. Der Laufsteg erzitterte heftig, und Logan wurde auf die Knie gestoßen. Als er sich wieder erhob, hörte er einen abgehackten, verzweifelten Schrei. Der Rauch klärte sich, und er konnte die Gestalt von Rogers ausmachen. Der Mann war umgeben von brennendem Diesel, und seine Haare und seine Kleidung standen in Flammen. Ein halbes Dutzend Arbeiter sprangen in das Wasser und schwammen auf ihn zu, als er sich immer noch schreiend von seinem Jetski warf und brennend unter der braunen, schlammigen Oberfläche des Sudd versank.
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    Das Oasis war die einzige Bar der Station. Halb Kantine, halb Cocktaillounge befand sie sich in einer abgelegenen Ecke von Blau mit Ausblick auf die weite, trostlose Ödnis des Sudd. Und doch waren die Fenster zum Sumpf, wie Logan bei seinem Eintreten bemerkte, mit Bambusrollos verhängt, als wollte jemand die Tatsache verbergen, dass sie sich mitten im Nichts befanden.


    Die Bar war dunkel, nur indirekt beleuchtet in blauviolettem Neon, und nahezu verlassen. Logan war nicht überrascht. In der Folge des Generatorunglücks war die Stimmung an Bord der Station eher bedrückt. Es gab keine Bridge-Spiele an diesem Abend, keine fröhlichen Unterhaltungen in der Messe. Die meisten Leute hatten sich in ihre Quartiere zurückgezogen, als wollten sie alleine verarbeiten, was geschehen war.


    Logan empfand das genaue Gegenteil. Die überwältigende Präsenz von etwas abgrundtief Bösem, die er gespürt hatte, als der Generator in Flammen aufgegangen war, hatte ihn erschreckt und nervös gemacht. Sein leeres Labor, sein stilles Zimmer – das waren im Moment die letzten Orte, wo er sein wollte.


    Er ging zur Theke und setzte sich auf einen Hocker. Aus unsichtbaren Lautsprechern spielte Charlie Parker. Der Barmann, ein junger Bursche mit kurzem schwarzem Haar und einem Sergeant-Pepper-Schnurrbart, kam zu ihm.


    «Was darf’s sein?», erkundigte er sich und legte eine frische Cocktailserviette vor Logan.


    «Haben Sie Lagavulin?»


    Der Barmann lächelte und deutete auf eine beeindruckende Batterie von Single-Malt-Scotches vor dem großen Wandspiegel hinter sich.


    «Großartig. Ich nehme einen, ohne alles.»


    Der Barmann schenkte einen großzügigen Whiskey in ein Glas und stellte es auf die Serviette. Logan nahm einen Schluck, bewunderte das Gewicht des schweren, dickwandigen Glases und genoss den torfigen Geschmack des Scotch. Er nahm einen zweiten Schluck, während er darauf wartete, dass die Erinnerung an das Feuer und den Gestank von verbranntem Fleisch ein wenig schwächer wurde. Rogers hatte Verbrennungen dritten Grades erlitten, mehr als fünfundzwanzig Prozent seiner Körperoberfläche waren betroffen. Er war selbstverständlich sofort evakuiert worden, doch die nächste Verbrennungsklinik war Hunderte von Kilometern entfernt, und seine Aussichten auf Heilung waren nicht gut.


    «Spendieren Sie mir einen Drink?»


    Er hob den Kopf und sah, dass Christina Romero die Bar betreten hatte und nun im Begriff stand, neben ihm auf einem Hocker Platz zu nehmen.


    «Wenn ich darf.»


    «Ich bin eine andere Frau als die, die Sie vorhin rausgeworfen hat. Ich bin ein Upgrade. Christina Romero Version zwei Punkt null.»


    Logan kicherte. «Okay, in diesem Fall – mit Vergnügen. Was möchten Sie?»


    Sie wandte sich an den Barmann. «Einen Daiquiri, bitte.»


    «Frozen Daiquiri?», fragte der Barmann.


    Christina erschauerte. «Nein, nein. Geschüttelt, ohne Eis.»


    «Alles klar.»


    «Sollen wir uns an einen Tisch setzen?», fragte Logan. Christina Romero nickte, und er ging voraus an einen Tisch in der Nähe der Fenster.


    «Ich möchte Ihnen etwas sagen», sagte sie, nachdem sie sich gesetzt hatten. «Es tut mir leid, dass ich so gemein war. Die Leute sagen immer, ich sei arrogant, aber normalerweise lasse ich das nicht so heraus wie vorhin in meinem Büro. Ich schätze, es liegt daran, dass Sie ziemlich berühmt sind und alles, und ich wollte mir nicht anmerken lassen, dass ich beeindruckt war. Ich hab’s übertrieben, ziemlich heftig sogar.»


    Logan winkte ab. «Vergessen wir’s einfach.»


    «Ich will mich nicht herausreden. Es ist nur – der Stress, wissen Sie? Ich meine, niemand redet darüber, aber wir haben in den zwei Wochen seit Beginn der Grabung absolut nichts gefunden. Ich habe ein paar Riesen-Arschlöcher im Nacken sitzen. Und dann diese … diese merkwürdigen Zwischenfälle. Leute sehen Dinge, Apparate und Equipment fallen aus. Und jetzt das Feuer und was mit Rogers passiert ist …» Sie schüttelte den Kopf. «Nach einer Weile zerrt es an den Nerven, und nicht zu knapp. Trotzdem hätte ich es nicht an Ihnen auslassen dürfen.»


    «Schon okay. Sie können ja den Deckel übernehmen.»


    Sie lachte auf. «Die Getränke sind gratis.»


    «Umso besser.» Sie saßen schweigend da und nippten an ihren Drinks.


    «Wollten Sie schon immer Ägyptologin werden?», fragte Logan. «Ich wollte selbst auch mal einer werden, als Junge, nachdem ich Die Mumie gesehen hatte. Aber als ich feststellte, wie schwierig es war, Hieroglyphen zu lesen, verlor ich das Interesse.»


    «Meine Großmutter war Archäologin – aber das haben Sie ja irgendwie schon gewusst. Sie hat bei allen möglichen Grabungen mitgearbeitet, überall von New Hampshire bis nach Ninive. Ich habe sie immer bewundert. Ich schätze, das ist ein Grund. Aber was mich wirklich fasziniert und nicht mehr losgelassen hat, das war Tutanchamun.»


    Logan sah sie an. «Tutanchamun?»


    «Jep. Ich bin in South Bend aufgewachsen. Als die Tutanchamun-Ausstellung in das Field Museum kam, fuhr meine ganze Familie nach Chicago, um sie zu sehen. O mein Gott. Meine Eltern mussten mich wegzerren. Ich meine, die Totenmaske, die goldenen Skarabäen, die Schatzhalle … ich war erst im vierten Schuljahr, und es verfolgte mich monatelang! Danach las ich jedes Buch über Ägypten und Archäologie, das ich in die Finger bekam. Götter, Gräber und Gelehrte, Carters und Carnarvons Fünf Jahre Forschung in Theben, was auch immer. Ich habe es nie bereut.»


    Sie wurde lebhafter, während sie erzählte, bis ihre grünen Augen vor Begeisterung glitzerten. Sie war keine ausgesprochene Schönheit, doch sie hatte eine Ausstrahlung, eine innere Elektrizität und eine erfrischende Offenheit, die Logan anziehend fand.


    Sie leerte ihr Glas mit einem mächtigen Schluck. «Sie sind dran.»


    «Ich? Oh, ich fing in meinem ersten Studienjahr an der Dartmouth an, mich für Geschichte zu interessieren.»


    «Weichen Sie nicht aus. Sie wissen genau, wovon ich rede.»


    Logan lachte. Es war nichts, worüber er normalerweise redete. Auf der anderen Seite war sie zu ihm gekommen und hatte sich bei ihm entschuldigt. «Ich schätze, alles fing damit an, dass ich eine Nacht in einem verwunschenen Haus verbrachte.»


    Sie signalisierte dem Barmann, einen neuen Drink zu bringen. «Sie nehmen mich nicht auf den Arm, oder?»


    «Nein. Ich war zwölf. Meine Eltern waren über das Wochenende weggefahren, und mein älterer Bruder sollte auf mich aufpassen.» Logan schüttelte den Kopf. «Er hat auf mich aufgepasst, und wie. Er brachte mich dazu, die Nacht im alten Hackety House zu verbringen.»


    «Das alte verwunschene Hackety House.»


    «Ganz genau. Es hatte seit Jahren leer gestanden, doch die einheimischen Kinder behaupteten steif und fest, dass dort eine Hexe wohnte. Die Leute redeten über seltsame Lichter um Mitternacht und darüber, dass Hunde einen großen Bogen um das Grundstück machten. Mein Bruder wusste, wie stur ich war und dass ich keiner Herausforderung widerstehen konnte. Also nahm ich meinen Schlafsack und eine Taschenlampe und ein paar Taschenbücher, die mein Bruder mir geschenkt hatte, und trottete die Straße hinunter bis zu dem verlassenen Haus. Ich stieg durch ein offenes Fenster im Erdgeschoss ein.»


    Er hielt inne, während er sich erinnerte. «Zuerst schien es eine Brise zu sein, mehr nicht. Ich hatte den Schlafsack im einstigen Wohnzimmer ausgelegt, aber dann wurde es dunkel. Und ich hörte Geräusche. Knarrende Dielen. Stöhnen. Ich versuchte mich abzulenken, indem ich in den Büchern las, die mein Bruder mir gegeben hatte, aber es waren ausnahmslos Gespenstergeschichten – wie passend –, und ich legte sie beiseite. In diesem Moment hörte ich es.»


    «Was?»


    «Schritte. Schritte aus dem Keller, die die Treppe heraufkamen.»


    Der Cocktail kam, und Christina Romero umklammerte ihn mit beiden Händen. «Erzählen Sie weiter.»


    «Ich wollte weglaufen, doch ich war wie versteinert. Ich konnte nicht einmal mehr aufstehen. Ich schaffte es mit Mühe und Not, meine Taschenlampe einzuschalten, und das war alles. Ich hörte, wie sich die Schritte langsam durch die Küche bewegten. Und dann erschien eine Gestalt in der Tür.»


    Er trank einen Schluck von seinem Scotch. «Ich werde diesen Anblick niemals vergessen. Was ich im Licht der Taschenlampe sah. Eine Krone, weißes, unbändiges Haar, das wild in alle Richtungen abstand, die Augen leere Höhlen. Ich dachte, mein Herz müsste jeden Moment explodieren. Sie setzte sich in Bewegung, kam auf mich zu. Und ich, ich fing an zu schreien. Ich hätte mir fast in die Hosen gemacht. Sie streckte eine verschrumpelte Hand nach mir aus, und ich wusste, ich würde sterben. Sie würde mich verhexen, und ich würde verschrumpeln und sterben, auf der Stelle.»


    Er hielt inne.


    «Und weiter?», drängte Christina Romero.


    «Ich starb nicht. Sie nahm meine Hand und hielt sie in der ihren. Und plötzlich … begriff ich. Es ist schwierig zu erklären, aber mir wurde bewusst, dass sie keine Hexe war. Sie war nur eine alte Frau, einsam und verängstigt, die sich im Keller versteckte und von Leitungswasser und Konserven lebte. Es war, als könnte ich … als könnte ich ihre Angst vor der Welt da draußen spüren, ihre elende Existenz in dem kalten, dunklen Keller und ihren Schmerz darüber, dass sie alles und jeden verloren hatte, der ihr jemals etwas bedeutet hatte.»


    Er leerte sein Glas. «Das war alles. Sie zog sich in die Dunkelheit zurück. Ich rollte meinen Schlafsack zusammen und ging nach Hause. Als meine Eltern nach Hause kamen, erzählte ich ihnen, was geschehen war. Mein Bruder bekam einen ganzen Monat Stubenarrest, und die Cops überprüften Hackety House. Die alte Frau war, wie sich herausstellte, Vera Hackety, eine geistig behinderte Frau, deren Familie sich stets um sie gekümmert hatte, bis ihr letzter lebender Angehöriger achtzehn Monate zuvor gestorben war. Seit diesem Zeitpunkt hatte sie allein im Keller gehaust.»


    Er sah Christina Romero an. «Aber es passierte etwas Merkwürdiges. Etwas an dieser Begegnung hatte mich verändert. Ich entwickelte eine Faszination für Gespenster, verwunschene Häuser und verfluchte Schätze. Bigfoot, den Yeti, was man sich nur vorstellen kann. Und eines der Bücher – die Gespenstergeschichten, die mein Bruder mir so fürsorglich mitgegeben hatte, um mir noch mehr Angst zu machen –, stellte sich als ein Werk von E. und H. Heron heraus, Flaxman Low, Okkulter Psychologe. Es war eine Anthologie von Geschichten über einen Detektiv mit übernatürlicher Begabung.»


    «Ein Detektiv mit übernatürlicher Begabung», wiederholte Christina Romero.


    «Ganz recht. Eine Art Sherlock Holmes im Reich der Gespenster. Ich verschlang das Buch, und ich war noch nicht ganz fertig, als ich schon wusste, was ich für den Rest meines Lebens tun wollte. Wie Sie sich denken können, ist es normalerweise kein Vollzeitjob … deswegen die Professur an der Yale.»


    «Aber wie haben Sie Ihre … Ihre Fähigkeiten entwickelt?», fragte Christina Romero. «Ich meine, es gibt schließlich keine Diplomkurse in Enigmatologie, oder?»


    «Das nicht. Aber es gibt eine Menge Abhandlungen über das Thema. An dieser Stelle kommt es gelegen, wenn man sich in mittelalterlicher Geschichte auskennt.»


    «Sie meinen so etwas wie den Malleus Maleficarum?»


    «Den Hexenhammer, genau. Und noch sehr viele andere Bücher, zum Teil sehr viel älter und maßgeblicher.» Er zuckte die Schultern. «Im Übrigen ist es wie bei allem anderen auch – Probieren geht über Studieren.»


    Der skeptische Ausdruck schlich sich zurück in Christina Romeros Gesicht. «Abhandlungen. Erzählen Sie mir nicht, Sie glauben an all diese Geschichten über Geister und Astrologie und den Stein der Weisen?»


    «Das sind lediglich westeuropäische Beispiele, die Sie da erwähnen. Jede Kultur hat ihren eigenen Apparat an übernatürlichen Geschichten. Ich habe mehr oder weniger alle studiert, die irgendwie dokumentiert sind, und einige darüber hinaus. Ich habe die Elemente analysiert, die alle gemein haben.» Er hielt inne. «Was ich glaube, ist, dass es über die natürliche, sicht- und erfahrbare Welt hinaus elementare Kräfte gibt – einige gut, andere böse –, die stets als Gegenpol zu uns selbst existiert haben und existieren werden.»


    «Wie beispielsweise ein Fluch über dem Grab einer Mumie», sagte Christina Romero. Sie deutete auf Logans Glas. «Wie viele davon hatten Sie schon, bevor ich gekommen bin?»


    «Stellen Sie sich Atome vor oder dunkle Materie. Wir können sie nicht sehen, aber wir wissen, dass sie da sind. Warum kann es dann nicht auch Geistwesen geben – oder Kreaturen, denen wir einfach noch nicht begegnet sind? Oder, wenn wir schon dabei sind, Mächte, die zu zähmen wir bisher einfach noch nicht gelernt haben?»


    Der skeptische Gesichtsausdruck von Christina Romero vertiefte sich.


    Logan zögerte für einen Moment. Dann streckte er die Hand aus, nahm den Strohhalm aus Christina Romeros Daiquiri und legte ihn auf die weiße Tischdecke zwischen sich und sie. Er legte die Hände auf beide Seiten des Halms, die Handflächen nach unten, die Finger leicht gespreizt. Er atmete leicht ein und langsam wieder aus.


    Zuerst geschah nichts. Dann erzitterte der Strohhalm leicht. Und dann, nach einem weiteren, heftigeren Erzittern, erhob er sich für eine Sekunde in die Luft, schwebte zitternd zwei Zentimeter über der Tischdecke, bevor er wieder zurückfiel, einmal herumrollte und schließlich wieder still lag, als wäre nichts geschehen.


    «Guter Gott!», entfuhr es Christina Romero. Sie musterte den Strohhalm, dann richtete sie ihn behutsam auf, als könnte sie sich die Finger daran brechen. «Wie haben Sie das gemacht? Das war ein verdammt guter Zaubertrick!»


    «Mit dem richtigen Training könnten Sie das vermutlich auch», erwiderte Logan. «Allerdings nicht, solange Sie glauben, es wäre ein Trick.»


    Sie nahm den Halm und musterte ihn zweifelnd, dann legte sie ihn zurück auf den Tisch, bevor sie nachdenklich einen langen Schluck von ihrem Daiquiri nahm. «Noch eine letzte Frage», sagte sie. «In meinem Büro – alles, was Sie über mich gesagt haben, entspricht der Wahrheit. Bis hin zu der Tatsache, dass ich das jüngste Kind meiner Eltern bin. Woher wussten Sie so viel über mich?»


    «Ich bin ein Empath», sagte Logan.


    «Ein Empath? Was ist das?»


    «Jemand mit der Fähigkeit, die Gefühle anderer Menschen zu absorbieren. Als ich Ihre Hand geschüttelt habe, empfing ich eine Reihe von sehr starken Erinnerungen, Ansichten, Gedanken, Sorgen, Wünschen – eine wahre Flut. Sie sind nicht selektiv – ich habe keinerlei Kontrolle über die Impressionen, die ich empfange. Ich weiß nur, sobald ich mit einer anderen Person in körperlichen Kontakt komme, empfange ich Eindrücke, manchmal mehr, manchmal weniger.»


    «Empathie …», sagte die Ägyptologin. «Klingt in meinen Ohren genauso abgedreht und wirr wie Aromatherapie und Kristalle.»


    Logan zuckte die Schultern. «Dann verraten Sie mir doch, woher ich das alles wusste.»


    «Dafür habe ich keine Erklärung.» Sie sah ihn an. «Wie sind Sie zum Empath geworden?»


    «Es ist vererbt. Es gibt einen biologischen und einen spirituellen Aspekt. Manchmal schläft es lebenslang in den Betroffenen, ohne jemals aufzuwachen. Häufig wird es durch eine traumatische Erfahrung geweckt. In meinem Fall, glaube ich, war es die Berührung von Vera Hackety.» Er spielte mit seinem leeren Glas. «Ich kann Ihnen nur eines mit Bestimmtheit sagen: Es hat sich als ganz entscheidend für meine Arbeit erwiesen.»


    Sie lächelte. «Levitation, Gedankenlesen … Können Sie auch die Zukunft vorhersagen?»


    Logan nickte. «Was halten Sie hiervon: Ich sage voraus, dass wir nichts mehr zu essen kriegen, wenn wir nicht innerhalb der nächsten zehn Minuten in der Messe auftauchen.»


    Christina warf einen Blick auf ihre Uhr. Dann lachte sie auf. «Das ist die Art von Hellsehen, die selbst ich verstehe. Gehen wir, Svengali.»


    Als sie sich vom Tisch erhoben, nahm sie den Cocktail-Strohhalm und schob ihn in ihre Jeanstasche.
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    Am folgenden Morgen um neun Uhr wurde eine Konferenz einberufen, um den Unfall des vorhergehenden Tages und seine Konsequenzen zu analysieren. Logan war zwar nicht offiziell eingeladen, doch nachdem er beim Frühstück durch Rush von der Sitzung erfahren hatte, gelang es ihm, im Gefolge des Doktors in den Konferenzraum A zu schlüpfen.


    Der Raum war groß und fensterlos. Vor einem Podium mit mehreren Whiteboards standen zwei Halbkreise mit Stühlen. Auf der anderen Seite des Raums standen zwei Projektorschirme und eine riesige Satellitenkarte des gesamten Sudd, mit Stecknadeln und handschriftlichen Anmerkungen auf neonfarbenen Haftnotizen versehen. Logan erkannte einige der versammelten Gesichter wieder: Christina Romero war darunter, genauso wie Frank Valentino, der Chef vom Dienst und Leiter der Grabungsoperation. Er war umgeben von einer kleinen Traube seiner Ingenieure und Arbeiter.


    Logan nahm sich einen Becher Kaffee und setzte sich in die zweite Reihe, hinter Rush. Kaum hatte er Platz genommen, als der ältere Mann mit dem schütteren Haar, den er bereits am vorhergehenden Tag beim Generator gesehen hatte, sich laut räusperte und das Wort ergriff.


    «Also schön», sagte er. «Lasst uns zusammentragen, was wir wissen.» Er drehte sich zu einem Mann in einem weißen Overall um. «Campbell, wie ist der Status unserer Energieversorgung?»


    Der Mann mit Namen Campbell schniefte. «Wir haben Generator eins auf achtundneunzig Prozent Nennlast hochgefahren. Unsere nominale Stromerzeugung ist auf fünfundsechzig Prozent gesunken.»


    «Status der Methangaserzeugung?»


    «Unbeeinträchtigt. Die Wascher und die Leitsysteme arbeiten mit maximaler Effizienz. Tatsächlich mussten wir nach dem Ausfall des Generators die Produktion zurückfahren.»


    «Gott sei Dank funktioniert sie noch.» Der ältere Mann wandte sich an eine kleine Frau mit einem Tabletcomputer auf dem Schoß. «Die Stromerzeugung ist also um fünfunddreißig Prozent gesunken. Wie weit beeinträchtigt das die Funktionalität der Station?»


    «Wir haben alle nicht essenziellen Prozesse zurückgefahren, Dr. March», antwortete die Frau.


    Logan musterte den Mann mit neu erwachtem Interesse. Das also ist Fenwick March, dachte er. Nach Christinas Worten Stones rechte Hand und der stellvertretende Chef der gesamten Expedition. March schien sich gern reden zu hören.


    «Was ist mit der primären Suchoperation?», fragte March die Frau.


    «Unbeeinträchtigt. Wir haben Energie und Personal soweit notwendig umgeleitet.»


    March wandte sich an eine dritte Person. «Montoya? Wie steht es mit Ersatz?»


    Der angesprochene Mann wand sich unbehaglich auf seinem Sitz. «Wir haben Erkundigungen angestellt.»


    Marchs Gesichtsausdruck veränderte sich abrupt, beinahe so, als hätte er einen unangenehmen Geruch in die Nase bekommen. «Erkundigungen?»


    «Wir müssen vorsichtig sein. Ein Sechs-Megawatt-Generator lässt sich nicht so ohne weiteres auftreiben, und wir können uns nicht leisten, dass man in Khartum oder sonst wo auf uns aufmerksam …»


    «Verdammt!», unterbrach ihn March. «Kommen Sie mir nicht mit Ausreden! Wir brauchen diesen Generator, und wir brauchen ihn sofort!»


    «Jawohl, Sir», antwortete der Mann mit eingezogenem Kopf.


    «Wir haben einen straffen Zeitplan – wir können uns keine Verzögerungen leisten, ganz zu schweigen vom Verlust der Hälfte unserer Energieerzeugung.»


    «Jawohl, Dr. March», wiederholte der Mann und zog den Kopf noch tiefer ein, als wollte er zwischen den Schultern in Deckung gehen.


    March blickte sich um, und sein Blick blieb auf Valentino haften. «Haben Sie die Überreste des Generators untersucht?»


    Valentino nickte.


    «Und?»


    Valentino zuckte die Schultern. Es war offensichtlich, dass er sich von March nicht einschüchtern ließ – und March schien es zu spüren.


    «Nun?», drängte March. «Können Sie mir verraten, was die Explosion verursacht hat?»


    «Schwer zu sagen. Der Generator wurde auseinandergerissen und ist halb geschmolzen. Vielleicht ein Fehler im Stator, vielleicht ist auch eine Windung in einer der Spulen durchgebrannt, wir wissen es nicht. Wie dem auch sei, die Überhitzung griff auf die Koppler über, von dort aus auf die Kollektoren und von dort aus auf den Reservetank.»


    «Der Reservetank.» March wandte sich an Rush. «Haben Sie etwas Neues über den Zustand von Rogers gehört?», fragte er wie beiläufig.


    Rush schüttelte den Kopf. «Er liegt im Koptenhospital, und sein Zustand ist kritisch. Mehr habe ich noch nicht gehört. Ich warte auf den Bericht der behandelnden Ärzte.»


    March grunzte, dann wandte er sich wieder Valentino zu. «Können Sie mir wenigstens sagen, ob es technisches Versagen war oder ob irgendein … äußerer Einfluss im Spiel war?»


    Bei diesen Worten sah Christina Romero auf und bemerkte Logans Blick. Sie grinste ihm zu.


    «Äußerer Einfluss …?», wiederholte Valentino. «Sie meinen, Sabotage oder so?»


    «Das wäre eine Möglichkeit», entgegnete March vorsichtig.


    Valentino dachte einen Moment lang nach, bevor er antwortete. «Falls es Sabotage war – und ja, es wäre möglich, dass sich irgendein figlio di puttana am Generator zu schaffen gemacht hat –, dann wurde jede Spur durch das Feuer vernichtet.»


    «Wie kommen Sie auf Sabotage, Fenwick?», meldete sich Rush mit leiser Stimme zu Wort. «Gerade Sie müssten doch am besten wissen, wie sorgfältig wir bei der Auswahl der gesamten Mannschaft zu Werke gegangen sind.»


    «Schon», erwiderte March und senkte den Blick. «Aber ich war noch nie an einer Expedition beteiligt, wo so viel schiefgegangen ist. Es ist, als ob …» Er zögerte. «Es ist, als ob jemand will, dass unsere Mission scheitert.»


    «Wenn das der Fall wäre», fuhr Rush fort, «dann gibt es sicherlich wesentlich einfachere Methoden, das zu erreichen, als einen Generator zu sabotieren.»


    Langsam hob March den Blick wieder und sah Rush bedeutungsvoll an. «Was Sie nicht sagen», sagte er langsam. «Was Sie nicht sagen.»
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    Jack Wildman schwebte beinahe reglos in elf Metern Tiefe, während er seinen Tauchpartner Mandelbaum dabei beobachtete, wie dieser Big Bertha für ihren Einsatz vorbereitete. «Beobachten» war nicht ganz der richtige Ausdruck: Mandelbaum war nur wenig mehr als ein verschwommener Schatten in der schlammigen Einöde, die sie von allen Seiten umgab, ein Fleck, schwarz vor schwarzem Hintergrund, erkennbar einzig und allein, weil er sich bewegte. «Able Charlie an Basis», sagte Mandelbaum in sein Funkgerät. «Wir sind bereit, um mit dem Freisaugen von G drei anzufangen.»


    «Able Charlie, roger», kam die quäkende Antwort von oben. «Wie ist der Status der Blase?»


    «Neunundachtzig Prozent.»


    Wildman blickte auf die Digitalanzeige des Gerätes an seinem Unterarm. «Whiskey Bravo hier», sagte er in sein eigenes Funkgerät. «Blase bei einundneunzig.»


    «Roger, Whiskey Bravo», kam die Antwort von der Basis. «Fangen Sie an.»


    Es gab ein dumpfes Brummen, als Mandelbaum Big Bertha startete. Im gleichen Moment spürte Wildman den resultierenden Druck, als zäher Schleim durch die Jets von komprimierter Luft aus der schweren Maschine an ihm vorbeiwirbelte. Es war, als stünde er in einem Trog voller Molasse.


    Genau genommen war es sogar noch schlimmer, denn Schlick und Schlamm, die sie auf allen Seiten umgaben, waren trügerisch. Er musste ununterbrochen aufpassen, wohin er trat: Überall waren Stöcke und Wurzeln, oftmals spitz und durchaus imstande, seinen Trockenanzug zu durchbohren. Außerdem war der Sudd so verdammt dickflüssig, jede Bewegung war eine Anstrengung, wie eine Fliege im Honig …


    «Able Charlie an Basis», meldete sich Mandelbaum. «Reinigung im Gang.»


    Wildman schaltete den starken Scheinwerfer ein, der auf seiner rechten Schulter saß, und näherte sich dem steinernen Untergrund – dem frisch entblößten Bett des Sudd, vorübergehend gereinigt durch die Big Bertha. Es war Mandelbaums Job, den Sauger zu bedienen, und Wildman hatte die Aufgabe, den gereinigten Bereich nach Hinweisen auf Kavernen, Lavaröhren oder menschlichen Spuren abzusuchen. Er fühlte sich wie ein Astronaut auf einem albtraumhaften Gasplaneten mit seinem schweren Trockenanzug und dem Scheinwerfer und der Videokamera auf dem Helm und der Blase, die sich alle zusammen verschworen hatten, ihn nach unten zu ziehen.


    Dabei war er froh, dass er die Blase dabeihatte. Sehr froh sogar. Sie sorgte dafür, dass er in dieser Suppe die Orientierung behielt. Wäre sie nicht gewesen, hätte man ziemlich schnell jegliches Gefühl dafür verloren, wo oben und unten, vorn und hinten war. Er konnte nicht aufhören daran zu denken, was mit Forsythe passiert war. Panik wegen eines blockierten Druckminderers, der verzweifelte Versuch, an die Oberfläche zu gelangen … der Gedanke ließ ihn erschauern. Wenn man in dieser schwarzen Brühe die Orientierung verlor und das Führungskabel – vergiss es. Die einzige Hoffnung bestand darin, dass der Tauchpartner einen fand. Sonst war man totes Fleisch …


    Sein Fuß rutschte in dem schmierigen Schlamm ab, und er taumelte rückwärts. Etwas Hartes traf ihn am Oberschenkel. Er griff nach unten, tastete danach. Ein Stock. Weil er außerstande war, irgendetwas zu erkennen, bevor es wenige Zentimeter vor seiner Maske war, packte er den Stock und hob ihn vor die Augen. War klar. Verdammter Sudd. Ein Glück, dass der Stock nicht seinen Anzug durchbohrt hatte. Das eine Mal, wo es tatsächlich passiert war, war der Gestank so grauenvoll gewesen, dass er eine ganze Stunde lang geduscht hatte, um ihn loszuwerden.


    Er machte sich wieder daran, die freigelegte Fläche zu untersuchen.


    «Able Charlie hier», sagte Mandelbaum in sein Funkgerät. «Ich denke, Big Bertha muss wieder gereinigt werden. Ich habe Mühe, die Saugleistung konstant zu halten.»


    «Roger, Able Charlie», kam die Antwort von der Oberfläche.


    Wildman wedelte Schlamm und Dreck vor seiner Maske beiseite und bewegte sich nach rechts, um einen weiteren frisch gereinigten Fleck zu untersuchen. Es fühlte sich furchtbar an, wie der dicke Schlamm in der starken Strömung von Big Bertha an ihm vorbeiwirbelte. Vor ein paar Tagen hatte ein Taucher eines anderen Teams einen unabsichtlichen Ellbogenstoß von seinem Partner abbekommen und sein Mundstück verloren. Der arme Tropf hatte jede Menge von dem widerlichen Zeug geschluckt und sich die Eingeweide ausgekotzt … er hatte einen Notaufstieg machen müssen, um nicht zu ersticken.


    «Able Charlie», sagte Mandelbaum erneut. «Ich fürchte, wir müssen den Tauchgang abbrechen. Ich habe von Sekunde zu Sekunde mehr Probleme mit Big Bertha …»


    Noch während Mandelbaum redete, hörte Wildman, wie der Motor von Big Bertha unvermittelt losdröhnte. Hastig nahm Mandelbaum die Drehzahl zurück, doch es war zu spät. Eine Woge aus schwarzem Schlick, aufgewirbelt von den Jets, riss Wildman von den Beinen und wirbelte ihn ein Stück nach hinten. Wieder spürte er etwas Hartes, diesmal im Rücken. Scheiße. Er griff nach hinten, tastete danach, spürte, wie sich seine Hand über dem glitschigen Stock schloss. Er brachte ihn nach vorn, vor die Maske. Er sollte Mandelbaum damit eins über den Schädel ziehen. Der Gedanke brachte ein Grinsen auf sein Gesicht – bis er einen klaren Blick auf das Ding hatte und feststellte, dass es doch kein Stock war.


    Es war ein Knochen.
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    Am späten Nachmittag hatte sich eine kleine Gruppe im forensischen Labor von Rushs Krankenstation eingefunden. Außer Rush selbst waren eine Assistenzschwester, Christina Romero und Logan anwesend. Als Letzterer in der Tür erschienen war, hatte Rush den Mund geöffnet – allem Anschein nach, um angesichts Porter Stones Geheimhaltungsprotokoll zu protestieren –, doch dann hatte er einfach die Schultern gezuckt, gelächelt und Logan bedeutet einzutreten.


    Das archäologische Team hatte die erste Untersuchung des vom Tauchteam entdeckten Skeletts abgeschlossen – jetzt war es an Rush, eine pathologische Analyse vorzunehmen.


    Die Sammlung von Knochen lag in einem blauen Container auf einem Rollwagen aus Edelstahl. Unter den Augen der anderen streifte Rush Latexhandschuhe über, bevor er das an der Decke befestigte Mikrophon heranzog, die Aufnahmetaste betätigte und seinen Befund diktierte.


    «Untersuchung der menschlichen Überreste, die am sechzehnten Tag des Projekts in einer flachen Höhle im Planquadrat G drei gefunden wurden. Ethan Rush führt die Untersuchung durch, Gail Trapsin assistiert.» Eine Pause. «Die Matrix aus Schlick und Schlamm, die die Überreste eingehüllt hat, scheint zugleich für die Konservierung derselben verantwortlich. Das Skelett ist angesichts der Umstände in einem ausgezeichneten Zustand – nichtsdestotrotz ist ein beträchtlicher Zerfall zu verzeichnen.»


    Er nahm den Deckel von dem blauen Behälter ab, dann nahm er behutsam die Knochen heraus und legte sie auf den Autopsietisch vor sich. «Die Gesichts- und Schädelknochen sind intakt, genau wie die Knochen des Brustkorbs, der Arme und der Wirbelsäule. Die Tauchteams haben nach den restlichen Knochen des Skeletts gesucht, jedoch ohne Erfolg. Dabei fanden sie lederartige Überreste von etwas, das vielleicht einmal Sandalen waren. Das archäologische Team vermutet, dass die Schlickmatrix nur den Oberkörper konserviert hat und dass die Unterleibssektion vollkommen verwittert ist und nicht mehr existiert.»


    Er ordnete die Knochen gemäß der ungefähren Anatomie auf dem Tisch an. Logan betrachtete sie neugierig. Sie waren dunkelbraun, beinahe mahagonifarben, wie durchgefärbt nach ihrem fünftausend Jahre währenden Schlammbad. Während Rush nach und nach immer weitere Knochen aus dem Container nahm und auf den Tisch legte, breitete sich im Raum der Geruch des Sudd aus, Torf, verwesende Pflanzen sowie ein merkwürdiger, süßlicher Gestank, der in Logan eine leichte Übelkeit weckte.


    Rush sprach erneut in das Mikrophon. «Die Radiokarbondatierung durch Massenspektrometer deutet darauf hin, dass die Knochen ungefähr fünftausendzweihundert Jahre alt sind, mit einer Fehlertoleranz von zwei Prozent, sprich einhundert Jahren aufgrund der natürlichen Verunreinigungen in der umgebenden Matrix.»


    «Also stammen sie aus der Zeit König Narmers», sagte Christina Romero leise, während sie mit ihrem Füllfederhalter spielte.


    «Bei den Knochen wurde ein Rundschild gefunden, stark verwittert, sowie die Überreste von etwas, das ein Streitkolben sein könnte.»


    «Die Ausrüstung der persönlichen Leibwache des Pharaos», fügte Christina Romero hinzu.


    «Obwohl der Schild wie erwähnt in schlechtem Zustand ist …», fuhr Rush fort, «… ist es dem archäologischen Team mit Hilfe von Feingusstechniken und digitaler Bearbeitung gelungen, die Überreste der Verzierungen auf dem Schild sichtbar zu machen. Wie es scheint, handelt es sich dabei um ein Serech, das zwei Symbole enthält: einen Fisch und eine Art Werkzeug.»


    Wieder schaltete sich Christina Romero ein. «Es handelt sich dabei um einen Wels und einen Meißel. Beide zusammen ergeben die phonetische Repräsentation von Narmers Namen. Zumindest ist es das, was ich vermute – wenn March mich doch nur endlich mal einen Blick auf das verdammte Ding werfen lassen würde!»


    Rush drückte die Pausetaste am Mikrophon. «Christina, würden Sie bitte mit Ihren Kommentaren warten, bis ich mit meinem Bericht fertig bin?»


    Christina Romero neigte den Kopf und legte die Finger leicht an die Stirn in gespielter Zerknirschung. «Verzeihung.»


    Rush aktivierte das Mikrophon wieder. «Was die Knochen betrifft, der Schädel ist relativ intakt, am besten erhalten sind Hirn- und Eingeweideschädel. Die Schläfenbeine sind verschwunden. Unterkiefer, Zungenbein und Schlüsselbeine zeigen beträchtlich stärkere Verwitterung. Die meisten Zähne fehlen, und an den noch verbliebenen ist fortgeschrittene Karies zu sehen, die typisch ist für jene Periode.» Er verstummte, um den Rest der Knochen zu untersuchen. «Die Rückenwirbel sind zunehmend verwittert und beschädigt, je weiter wir vom Hals nach unten in den Rücken- und Lumbalbereich kommen. Der letzte vorhandene Lumbalwirbel ist L zwo – Kreuzbeinwirbel und Steißbein fehlen völlig. Die Rippen Nummer eins bis acht sind vorhanden. Auch hier nach unten hin zunehmend Verwitterung; auf der sechsten Rippe links befindet sich eine deutliche Kerbung, hier», er hielt erneut inne, um genauer hinzusehen, «die von der Schneide eines Messers oder eines Schwertes herrühren könnte. Was zu der Annahme führt, dass eine unnatürliche Todesursache wie Mord oder Totschlag vorliegt.»


    «Ich wusste es!», rief Christina Romero triumphierend in den Raum.


    Der plötzliche laute Ausbruch ließ Logan zusammenzucken. Rush schaltete das Mikrophon erneut ab und sah die Ägyptologin irritiert an. «Christina, ich muss wirklich darauf bestehen, dass Sie …»


    «Aber Sie irren sich, was die Todesursache angeht!», unterbrach sie ihn erneut. Der triumphierende Tonfall war nicht verschwunden. «Es war kein Mord! Es war Selbsttötung!»


    Rush starrte Christina Romero ungläubig an. «Wie können Sie denn allen Ernstes behaupten …»


    «Und ich bin noch nicht fertig! Ich bin sicher, dass wir noch mehr Skelette finden werden, nicht weit von der Fundstelle dieses Toten, vielleicht fünfzig oder hundert Meter weiter nördlich. Eine ganze Menge weiterer Skelette. Ich muss zu Valentino, ihm Bescheid sagen, wo er seine Taucher hinschicken soll!»


    Und ohne ein weiteres Wort wandte Christina Romero sich ab und marschierte aus der Krankenabteilung. Rush und Logan starrten ihr verblüfft hinterher.
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    Die Entdeckung des Skeletts hob nicht nur die Stimmung der gesamten Besatzung und steigerte die Aufregung – sie bewirkte auch einen Besuch von Porter Stone persönlich. Er traf noch am Abend im Schutz der Dunkelheit ein und beraumte gleich für den nächsten Morgen eine Vollversammlung an. Sämtliche Arbeiten – selbst die Tauchgänge – würden für dreißig Minuten ruhen, während Stone eine Ansprache an die Teilnehmer der Expedition hielt.


    Die Versammlung fand im größten Raum der Station statt, der Werkstatt in Grün. Als Logan um Punkt zehn Uhr durch die Tür kam, blickte er sich neugierig um. An drei Wänden erstreckten sich Metallregale vom Boden bis zur Decke. Sie enthielten jedes nur vorstellbare Ersatzteil, Werkzeug und Ausrüstungsstück. Mehrere Jetskis ruhten in verschiedenen Zerlegungsstadien auf hydraulischen Bühnen. Ein halbes Dutzend großer Sektionen von Motoren und Tauchausrüstung lag auf Metalltischen, und in einer Ecke hatte man die Reste des zerstörten Generators gesammelt, schwarz und verbogen unter dem grellen Licht der aufgebauten Scheinwerfer.


    Logans Blick wanderte zu den Personen, die sich hier eingefunden hatten und auf Stone warteten. Es war eine Ansammlung der unterschiedlichsten Leute: Wissenschaftler in weißen Laborkitteln, Techniker, Taucher, Arbeiter, Köche, Elektriker, Mechaniker, Ingenieure, Historiker, Archäologen, Piloten – alles in allem sicher einhundertfünfzig Männer und Frauen, die sich wegen des Spleens eines einzelnen Mannes hier eingefunden hatten, eines Mannes mit einer kristallklaren Vision dessen, was er erreichen wollte, und mit dem eisernen Willen, diese Vision zu verwirklichen.


    Wie auf ein Stichwort hin betrat Stone die Werkstatthalle. Die versammelte Menge applaudierte spontan. Stone bewegte sich durch die Leute hindurch nach vorn, schüttelte hier eine Hand, murmelte dort etwas zu jemandem, der ihn begrüßte. Er hatte die arabische Kleidung gegen einen Leinenanzug getauscht, doch selbst mit khakifarbener Lederjacke und Tropenhelm hätte er nicht mehr nach Abenteurer aussehen können: Der große, schlanke Mann mit der gebräunten, wettergegerbten Haut – und die Art und Weise, wie er sich mit beinahe animalischer Eleganz bewegte – verströmte mit jedem Schritt Abenteuer und Entdeckerlust.


    Vorne angekommen, drehte er sich zu der Gruppe um, lächelte breit und hob die Hände. Nach und nach kehrte erwartungsvolles Schweigen ein. Stone blickte sich um, wartete geduldig, während die Spannung immer größer wurde. Dann endlich räusperte er sich und begann zu sprechen.


    «Meine erste Erfahrung als Schatzsucher habe ich gemacht, als ich gerade elf Jahre alt war», sagte er. «In der Ortschaft in Colorado, wo ich aufgewachsen bin, gibt es eine Legende über einen Indianerstamm, der auf den Feldern unmittelbar draußen vor der Stadt gelebt haben soll. Collegestudenten und Jungs wie ich hatten diese Felder wieder und wieder besucht, selbst professionelle Archäologen hatten Löcher und Testgräben gegraben und das Gebiet mit Metalldetektoren abgesucht – und alles, ohne auch nur eine einzige Perle finden. Ich bin sicherlich Dutzende Male auf diesen Feldern gewesen, die Augen am Boden, und habe alles abgesucht.


    Und dann eines Tages hob ich den Blick. Zum ersten Mal – zum allerersten Mal – blickte ich mit offenen Augen über die Felder. Hinter ihnen fiel das Land sanft zum Rio Grande ab, in einer Entfernung von vielleicht anderthalb Kilometern. Am Ufer standen Gruppen von Pappeln, und das Gras war saftig und grün.


    Mit meinem jugendlichen Verstand reiste ich zweihundert Jahre in die Vergangenheit. Ich sah einen Indianerstamm, der sein Lager am Flussufer aufgeschlagen hatte. Dort gab es Wasser zum Trinken und zum Kochen, reichlich Fisch, saftiges Gras für die Pferde, Schatten und Schutz unter den Bäumen. Dann blickte ich auf das trockene, öde Feld, auf dem ich stand. Warum um alles in der Welt, so fragte ich mich, warum sollten eingeborene amerikanische Indianer hier campieren, wenn es doch ganz in der Nähe einen anderen, viel besseren Platz gab?


    Also wanderte ich die anderthalb Kilometer hinunter zum Fluss und begann im Erdreich und im Gras am Ufer herumzustochern. Es dauerte keine zehn Minuten, bis ich das hier gefunden hatte.» Mit diesen Worten griff Porter Stone in seine Hosentasche und zog etwas heraus, das er für alle deutlich sichtbar in die Höhe hielt. Es war eine Pfeilspitze aus Obsidian, perfekt bearbeitet. Ein wunderbar erhaltenes Exemplar.


    «Ich war noch viele Male an der Stelle», fuhr Stone fort. «Ich fand weitere Pfeilspitzen, außerdem Tonpfeifen, Steinstößel und eine Unmenge anderer Dinge. Aber nichts hat mich je wieder mit solcher Begeisterung erfüllt wie die Entdeckung dieser ersten Pfeilspitze. Selbst heutzutage gehe ich nirgendwo hin, ohne sie mitzunehmen.» Er schob den schwarzen Stein zurück in die Tasche, dann sah er die versammelte Menge an, und sein Blick ging von einem zum anderen, bevor er weitersprach.


    «Es ging gar nicht allein um den Nervenkitzel der Entdeckung. Was zählte, war nicht nur, dass ich ein Ding von Schönheit und von Wert gefunden hatte, sondern die Tatsache, dass ich meinen Intellekt dazu eingesetzt hatte, um die Rätsel der Vergangenheit zu enthüllen – meine Fähigkeit, außerhalb der gängigen Lehrmeinung zu denken. All die anderen vor mir hatten die Geschichte vom Lager dieses Indianerstamms einfach hingenommen, und auch ich hatte so angefangen – doch dann lernte ich eine wichtige Lektion. Eine Lektion, die ich niemals vergessen habe.»


    Er schob die Hände in die Taschen und ging auf und ab, während er weitersprach. «Archäologische Grabungen, meine Freunde, sind wie ein Kriminalroman. Die Vergangenheit zieht es vor, ihre Geheimnisse für sich zu behalten. Sie rückt sie nicht freiwillig heraus. Also ist es mein Job, Detektiv zu spielen. Und jeder gute Detektiv weiß, dass der beste Weg, ein Rätsel zu lösen, darin besteht, so viele Beweise und Indizien zusammenzutragen und so gründlich zu ermitteln wie nur irgend möglich.»


    Er blieb abrupt stehen, fuhr sich mit einer Hand durch die weißen Haare. «Wie Sie alle wissen, habe ich genau das schon viele Male getan. Die Ergebnisse sprechen für sich. Und ich tue es hier und heute wieder. Ich habe weder Kosten noch Mühen gescheut, weder an Ausrüstung noch an Personal gespart. Sie alle, die Sie jetzt hier vor mir stehen, sind die Besten Ihres jeweiligen Fachs. Ich habe meinen Teil getan, und mit der Entdeckung dieses Skeletts, das nahezu zweifelsfrei der persönliche Leibwächter des Pharaos Narmer war, befinden wir uns einmal mehr an der Schwelle zu einem gewaltigen Erfolg. Ich bin überzeugt, dass wir schon in wenigen Tagen das Grab finden werden, und mit seiner Entdeckung werden wir mehr über jene Geheimnisse in Erfahrung zu bringen, die die Vergangenheit so hartnäckig vor uns zu verbergen versucht.»


    Sein Blick glitt über die schweigende Menge. «Wie ich bereits sagte, ich habe meinen Teil getan. Nun, da wir so kurz vor dem Durchbruch stehen, ist es an der Zeit, dass Sie den Ihren tun. Unser Zeitfenster ist denkbar klein. Ich verlasse mich darauf, dass Sie alle in den nächsten Tagen einhundertzehn Prozent geben. Ganz gleich, auf welcher Position Sie arbeiten, ob Sie eine Tauchergruppe führen oder in der Messe das Geschirr spülen – Sie sind ein integraler, ein wesentlicher Bestandteil einer riesigen Maschinerie. Jeder Einzelne von Ihnen ist von entscheidender Bedeutung für unseren Erfolg. Ich möchte, dass Sie das in den kommenden Tagen nicht vergessen.»


    Stone räusperte sich erneut. «Irgendwo unter uns liegen die unermesslichen Schätze, die Narmer um sich herum angesammelt hat, die er mit in sein Grab nahm, damit sie ihn in die Nachwelt begleiten. Die Entdeckung – und die Erforschung! – dieser Schätze werden Sie alle nicht nur berühmt machen, sondern auch reich. Nicht notwendigerweise in finanzieller Hinsicht, auch wenn das sicherlich dazugehört. Am wichtigsten jedoch ist, dass sie unser Wissen über die frühesten ägyptischen Könige um ein Tausendfaches erweitern werden – und das ist die Sorte von Reichtum, von der wir als die Detektive der Geschichte niemals genug bekommen können.»


    Heftiger Applaus brandete auf. Stone wartete fünfzehn Sekunden, dann dreißig, bis er die Hände hob.


    «Ich will Sie nicht länger aufhalten», sagte er. «Sie alle haben Arbeit zu erledigen, wichtige Arbeit. Wie ich bereits sagte, in den nächsten Tagen wünsche ich – und erwarte ich –, dass Sie Ihr Bestes geben. Gibt es noch Fragen?»


    «Ich hätte eine», hörte sich Logan in die Stille hinein sagen.


    Als sich einhundertfünfzig Köpfe zu ihm hin drehten, wunderte er sich, was um alles in der Welt ihn dazu gebracht hatte, den Mund aufzumachen. Es war eine Frage, über die er bereits seit einiger Zeit insgeheim grübelte, doch er hatte eigentlich nicht vorgehabt, seine Mutmaßungen öffentlich zu äußern.


    Porter Stone schien nicht mit Fragen gerechnet zu haben, denn er hatte sich bereits abgewandt und stand im Begriff, mit March zu reden. Beim Klang von Logans Stimme drehte er sich wieder um und blickte suchend in die Menge.


    «Dr. Logan?», sagte er, als er ihn entdeckte.


    Logan nickte.


    «Was möchten Sie wissen?»


    «Es geht um etwas, das Sie eben gesagt haben. Sie sagten, Narmer hätte seine Schätze um sich versammelt und mit in sein Grab genommen, damit sie ihn in die Nachwelt begleiten. Ich hatte überlegt – wäre es nicht möglich, dass er, indem er ein so abgelegenes, verstecktes Grab errichtete, seine Schätze nicht nur um sich herum versammeln, sondern sie auch schützen wollte?»


    Stone runzelte die Stirn. «Selbstverständlich. Alle Könige versuchten, ihre irdischen Güter vor Grabräubern und Vandalen zu schützen.»


    «Diese Art von Schutz meine ich nicht.»


    Eine kurze Pause entstand, bevor Stone sich räusperte. «Nun ja.» Er hob die Stimme, wandte sich an die versammelte Menge. «Ich danke Ihnen allen erneut für Ihre Zeit. Sie dürfen jetzt an Ihre Stationen zurückkehren.»


    Als die Menge sich zu zerstreuen begann und sich in Richtung der Ausgänge bewegte, sah Stone Logan wieder an. «Sie nicht», sagte er. «Ich glaube, wir beide sollten uns unterhalten.»
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    Porter Stones privates Büro am Ende eines der internen Korridore in Sektion Weiß war relativ klein, jedoch höchst funktional eingerichtet. Es gab keinen beeindruckenden Schreibtisch und keine gerahmten Titelbilder von Magazinen, die sein Porträt zeigten. Stattdessen gab es einen einzelnen runden Tisch mit einem halben Dutzend Sesseln, ein paar Laptops und ein Kurzwellenradio. Ein einzelnes Regal enthielt mehrere Bücher über Ägyptologie und die Geschichte der dynastischen Linien. Es gab keinerlei Artefakte, keine Grabbeigaben, keine Dekorationen irgendwelcher Art. Die Wand war nackt bis auf ein Kalenderblatt, provisorisch mit Klebestreifen hinter dem Konferenztisch befestigt, wie um zu unterstreichen, wie groß der Zeitdruck war, unter dem sie standen.


    Stone winkte Logan zu sich heran. «Setzen Sie sich», sagte er und deutete auf die freien Sessel. «Möchten Sie Kaffee, Tee, Mineralwasser?»


    «Danke, nein», sagte Logan, während er sich setzte.


    Stone nickte und nahm auf einem Sessel ihm gegenüber Platz. Für einen Moment musterte er Logan aus seinen hellblauen Augen, die so auffällig waren in seinem braun gebrannten Gesicht. «Vielleicht könnten Sie mir genauer erläutern, was Sie gemeint haben vorhin in der Werkstatthalle?», kam er ohne Umschweife zur Sache.


    «Ich habe mich mit Narmers Fluch beschäftigt und ihn mit anderen Flüchen der altägyptischen Epoche verglichen. Und das brachte mich auf einen Gedanken.»


    Stone nickte. «Fahren Sie fort.»


    «Viele Pharaonen besaßen märchenhafte Schätze – mit großer Wahrscheinlichkeit sehr viel größere Schätze als Narmer, der schließlich ein sehr früher Herrscher war. Sie errichteten Pyramiden in Gizeh und Gräber im Tal der Könige, aber keiner von ihnen ließ sich jenseits der Grenzen seines Reichs bestatten, in möglicherweise feindlichem Land, Hunderte von Kilometern entfernt vom Zentrum seiner Macht. Und außerdem ist Narmers Fluch ebenso furchtbar wie ungewöhnlich. Er erwähnt keinerlei Reichtümer oder Gold. All das bringt mich auf die Frage: Hatte Narmer eine andere, weit größere Sorge als das bloße Zusammenhalten seiner Schätze?»


    Stone hatte reglos zugehört. «Wollen Sie darauf hinaus, dass Narmer noch weniger als seine Nachfolger riskieren durfte, dass sein Sarkophag entweiht wurde? Das stimmt in gewisser Weise. Er hatte Ägypten zwar vereinigt, doch es war eine unsichere Verbindung, und er konnte nicht zulassen, dass sein Grab geplündert und seine Dynastie bedroht wurde.»


    Logan schüttelte den Kopf. «Das mag ein Grund sein, aber nicht der einzige. Die unglaublichen Mühen, die er auf sich nahm, um sein Grab geheim zu halten – in meinen Augen sieht es aus wie das Werk eines Mannes, der etwas schützen oder verstecken musste, etwas, das für ihn genauso wertvoll war wie sein Leben oder das Leben im Jenseits. Etwas, dessen Abhandenkommen möglicherweise das Leben im Jenseits gefährdete.»


    Für einige Sekunden fixierte Stone regungslos sein Gegenüber. Dann lächelte er, und schließlich brach er lautes Gelächter aus. Logan hatte den Eindruck dass er soeben einer Prüfung unterzogen worden war – und bestanden hatte.


    «Verdammt, Jeremy – ich darf Sie doch Jeremy nennen? –, das ist jetzt schon das zweite Mal, dass Sie mich überrascht haben. Ich mag die Art und Weise, wie Ihr Verstand funktioniert. Manchmal habe ich das Gefühl, meine Spezialisten sind so gut auf ihren kleinen Wissensgebieten, dass sie ganz vergessen haben, dass es auch noch andere Sichtweisen gibt.» Er beugte sich vor. «Und unter uns – ich glaube, Sie haben absolut recht.»


    Er stand auf, ging zur Tür, öffnete sie und steckte den Kopf nach draußen, um seine Sekretärin um Kaffee zu bitten. Dann kehrte er an den Tisch zurück und zog etwas aus seiner Anzugtasche.


    «Was ist das – die Pfeilspitze wieder?», fragte Logan.


    «Nein.» Stone gab Logan den Gegenstand. Es war das Ostrakon, das er schon im Lesesaal des Ägyptischen Museums gesehen hatte.


    «Sie erinnern sich an diese Scherbe?», fragte Stone.


    «Das Ostrakon, das einmal Flinders Petrie gehört hat?», fragte Logan.


    «Genau das.»


    Stone legte die Scherbe auf den Tisch. «Sie erinnern sich, dass es vier Hieroglyphen zeigt?»


    «Ich erinnere mich, dass Sie zurückhaltend waren, was die Bedeutung angeht.»


    Ein leises Klopfen, und die Sekretärin brachte Stones Kaffee. Er nahm einen Schluck, dann sah er Logan wieder an. «Damit ist es nun vorbei. Sie haben sich in den engsten Kreis vorgearbeitet.» Er musterte seinen Gast, während in seinen Augen die gleiche geheime Belustigung spielte, die Logan schon früher bemerkt hatte. «Sie wissen doch noch, dass Narmer – nach Meinung der meisten Ägyptologen – derjenige war, der Ober- und Unterägypten vereinigte?»


    «Ja», sagte Logan.


    «Und Sie erinnern sich, dass er die Doppelkrone getragen hat? Das heilige Zeichen der Vereinigung, bestehend aus der Roten Krone Unterägyptens und der Weißen Krone Oberägyptens?»


    Logan nickte.


    Stone ließ den Blick für einige Sekunden durch sein Büro schweifen. «Wissen Sie, was wirklich merkwürdig ist, Jeremy? Dass noch nie eine Krone irgendeines ägyptischen Pharaos gefunden wurde. Nicht eine einzige. Nicht einmal in Tutanchamuns Grab, das intakt und ungeplündert entdeckt wurde und absolut alles enthielt, was der Pharao auf seiner Reise in die nächste Welt benötigte, fand man eine Krone.»


    Porter Stone ließ das Gesagte einen Moment lang wirken, bevor er fortfuhr. «Es gibt mehrere Theorien über die Gründe. Eine besagt, dass die Krone magische Fähigkeiten besaß, die irgendwie verhinderten, dass sie von dieser in die nächste Welt überging. Eine andere – unter Gelehrten natürlich die populärere – lautet, dass es niemals mehr als eine solche Krone gegeben hat und dass sie von einem König zum nächsten weitergereicht wurde. Daher war sie das Einzige, was ein Pharao nicht auf seine Reise in die Unterwelt mitnehmen konnte. Doch die Tatsache bleibt: Niemand weiß mit Bestimmtheit, warum nie eine Krone in den Gräbern gefunden wurde.»


    Stone nahm die Scheibe wieder an sich und drehte sie in der Hand herum. «Was Petrie auf diesem Ostrakon sah, waren vier Hieroglyphen aus einer sehr frühen Periode.» Er zeigte mit dem Finger nacheinander auf die vier Piktogramme. «Diese erste hier ist eine Repräsentation der Roten Krone von Oberägypten. Die zweite Hieroglyphe zeigt die Weiße Krone von Unterägypten. Die dritte zeigt ein Gewölbe oder einen Ruheort. Und die letzte ist ein primitiver Serech mit Narmers Namen darin.»


    Einen Moment lang sagte keiner ein Wort. Stone legte das Ostrakon zurück auf den Tisch, mit der Inschrift nach unten, und stellte seine Kaffeetasse darauf.


    Logan bemerkte es kaum. Sein Verstand arbeitete auf Hochtouren. «Wollen Sie etwa sagen …?»


    Stone nickte. «Dieses Ostrakon ist der Schlüssel zum größten – und ich meine das wortwörtlich – archäologischen Geheimnis in der Geschichte der Menschheit. Es ist der Grund, warum Flinders Petrie alles hat stehen und liegen lassen und seinen komfortablen Ruhestand aufgegeben hat, um sich auf eine lange, gefährliche und letzten Endes erfolglose Expedition zu begeben. Das Ostrakon sagt uns, dass König Narmer möglicherweise als einziger Pharao zusammen mit einer Krone bestattet wurde. Genauer gesagt: mit den beiden ägyptischen Kronen, der weißen und der roten.»
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    Der Gesellschaftsraum für das Führungspersonal lag im blauen Flügel der Station, im Korridor ein Stück hinter der Bar. Hier konnten sich die Verantwortlichen der Expedition treffen und sich in entspannter Atmosphäre unterhalten. Die Tatsache, dass einfache Mitarbeiter ausgeschlossen waren, bedeutete überdies, dass auch heikle Aspekte der Mission zwanglos besprochen werden konnten, ohne Gefahr zu laufen, dass Geheimnisse verraten wurden, die nicht für jedermanns Ohren bestimmt waren.


    Logan betrat neugierig den Raum. Er hatte bisher keinen Zutritt gehabt, doch nach seiner Unterhaltung mit Stone und seinem neuen Status standen ihm nun sämtliche Türen der Station offen, fast jedenfalls. Die Einrichtung gefiel ihm besser als in den anderen Aufenthaltsräumen, die er bisher gesehen hatte, sogar besser als in Stones persönlichem Büro. Die Wände waren mit dunklem Holz verblendet, auf dem Boden lagen dicke türkische Teppiche, und das Mobiliar bestand aus Mahagonitischen und roten Ledersesseln und -sofas. Zusammen mit den Lampen aus massivem Messing verlieh all das dem Raum die Atmosphäre eines Gentlemen-Clubs aus der Zeit Edwards VII.


    Logan stellte seinen Seesack auf einem leeren Sessel ab und blickte sich um. Thermoskannen mit Kaffee und mit heißem Wasser standen auf einem langen Tisch an der Rückwand, zusammen mit Sandwiches und Madeleines. Es gab diverse Bücherregale, an einer Wand hingen gerahmte Landschaften und andere Bilder. Logan ging zur Bücherwand und studierte flüchtig die Titel. Darunter waren zahlreiche aktuelle Thriller, dazu viele englische Romane des neunzehnten Jahrhunderts sowie Biographien und Werke über Geschichte und Philosophie. Es gab anscheinend alles, nur nichts über Ägypten oder Archäologie. Beinahe so, als wäre dieser Ort als Refugium vor dem Projekt und der Aufgabe gedacht, die vor ihnen lag. Logan dachte an die Bridge-Partien, die er beobachtet hatte, und ihm fiel wieder ein, was Rush ihm über Stones Philosophie der Ablenkung erzählt hatte.


    Drei Personen saßen an einem runden Tisch und unterhielten sich leise. Logan erkannte Fenwick March und Christina Romero. Die dritte Person war eine Frau mit zimtbraunen Haaren, die mit dem Rücken zu ihm saß. Christina lächelte Logan zu, und March nickte reserviert, als verdankte Logan seine Anwesenheit im Raum allein der Duldung von Stones Stellvertreter.


    Logan griff willkürlich nach einem Magazin von einem Tisch und setzte sich damit in einen der Sessel, um die Unterhaltung der drei nicht zu stören, doch Christina winkte ihn heran. «Kommen Sie schon, Jeremy», sagte sie. «Vielleicht erfahren Sie hier etwas Neues.»


    Logan nahm seinen Seesack und ging auf die Gruppe zu. Als er ihren Tisch erreichte, sah er zum ersten Mal das Gesicht der Frau. Es war Jennifer Rush. Ihr Anblick ließ Logans Knie für eine Sekunde weich werden. Jennifer hatte die Haare zu einer Banane hochgesteckt, genau so, wie seine eigene verstorbene Frau sie immer getragen hatte. Nur dass Jennifer Rush selbst in Logans schwerlich objektiven Augen sehr viel schöner war. Sie besaß ein ovales Gesicht mit hohen Wangenknochen, ein schmales, prägnantes Kinn und bernsteinfarbene Augen. Die Kombination war ausgesprochen exotisch, und sie erinnerte Logan an eine ägyptische Prinzessin.


    Jennifer Rush lächelte ihm kurz zu. «Sie müssen Dr. Logan sein», sagte sie.


    «Der Enigmatologe», ergänzte March. «Sie beide müssten eigentlich eine ganze Menge gemeinsam haben.» Er wandte sich wieder an Christina Romero. «Wie dem auch sei, ich denke, Sie und Stone irren sich. Wir werden in diesem Grab keine Krone finden.»


    «Das sagen Sie», widersprach Christina. «Und was macht Sie so sicher?»


    «Weil noch nie jemand eine Krone in irgendeinem Grab gefunden hat.» Er beugte sich vor. «Was finden wir normalerweise in späteren Pharaonengräbern? Opfergaben in Form von Essen und Trinken. Ushebti – Statuetten. Schmuck und Juwelen. Spielsteine. Kanopenkrüge. Grabbeigaben, Inschriften aus dem Buch der Toten. Selbst Stiefel, Herrgott noch mal! Und was haben alle gemein? Nur eines: Sie sollen dem Pharao helfen bei seiner Reise von dieser Welt in die nächste, und sie sollen ihn auf diese nächste Welt vorbereiten.» Er winkte ab. «Kronen gehören nicht dazu. Kronen sind von dieser Welt.»


    «Sorry, aber ich bin anderer Meinung», sagte Christina Romero. «Er wäre auch in der nächsten Welt wieder ein Pharao, genau wie hier. Er würde seine Insignien der Macht benötigen.»


    «Wenn das zutrifft, warum haben wir dann noch nie eine Krone gefunden? Nicht einmal in Gräbern, die nicht geplündert wurden?»


    «Sie können meinetwegen so skeptisch sein, wie Sie wollen», sagte Christina etwas lauter. «Das ändert nichts an den Tatsachen: Narmer hat sich unglaubliche Mühe gemacht, nie da gewesene Mühe, um sein Grab zu verstecken. Andere Pharaonen der ersten Dynastie gaben sich mit den Schlammziegelgräbern in Abydos zufrieden. Nicht so Narmer. Er hatte nicht einmal ein Kenotaph, ein Ehrengrab in der Nekropole von Sakkara wie die anderen Könige, nichts dergleichen – sein Grab war eine Fälschung! Überlegen Sie, welche Mühen und welche Gefahren er auf sich genommen hat, wie viele Leben er geopfert hat, um den wahren Ort seiner Grabkammer zu verschleiern! Verraten Sie mir doch, Fenwick, alter Junge: Wenn es nicht die Doppelkrone ist, die sich in diesem Grab verbirgt – was ist es dann, was hier unter uns im Sudd begraben liegt?»


    Sie lehnte sich mit einem triumphierenden Blick in ihrem Sessel zurück.


    March sah sie an und grinste schalkhaft. «Das ist eine sehr gute Frage. Was – wenn überhaupt irgendetwas?»


    Christinas triumphierender Blick verwandelte sich in ein finsteres Stirnrunzeln.


    March wandte sich an Jennifer Rush. «Aber vielleicht sollten wir ja Ihnen diese Frage stellen. Welche Geheimnisse sind Ihnen aus dem Jenseits offenbar geworden, erzählen Sie doch mal!»


    Der leise Unterton von Sarkasmus in der Stimme des Archäologen war unmöglich zu überhören. Nichtsdestotrotz ließ sich Jennifer Rush nicht provozieren. «Meine Befunde sind strikt vertraulich zwischen meinem Ehemann, mir und Dr. Stone», erwiderte sie. «Falls Sie mehr wissen möchten – fragen Sie ihn.»


    March winkte ab. «Schon gut, Mrs. Rush. Ich hoffe, Sie nehmen mir meine Skepsis nicht übel, aber als empirischer Wissenschaftler, dessen Überzeugungen auf reproduzierbaren Ergebnissen begründet sind, habe ich meine Probleme, Parapsychologie und andere Pseudowissenschaften zu akzeptieren.»


    Marchs herablassende Antwort ging Logan gegen den Strich. «Wenn Sie empirischer Wissenschaftler sind», warf er ein, «dann müssten reproduzierbare Ergebnisse Ihre Zweifel vertreiben können, ist das richtig?»


    March musterte Logan, als versuchte er einen potenziellen Gegenspieler einzuschätzen. «Selbstverständlich», sagte er.


    «Was würden Sie zu Zener-Karten sagen?», fragte Logan.


    Für einen Moment sah Jennifer Rush ihn an, bevor sie den Blick wieder abwandte.


    March runzelte die Stirn. «Zener-Karten?»


    «Auch als Rhine-Karten bekannt. Sie werden in Experimenten zur extrasensorischen Wahrnehmung eingesetzt.» Er zog seinen Seesack zu sich, kramte für einen Moment darin herum und brachte einen Satz übergroßer Spielkarten zum Vorschein, den er der Gruppe zeigte. Jede Karte zeigte eines von fünf Mustern vor einem weißen Hintergrund: einen Kreis, ein Quadrat, einen Stern, ein Kreuz und drei Wellenlinien.


    «Ah, diese Karten.» March verdrehte die Augen.


    Christina Romero lachte auf. «Das also trägt unser Gespensterdetektiv in seinem Zaubersack mit sich herum.»


    «Unter anderem.» Logan sah zu Jennifer und winkte mit den Karten, als wollte er sagen: Sehen Sie, worauf ich hinauswill? Ist das in Ordnung für Sie?


    Sie zuckte wortlos die Schultern. Logan nahm die Karten, setzte sich auf einen Platz zwischen March und Christina Romero, sodass die beiden die Karten sehen konnten und Jennifer Rush nicht.


    «Ich werde zehn Karten hochhalten, eine nach der anderen», sagte Logan. «Mrs. Rush wird versuchen, die richtigen Karten zu ‹erraten›.»


    Er hielt die erste Karte hoch, einen Stern.


    «Kreis», sagte Jennifer Rush, ohne zu zögern, indem sie auf den Kartenrücken starrte.


    Logan hielt eine zweite Karte hoch, das Symbol mit den drei Wellenlinien.


    «Kreuz», sagte Jennifer Rush.


    March begann verstohlen zu grinsen.


    Logan atmete tief durch. Dann hielt er eine Karte mit einem Kreis hoch.


    «Stern.»


    Mit zunehmender Verlegenheit hielt Logan die verbliebenen Karten hoch. Jennifer Rush lag jedes Mal falsch. Logan musste an das denken, was Ethan Rush zu ihm gesagt hatte über die Kleiner-Wechsmann-Skala und dass seine Frau den höchsten Wert von allen jemals getesteten Personen erreicht hatte. Irgendwas stimmt hier nicht, dachte er. Seine professionellen Instinkte rochen Scharlatanerie.


    Er legte die zehn Karten mit dem Gesicht nach unten auf den Tisch, und während er dies tat, bemerkte er, wie Jennifer Rush den selbstgefällig grinsenden March fixierte. Für einen Moment schwieg sie. Dann sagte sie: «Alle falsch, nicht wahr? Entgegen jeder statistischen Wahrscheinlichkeit.»


    «Ja», gestand Logan.


    «Noch einmal, bitte. Diesmal wird keine einzige falsch sein.»


    Logan nahm die Karten auf, hob sie erneut hoch, eine nach der anderen, in der gleichen Reihenfolge wie zuvor.


    «Stern», sagte Jennifer Rush. «Wellen. Kreis. Kreuz. Stern. Quadrat …»


    Es war eine atemberaubende Leistung. Nicht ein einziges Mal zögerte sie auch nur für den Bruchteil einer Sekunde, und nicht eine einzige Antwort war falsch.


    «Heiliger Bimbam», murmelte Christina Romero.


    Jetzt begriff Logan. Jennifer Rush hatte beim ersten Mal absichtlich alle Karten falsch benannt. Sie hatte March seine eigenen skeptischen Worte zu schmecken gegeben. Es war eine Meisterleistung. Logan betrachtete die Frau mit neuem Respekt.


    «Empirische Beweise, Dr. March?», sagte er, indem er sich an den leitenden Archäologen wandte. «Möchten Sie die Resultate reproduzieren?»


    «Nein.» March erhob sich. «Ich habe keine Lust auf billige Zaubertricks.» Dann nickte er den dreien nacheinander zu und verließ den Raum.


    «Was für ein komischer Kauz», sagte Christina Romero und schüttelte den Kopf, während sie zu der Tür blickte, durch die March soeben nach draußen gegangen war. «Haben Sie gehört, was er gesagt hat? ‹Was ist es dann, was hier unter uns im Sudd begraben liegt? Was – wenn überhaupt irgendetwas?› Typisch Stone, jemanden wie ihn anzuschleppen und als leitenden Archäologen einzusetzen.»


    «Sie meinen, March hält das ganze Unterfangen für sinnlos?» Logan verstummte. Bis jetzt war ihm nicht in den Sinn gekommen, dass Stones fabelhafte Recherchen fehlerhaft sein könnten und dass diese ganze gewaltige Unternehmung auf einer falschen Annahme basierte.


    «Aber warum hat Stone ihn dann angeheuert?», fragte er nach einem Moment.


    «Weil March vielleicht ein Arschloch sein mag und ein intellektueller Snob, aber er ist der Beste in seinem Fach. Außerdem mag Stone es, wenn jemand seine Ideen und Annahmen in Frage stellt. Vielleicht ist das ja auch der Grund, warum er Sie mag.» Christina Romero erhob sich. «Wie dem auch sei, ich muss wieder an die Arbeit. Wenn ich recht behalte, wird March schon bald ein paar Neuigkeiten erfahren, die ihn noch mehr vor den Kopf stoßen.» Sie sah Jennifer Rush an. «Danke für die grandiose Vorstellung.» Dann wandte sie sich an Logan. «Sie sollten ihr den Trick mit dem Strohhalm zeigen. Sie beide haben möglicherweise mehr gemeinsam, als Sie ahnen.»


    Logan sah ihr hinterher, bis sie gegangen war, dann wandte er sich wieder Jennifer Rush zu. «Ich habe mich darauf gefreut, Sie kennenzulernen, Mrs. Rush», sagte er.


    «Nennen Sie mich Jennifer», antwortete sie. «Mein Mann hat mir von Ihnen erzählt.»


    «Und er hat mir von Ihnen erzählt», antwortete Logan. «Dass Sie die Inspiration für das Center waren, das er gegründet hat, und von Ihren bemerkenswerten Fähigkeiten.»


    Jennifer Rush nickte nur.


    «Ich muss gestehen, Ihre Darbietung mit den Zener-Karten gerade eben – so etwas habe ich noch nie erlebt. Ich habe diesen Test Hunderte Male durchgeführt, aber ich habe noch nie mehr als eine siebzig-, höchstens fünfundsiebzigprozentige Erfolgsquote gesehen.»


    «Dr. March geht es wahrscheinlich nicht anders », sagte sie. Sie hatte eine dunkle, seidige Stimme, die überhaupt nicht zu ihrer schlanken, zierlichen Gestalt passte.


    «Wenn Ethan Ihnen von mir erzählt hat, dann wissen Sie sicher auch, dass ich mich mit ungewöhnlichen Phänomenen beschäftige, Dingen, die sich nicht so ohne weiteres erklären lassen», sagte er. «Weswegen ich natürlich auch fasziniert bin vom Phänomen der Nahtod-Erfahrung, des ‹Hinübergehens›. Ich habe die einschlägige Literatur gelesen, und ich bin im Bilde über die bemerkenswerten Analogien in den Berichten der Betroffenen: das Gefühl von Frieden, das sie erfasst, der dunkle Tunnel, das Wesen aus Licht. Ich nehme an, Sie haben all diese Erfahrungen ebenfalls gemacht?»


    Jennifer Rush nickte.


    «Es ist natürlich etwas völlig anderes, von etwas zu lesen und es selbst zu erfahren …» Er zögerte. «Als Forscher scheine ich immer außen vor zu stehen, sehe mir die Dinge erst an, nachdem sie passiert sind. Das ist der Grund, aus dem ich Sie beinahe beneide – um solch eine außerordentliche Erfahrung, meine ich.»


    «Eine außerordentliche Erfahrung», wiederholte sie mit kaum hörbarer Stimme. «Ja. Ja, vermutlich könnte man es so nennen.»


    Logan musterte sie eindringlich. Bei einer anderen Person hätte eine Antwort wie die ihre kalt und distanziert gewirkt. Doch er spürte etwas anderes bei ihr, Traurigkeit, ein heimliches Unbehagen. Er wusste aus persönlicher Erfahrung, dass nicht alle Begabungen willkommen waren oder – zu gewissen Zeiten – auch nur erträglich. Ihre bernsteinfarbenen Augen besaßen eine bemerkenswerte Tiefe und eine eigenartige, beinahe steinerne Härte. Es war, als hätte sie Dinge gesehen, die noch nie ein Mensch gesehen hatte – und die vielleicht auch kein lebendes Wesen sehen sollte.


    «Es tut mir leid», sagte er. «Wir kennen uns nicht gut genug, um über solche Dinge zu sprechen. Lassen Sie mich sagen, dass ich sehr gut nachvollziehen kann, wie viel Skepsis und Unglauben Ihnen von Menschen wie March entgegenschlagen. Ich habe ähnliche Erfahrungen gemacht. Zu Ihrer Information – ich glaube Ihnen. Und ich freue mich darauf, mit Ihnen zu arbeiten.»


    Jennifer Rush hatte ihn genau beobachtet. Während er redete, war etwas in den harten Augen weicher geworden. «Danke sehr», sagte sie mit einem leisen, sanften Lächeln.


    Dann erhoben sie sich – wie auf ein geheimes Kommando hin – gleichzeitig von ihren Plätzen. Sie gingen zur Tür, Logan öffnete sie, und Jennifer Rush trat hindurch.


    Draußen im Gang streckte Logan ihr zum Abschied die Hand hin. Nach einem fast unmerklichen Zögern ergriff sie sie und drückte sie ganz leicht. In diesem Moment verspürte Logan einen urplötzlichen, weiß glühenden Ansturm von Emotionen, so machtvoll und überwältigend, dass er beinahe zurückgetaumelt wäre. Er zog die Hand zurück und hatte Mühe, seinen Schock zu verbergen. Jennifer Rush blickte ihn zögernd an. Er versuchte ein Lächeln, und mit einem fahrigen «Auf Wiedersehen» wandte er sich um und ging durch den Korridor davon.
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    «Das war also vor drei Nächten», sagte Logan zu dem jungen Mann, der das Propellerboot steuerte.


    Der Mann – sein Name war Hirshveldt – nickte. «Die Dämmerung war angebrochen. Ich war draußen auf dem Laufsteg außerhalb von Sektion Grün, um die Zuführleitungen der Methan-Umwandler zu kontrollieren. Mir fiel ein Schraubenschlüssel aus der Hand. Als ich mich bückte, um ihn wieder aufzuheben, fiel mein Blick nach draußen auf den Sumpf. Und da … da war sie.»


    Sie befanden sich vielleicht einen halben Kilometer von der Station entfernt und bewegten sich in quälend langsamem Tempo durch die Vegetation des Sudd. Es war ein bizarrer, mühseliger Trip durch mehrere Elemente zugleich: ein schauderhafter Dschungel aus Wasser, Luft, Schlamm, Schilfrohr- und Papyrusdickicht. Im einen Augenblick wälzte sich das Propellerboot durch einen zähen, schwarzen Schlick, der das Boot nach unten zu ziehen schien, und im nächsten schon ruckte der Rumpf in kleinen, holprigen Zügen über Klumpen von Schilfdickicht, tote Baumstümpfe, Wasserhyazinthen und langes, peitschenartiges Gras. Die Dämmerung war angebrochen und die Sonne im Dunst des hinter ihnen liegenden Marschlands untergegangen.


    Hirshveldt brachte das Propellerboot zum Stehen. Er blickte sich um, sah zurück zur Station. «Es war hier, ungefähr», sagte er.


    Logan nickte. Er hatte Hirshveldts Akte gelesen. Der Mechaniker war schon auf drei vorangangenen Expeditionen von Porter Stone dabei gewesen. Sein Fachgebiet war die Wartung und Instandhaltung von komplexen mechanischen Systemen aller Art mit Schwerpunkt moderne Dieselmotoren. Sein psychologisches Profil – Stone verfügte über Profile sämtlicher potenzieller Mitarbeiter – zeigte eine überdurchschnittlich geringe Neigung zu assoziativem Ausdeuten von Zufallsstrukturen und Disinhibition.


    Mit anderen Worten: Hirshveldt war wahrscheinlich der letzte Mensch auf der Station, der plötzlich anfing, Dinge zu sehen.


    Nachdem das Propellerboot sich nicht mehr bewegte, begannen Myriaden von Moskitos und anderen stechenden Insekten um sie herumzuschwirren. Der Gestank des Sudd – ein roher, irdener, fauliger Geruch – war allgegenwärtig. Logan öffnete seinen Seesack, nahm seine Digitalkamera hervor, stellte die Belichtung manuell ein und schoss mehrere Aufnahmen von der Umgebung. Danach schwenkte er die Kamera langsam und drehte eine kurze Videosequenz. Nachdem er die Digitalkamera zurück in den Sack gepackt hatte, zog er ein halbes Dutzend Teströhrchen heraus, nahm Proben vom Schlick und von der Vegetation, verschloss die Röhrchen wieder und legte sie beiseite. Schließlich kramte er ein kleines Gerät hervor. Es verfügte über ein digitales Display, einen Drehknopf und zwei Schalter. Vorsichtig ging er damit nach vorn zum Bug, wo er das Gerät einschaltete und langsam vor sich schwenkte, während er am Knopf drehte.


    Hirshveldts Neugier erwachte. «Was ist das?», wollte er wissen.


    «Ein Ionenzähler», antwortete Logan. «Er bestimmt die Menge ionisierter Teilchen in der Luft.» Logan warf einen Blick auf die Anzeige, drehte ein wenig am Regler und schwenkte das Gerät ein weiteres Mal. Er hatte das Ionometer auf der Station kalibriert, bevor er in das Boot gestiegen war. Die Luft hier draußen war stärker ionisiert als üblich, doch nicht signifikant genug, um Besorgnis zu erregen. Fünfhundert ionisierte Teilchen pro Kubikmeter Luft. Er zog ein Notizbuch hervor, schrieb den Wert auf und steckte das Ionometer wieder ein.


    Er drehte sich zu Hirshveldt um. «Könnten Sie noch einmal beschreiben, was Sie gesehen haben? So detailliert wie möglich, bitte.»


    Hirshveldt zögerte, während er offensichtlich in seinem Gedächtnis kramte. «Sie war groß. Dünn. Sie bewegte sich langsam. Es war ungefähr hier. Sie ging einfach so über das Wasser.»


    Logan blickte hinaus auf das labyrinthische Gewirr von Vegetation. «Ist sie gestolpert, oder wankte sie beim Gehen?»


    Der Mechaniker schüttelte den Kopf. «Es war kein normales Gehen.»


    «Wie meinen Sie das?»


    «Ich meine, es war langsam. Richtig langsam. Als wäre sie in Trance oder beim Schlafwandeln.»


    Logan schrieb etwas in sein Notizbuch. «Reden Sie weiter.»


    «Da war so ein schwacher blauer Schimmer um sie herum.»


    Ein Schimmer – vom Sonnenuntergang? Oder war es Einbildung? Oder war es der Schimmer einer Aura? «Beschreiben Sie diesen Schimmer bitte genauer. War er gleichförmig, wie bei einer Leuchtstoffröhre, oder waberte er wie eine Aurora borealis, ein Polarlicht?»


    Hirshveldt schlug nach einem Moskito. «Er waberte. Aber auch das war ganz langsam.» Eine Pause. «Sie war jung.»


    «Woher wissen Sie das?»


    «Sie bewegte sich wie ein junger Mensch. Nicht wie eine alte Frau.»


    «Hautfarbe?»


    «Schwer zu erkennen wegen dieses Schimmers. Außerdem war es ziemlich dunkel hier draußen.»


    Logan schrieb alles nieder. «Können Sie beschreiben, wie die junge Frau gekleidet war?»


    Eine Pause. «Sie trug ein Kleid, glaube ich. Hoch geschnitten, beinahe durchsichtig. Über dem Kleid hatte sie ein … irgend so ein dreieckiges Ding, das über ihren Schultern hing. Aus dem gleichen Material, glaube ich.»


    Ein ägyptisches Schalcape, dachte Logan, während er alles niederschrieb. Kennzeichen des Adels oder vielleicht einer Priesterin. Jedenfalls von der Art, wie aus Christina Romeros Schrank eines verschwunden war. Er hatte sie danach gefragt, und sie hatte ihm geantwortet, dass sie es anlässlich der Party hatte tragen wollen, die Stone immer am Ende einer erfolgreichen Grabung gab. «Würden Sie sie wiedererkennen, wenn Sie sie noch einmal sehen?», fragte er den Mechaniker.


    Hirshveldt schüttelte den Kopf. «Es war zu dunkel. Und dieses Ding um sie herum hat es schwierig gemacht, ihr Gesicht zu erkennen. Selbst als sie mich direkt angesehen hat.»


    Logan unterbrach sich mitten im Schreiben. «Sie hat Sie angesehen?»


    Der Mechaniker nickte.


    «Sie direkt? Oder einfach nur in Richtung der Station?»


    «Als ich sie anstarrte, blieb sie plötzlich stehen. Dann drehte sie den Kopf – genauso langsam wie jede ihrer Bewegungen. Ich konnte das Leuchten ihrer Augen in der Dunkelheit erkennen.»


    «Sie sagen, sie hätte ein ‹Ding› auf dem Kopf getragen. Wie sah es aus?»


    «Es … es sah aus wie ein Vogel. Ein gefiederter Vogel mit einem langen Schnabel. Es umfing ihren Kopf wie eine … wie eine Fledermaus. Die Flügel waren zu beiden Seiten über ihren Ohren ausgebreitet.»


    Ein Horusfalke als Kopfbedeckung. Eine Priesterin, ohne den geringsten Zweifel. Logan fertigte eine letzte Notiz, dann schob er die Kladde zurück in den Seesack. «Als sie Sie angesehen hat, haben Sie da eine bestimmte Empfindung von ihr gespürt oder ein Gefühl?»


    Hirshveldt runzelte die Stirn. «Empfindung?»


    «Sie wissen schon. Hat sie Ihre Anwesenheit zur Kenntnis genommen? Oder vielleicht einen Willkommensgruß ausgesendet?»


    «Eigenartig, jetzt, wo Sie das sagen. Als ich sie zuerst draußen im Sumpf sah, schien sie irgendwie … traurig zu sein. Beinahe. Aber dann drehte sie sich um und entdeckte mich, und ich spürte etwas anderes.»


    «Ja?», drängte Logan.


    «Zorn. Richtigen Zorn.» Eine weitere Pause. «Ich weiß nicht, warum ich das gefühlt habe, keine Ahnung. Es war gleich wieder vorbei, und dann überkam mich ein eigenartiges Gefühl. Mein Mund wurde ganz trocken, und ich konnte nicht mehr schlucken. Ich sah kurz weg, wischte mir den Schweiß aus den Augen, und als ich wieder hinsah, war sie verschwunden.»


    Logan dachte an den Fluch des Narmer. Seine Zunge wird an seinem Gaumen kleben. Er blickte sich in der zunehmenden Dunkelheit um und spürte, wie seine Haut kribbelte. Da war es wieder – das Böse, das er so deutlich gespürt hatte, als der Generator explodiert war. Es war beinahe wie eine physische Präsenz, ein bösartiges Flüstern im lauten Summen der Insekten.


    Er drehte sich zu Hirshveldt um. «Ich glaube, es ist Zeit für uns, zur Station zurückzukehren. Ich danke Ihnen.»


    «Kein Problem.» Hirshveldt schien es genauso eilig zu haben wie Logan, den Sumpf wieder zu verlassen. Er startete den Motor des Propellerboots und steuerte ihn in Richtung der Station und ihrer einladenden Lichter zurück durch den Sudd, genauso quälend langsam wie zuvor.
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    Von Mark Perlmutters Aussichtspunkt aus betrachtet, im «Krähennest» auf Sektion Rot, sahen die beiden Gestalten im Propellerboot albern aus, wie sie über den gottvergessenen Sumpf hinweg zur Station zurückkrochen. Was zum Teufel hatten sie überhaupt da draußen zu suchen? Ein neues Malaria-Vakzin testen vielleicht?


    Wie als Antwort auf seine Gedanken summte etwas dicht neben seinem Ohr, und hastig schlug er nach dem Insekt und verscheuchte es. Besser, ich bleibe in Bewegung, sonst bin ich selbst gleich ein einziger großer Moskitostich. Abgesehen davon ging es Perlmutter nichts an, was die beiden dort draußen trieben – das hier war erst seine zweite Expedition mit Porter Stone, doch er hatte bereits gelernt, dass viele scheinbar verrückte Dinge vorgingen und dass es keinen Zweck hatte, Fragen zu stellen.


    Er wandte sich ab und richtete seine Aufmerksamkeit auf den Mast – die periskopartige Stahlkonstruktion, welche die verschiedenen Mikrowellen-Antennen enthielt sowie Teile der Sende- und Empfangsanlage, von denen die Station für ihre Verbindung zur Außenwelt abhängig war. Die niederfrequenten Radiotransmitter hatten neuerdings ein paar seltsame Aussetzer, und als Kommunikationstechniker war es Perlmutters Aufgabe, den ganzen verdammten Mast hinaufzuklettern bis zum Krähennest über der Tarnplane, die Sektion Rot überdeckte, und nach dem Rechten zu sehen. Wer hätte es denn sonst tun sollen? Fontaine bestimmt nicht, der Chef der Kommunikationstechnik und sein Vorgesetzter – mit seinen hundertdreißig Kilo kam der Kerl wahrscheinlich nicht mal über die ersten fünf Rungen hinaus.


    Es wurde schnell dunkler, und Perlmutter schaltete eine Taschenlampe ein, um den Sender in Augenschein zu nehmen. Er hatte bereits die Verkabelung kontrolliert, die Platine und den Sendeempfänger unten im Kommunikationsraum und nichts gefunden. Jede Wette, das Problem lag beim Sender selbst. Und tatsächlich, nach einer zweiminütigen Inspektion entdeckte er einen korrodierten Draht, dessen Ende sich von der Baugruppe gelöst hatte.


    Ein Kinderspiel. Perlmutter hielt für einen Moment inne, um sich mehr Insektenabwehrmittel auf Hals und Arme zu sprühen, dann griff er in seinen Werkzeugbeutel und nahm die schnurlose Lötpistole hervor, einen Wärmeableiter, Lötzinn und Flussmittel. Er balancierte die Lampe auf dem Mast, schnitt das beschädigte Ende des Drahtes mit einer Zange ab und applizierte, nachdem die Pistole heiß war, vorsichtig Flussmittel und Lötzinn.


    Er legte die Pistole beiseite und kontrollierte seine Arbeit mit der Taschenlampe. Perlmutter war stolz auf seine Lötkünste – erworben in vielen Jahren als Amateurfunker in seiner Jugend –, und er nickte zufrieden vor sich hin, während er prüfend den sauberen, glänzenden Lötpunkt musterte. Er blies behutsam auf den Draht, um das Auskühlen zu beschleunigen. Er würde die Tests durchführen, sobald er wieder unten im Kommunikationsraum war, keine Frage, doch er war zu einhundert Prozent sicher, die Fehlerquelle gefunden und behoben zu haben. Selbstverständlich würde er sich beim Abendessen groß und breit über die Schwierigkeiten auslassen, um Fontaine zu beeindrucken. Wenn die Grabung erfolgreich verlief, würde es Boni geben, fette Boni, und Fontaine würde ein Wort mitzureden haben bei der Größe von Perlmutters Bonus.


    Er schob das Gehäuse zurück auf die Apparatur, dann wandte er sich um und blickte erneut hinaus auf die Sumpflandschaft, während er darauf wartete, dass die Lötpistole abkühlte. Das Propellerboot war nicht mehr zu sehen, und der Sudd breitete sich in alle Richtungen aus, schwarz und endlos. Der Himmel sah aus, als würde es jeden Moment wieder anfangen zu regnen. Die Lichter der Station unter ihm, unregelmäßig verteilt auf alle sechs Sektionen, glitzerten und funkelten hell. Von seinem Aussichtspunkt aus konnte er die langen Lichterketten sehen, die den Vorhang der Marina markierten, den schwachen Lichtschein aus den Fenstern der Oasis-Bar und die endlosen Reihen kleiner weißer Lichter, die den Verlauf der äußeren Laufstege auf den Pontons markierten, die die Sektionen miteinander verbanden. Es war ein schöner Anblick, doch Perlmutter beschlich trotzdem ein unbehagliches Gefühl. Die kleine Stadt aus Lichtern betonte nur die endlosen Kilometer aus dunkler Wildnis, die sie auf allen Seiten umgab, unterstrich lediglich die Tatsache, dass sie Hunderte von nahezu unpassierbaren Kilometern entfernt waren von jeder Hilfe oder auch nur einer Spur menschlicher Zivilisation. Im Innern der Station – in der Wohnsektion oder bei der Arbeit in der Kommunikationszentrale oder wenn er seine Freizeit in der Bücherei oder dem Gesellschaftsraum verbrachte – war es beinahe möglich zu vergessen, in welcher Einöde sie sich befanden. Aber hier draußen, hier oben im Krähennest …


    Trotz der tropischen Wärme des Abends erschauerte er. Wenn die Grabung erfolgreich verlief … Das Gerede über den Fluch des Pharaos Narmer war in den letzten Tagen lauter geworden. Zuerst – als das Projekt seinen Lauf genommen und sich in der Mannschaft nach und nach herumgesprochen hatte, wonach sie eigentlich suchten – war der Fluch ein Running Gag gewesen, etwas, über das sie bei einem oder mehreren Bieren gelacht hatten. Doch je mehr Zeit vergangen war, desto ernster waren die Unterhaltungen geworden. Selbst Perlmutter, der überzeugteste Atheist, den man sich nur vorstellen konnte, war die Geschichte nach und nach unheimlich geworden, erst recht nach dem, was mit Rogers passiert war.


    Perlmutter sah sich erneut um. Die Finsternis schien von allen Seiten auf ihn einzuwirken, ihn zu erdrücken. Sie lastete auf seiner Brust, machte ihm das Atmen schwer …


    Das war genug. Perlmutter packte die noch warme Lötpistole und die anderen Utensilien, warf sie in die Tasche und verschloss sie. Er kniete im Krähennest nieder, öffnete den halbkreisförmigen Reißverschluss in der schützenden Plane und schlüpfte hindurch. Unter ihm gab es eine vertikale Röhre, in welcher der Mast verschwand wie ein Pfeifenreiniger in einer Pfeife, in unregelmäßigen Abständen erhellt durch kleine LEDs. Er hängte sich die Tasche über eine Schulter, packte die Rungen und stieg durch die Plane, hielt kurz an, um sie hinter sich wieder zu schließen, und setzte seinen Weg nach unten fort. Er kletterte vorsichtig, denn bis zum Boden waren es gut zehn Meter, und er wollte nicht abstürzen und sich die Knochen brechen.


    Unten angekommen, atmete er tief durch und wischte sich die verschwitzten Hände an seinem Hemd ab. Als Nächstes würde er die Funkanlage überprüfen und sicherstellen, dass alle kleinen Kobolde exorziert waren. Anschließend würde er nach Fontaine suchen, der sich wahrscheinlich wieder mal ein frühes Abendessen genehmigte.


    Doch als er gerade die Mastumhüllung verlassen wollte, stockte er. Es gab zwei Luken, die nach draußen führten. Eine führte zu dem Korridor, von dem die Labors und die Kommunikationszentrale abzweigten. Die andere führte zur Energieverteilstation von Sektion Rot. Fünfzehn Minuten zuvor, als Perlmutter die Mastumhüllung betreten hatte, war die Luke zur Energieverteilstation noch verschlossen gewesen.


    Jetzt stand sie offen.


    Er machte einen zögernden Schritt nach vorn. Normalerweise brannte in der Energieverteilstation kein Licht – sie lief ohne menschliches Zutun. Der einzige Grund, warum jemand dort hineinmusste, war die Durchführung von Reparaturen. Aber wenn es einen Fehler in der elektrischen Anlage gegeben hätte, hätte er als einer der Ersten davon erfahren. Er machte einen weiteren Schritt nach vorn.


    «Hallo?», sagte er in die Dunkelheit hinein. «Ist da jemand?»


    Wurde er langsam verrückt, oder hatte er gerade ein schwaches Licht tief in der Station gesehen, das beinahe im gleichen Moment wieder erloschen war?


    Er leckte sich die trockenen Lippen und trat durch die Luke in die Verteilstation. Was zum Teufel … er stand tatsächlich in einer Wasserlache. Was hatte das zu bedeuten? Hatte sich etwa irgendwo ein Leck gebildet?


    Er machte einen weiteren Schritt nach vorn, während er gleichzeitig nach dem Lichtschalter tastete. «Hallo? Ist da je-»


    Im Bruchteil einer Sekunde explodierte die Welt um ihn herum und löste sich in einem Ansturm aus Schmerz und wütendem, alles überstrahlendem Weiß auf.


    


    

  


  


  
    [zur Inhaltsübersicht]


    25


    Um halb zehn am nächsten Morgen summte der Apparat für interne Gespräche in Logans Büro.


    Er nahm den Anruf beim dritten Summton an. «Logan hier.»


    «Jeremy? Ich bin es, Porter Stone. Störe ich Sie bei irgendwas?»


    Logan richtete sich auf. «Nichts, das nicht warten könnte.»


    «Dann kommen Sie doch bitte in die Einsatzzentrale. Es gibt hier etwas, das Sie sich ansehen sollten.»


    Logan speicherte die Datei, an der er gesessen hatte – einer Zusammenfassung seiner Unterhaltung mit Hirshveldt am Abend zuvor –, dann erhob er sich und verließ sein Büro.


    Er musste unterwegs zweimal nach dem Weg fragen, bevor er die Einsatzzentrale gefunden hatte. Die Besatzung schien ziemlich nervös an diesem Morgen, was nicht weiter überraschend war. Am Abend zuvor hatte ein Kommunikationstechniker namens Perlmutter einen lebensgefährlichen Stromschlag erlitten, an dem er beinahe gestorben wäre. Logan hatte sich die Geschichte aus zahlreichen Gesprächsfetzen zusammengereimt, die er während des Frühstücks gehört hatte: Wie der Mann in eine Wasserpfütze getreten war, in der ein unter Strom stehender elektrischer Draht gelegen hatte. «Es war Fontaine, sein Boss, der ihn gefunden hat», hatte Logan jemanden sagen hören. «Grässlich. Als wäre er von oben bis unten mit Ruß bedeckt, ganz schwarz von den elektrischen Verbrennungen.»


    Logan war sofort eine Zeile aus dem Fluch Narmers in den Sinn gekommen. Seine Gliedmaßen werden sich in Asche verwandeln. Doch er wollte erst in Ruhe darüber nachdenken, ehe er mit jemandem darüber redete.


    Im Gegensatz zur vorangegangenen Tragödie beim Stromgenerator hatte es diesmal keine Besprechung gegeben, um den Unfall zu analysieren und die Ursache festzustellen. Logan nahm an, dass bis jetzt noch niemand Zeit gefunden hatte, einen Termin zu suchen – oder das Meeting war den obersten Führungsebenen vorbehalten. Logan wusste, dass der Zustand des Technikers ernst war und dass er unter ständiger ärztlicher Beobachtung durch Ethan Rush stand.


    Wie sich herausstellte, hatte Logan die Einsatzzentrale, tief im Innern von Sektion Weiß, schon einmal besucht. Es war der große Raum voller Monitore, in dem Cory Landau, das Jüngelchen mit dem Zapata-Schnurrbart, in seinem futuristischen Cockpit saß. Auf einem großen Bildschirm sah Logan das Drahtgittermodell, das den Fortschritt der Unterwassererkundung zeigte. Die kartographierte Fläche war seit Logans erstem Besuch um einiges größer geworden. Um Landau herum hatten sich Porter Stone, Christina Romero und Fenwick March gruppiert. Alle starrten auf den größten Bildschirm, auf dem etwas zu sehen war, das in Logans Augen aussah wie grüne dicke Suppe, hin und wieder von Bildrauschen überlagert.


    Bei seinem Eintreten hob Stone den Blick. «Ah, Jeremy. Kommen Sie, werfen Sie einen Blick auf das hier.»


    Logan gesellte sich zu den anderen. «Was gibt es denn?»


    «Skelette», sagte Stone in einem beinahe ehrfurchtsvollen Flüsterton.


    Logan betrachtete den Bildschirm mit zunehmendem Interesse. «Wo genau ist das?», wollte er wissen.


    «Planquadrat H fünf», murmelte Stone. «Fünfzehn Meter unter der Wasseroberfläche.»


    Logan sah zu Christina Romero, die auf den Bildschirm starrte und geistesabwesend mit ihrem Füllfederhalter spielte. «Und wie weit ist es vom ersten Skelett entfernt?»


    «Ungefähr zwanzig Meter. Genau in der Richtung, die ich vorgeschlagen hatte.» Sie warf einen Seitenblick zu March und grinste selbstgefällig.


    «Hier ist noch eins», kam eine quäkende Stimme über Lautsprecher. Logan erkannte, dass es einer der Taucher war, tief unten im schlammigen Bett des Sudd. Auf dem Monitor tauchte unvermittelt die Gestalt eines Tauchers in einem schwarzen Trockenanzug in der grünen Suppe auf. Er hielt einen Knochen in der Hand.


    Stone beugte sich über ein Mikrophon. «Wie viele sind das bis jetzt?»


    «Neun», antwortete die Stimme am anderen Ende.


    Stone drehte sich zu Christina um. «Ethan hat mir erzählt, was Sie während der Untersuchung des ersten Skeletts gesagt haben. Dass Sie gewusst hätten, dass es sich um Selbstmord handelte, und dass Sie auch gewusst hätten, wo wir die nächste Ansammlung von Skeletten finden. Hätten Sie die Güte, uns zu verraten, woher Sie das wussten?»


    Wenn Christina Romero sich vorgenommen hatte, bescheiden zu bleiben, so vertrieb die Bitte Stones jede Hemmung. «Sicher», sagte sie und schob sich eine Haarsträhne aus der Stirn. «Zuerst hatten wir nur ein Skelett, und jetzt haben wir mehrere – wenn ich raten müsste, würde ich sagen zwölf. Als Nächstes werden wir einen riesigen Berg von Knochen finden. Der Grund liegt darin, wie Narmer begraben und wie seine Grabstätte verborgen wurde. Vergessen Sie nicht, es war vor der Epoche der Pyramidenbauer – die frühesten Pharaonen wurden in Schachtgräbern und Mastabas beigesetzt. Wir müssen davon ausgehen, dass Narmers Grab, ganz gleich, wie es sonst noch aussehen mag, eine Art Vorläufer der späteren Gräber ist, doch im Gegensatz zu all den vielen Pharaonen nach ihm wollte Narmer nicht, dass auch nur der Ort bekannt war, wo es lag. Am Bau der Grabstätte mussten Hunderte von Arbeitern beschäftigt sein, außerdem Mitglieder von Narmers Leibwache. Sobald die Arbeit getan war, wurden alle Arbeiter ohne jede Ausnahme umgebracht. Ihre Leichen wurden an der Peripherie des Grabes zurückgelassen. Später, nachdem Narmer selbst in sein Grab gelegt worden war, wurden die Priester und die niederen Wachen, die der Zeremonie beigewohnt hatten, von Narmers Leibwache ebenfalls getötet, in angemessenem Abstand vom Grab. Und als Letztes entfernte sich der Leibwächter noch ein Stück weiter vom Grab und tötete sich selbst. All das, um die Unberührtheit der sterblichen Überreste des Pharaos zu gewährleisten. Eine Armee von Toten, die bis in alle Ewigkeit Wache um das Grab herum halten sollte. Nur eine einzige Person, der Schreiber des Pharaos, verließ den Ort wieder, zusammen mit allen Geheimnissen. Sobald er sie auf dem Ostrakon festgehalten hatte, instruierte er seine Leibwachen, ihn ebenfalls zu töten.»


    Stone nickte. «Deswegen die abnehmende Zahl von Skeletten, je weiter wir vom eigentlichen Grab entfernt sind.»


    Er blickte von Christina Romero auf den Bildschirm. «Und die Richtung, in der unsere Taucher nach Ihren Instruktionen suchen sollten, war exakt nördlich gelegen.»


    «Das ist richtig.»


    «Weil der Eingang zu den antiken Königsgräbern in den Pyramiden und anderen Begräbnisstätten immer exakt nach Süden gerichtet war?», unterbrach Logan.


    Stone lächelte. «Sehr gut, Jeremy. Ich bin zum gleichen Schluss gekommen.» Er sah Christina an. «Und die große Ansammlung von Skeletten, die Bauarbeiter – befinden sich in exakt nördlicher Richtung von dieser Stelle?»


    «Ich denke schon», antwortete Christina Romero. «Dreißig Meter schätzungsweise.»


    «Und der Eingang zum Grab … noch einmal dreißig Meter nördlich davon?»


    Christina antwortete nicht. Es war nicht nötig. Stone wandte sich zur Tür. «Ich muss zu Valentino. Wir werden drei Teams von Tauchern direkt an der vermuteten Stelle einsetzen.»


    Das Funkgerät knackte. «Und hier ist noch ein Skelett, vollständig im Schlick vergraben. Sir, was sollen wir damit machen?»


    Zum ersten Mal meldete sich March zu Wort. «Sie wissen, was zu tun ist. Bergen, in Sicherungsbehältnisse packen und zur Station bringen.»


    Das Lächeln verschwand aus Christinas Gesicht. Sie bedachte March mit einem finsteren Blick. «Halt, warten Sie. Wir mussten das erste Skelett bergen, um es zu analysieren und sicherzugehen, dass wir auf der richtigen Spur sind. Aber das hier sind Priester und ihre Diener – wir sollten ihre Totenruhe nicht stören.»


    Logan sah sie an. Er hatte das plötzliche Drängen in ihrer Stimme bemerkt. Er erinnerte sich an das, was er über ihre ambivalenten Gefühle bezüglich der Grabbeigaben gehört hatte.


    «Das ist Unsinn», entgegnete March. «Falls es sich tatsächlich um die Priester des ersten ägyptischen Patriarchen handelt, dann sind ihre Überreste von unschätzbarem Wert für die Forschung.»


    «Wir sind hier, um die Geheimnisse von Narmers Grab zu ergründen!», schnappte Christina Romero. «Und nicht, um die Priester zu plündern …»


    «Einen Augenblick», unterbrach Stone die beiden. Er hatte es eilig, Valentino neue Befehle zu geben, und keine Geduld für eine ideologische Auseinandersetzung. «Wir bringen sechs Skelette nach oben. Eins davon geht an Ethan Rush für seine Untersuchungen, obwohl er im Augenblick mit einer anderen Sache ziemlich beschäftigt ist. Die anderen fünf können Sie analysieren, Fenwick. Die umgebende Matrix aus Schlick sollte nach Schmuck und den Überresten von Kleidung und dergleichen durchsiebt werden, auch wenn ich bezweifle, dass wir etwas finden. Sobald Sie fertig sind mit Ihren Untersuchungen, werden fünf der sechs Skelette zurückgebracht. Wir behalten nur ein Skelett. Ist das akzeptabel?»


    Nach einem kurzen Augenblick nickte Christina. March folgte widerstrebend ihrem Beispiel.


    «Sehr gut. Landau, geben Sie die Anweisungen weiter?»


    «Jawohl, Sir», sagte Landau.


    «Danke sehr.» Porter Stone nickte jedem der Anwesenden kurz zu und eilte aus der Einsatzzentrale.



    Vier Stunden später herrschte in den archäologischen Labors in Sektion Rot ein kontrolliertes Chaos. Ein halbes Dutzend Gestalten in weißen Kitteln und mit Latexhandschuhen stand über Spülen und Untersuchungstischen und untersuchte braune Knochen. Ein weiteres halbes Dutzend Mitarbeiter arbeitete an Computern, markierte Artefakte mit Etiketten, nahm Fundstücke aus Behältern und legte andere wieder zurück. Stimmen redeten durcheinander, und über allem lag das ständige Plätschern von fließendem Wasser und das leise Surren von Mikrosägen. Fenwick March war in seinem Element. Er war überall zugleich, hielt hier inne, um einem Mitarbeiter ein Artefakt aus den Händen zu nehmen, und verharrte dort über einem Mikroskop oder sprach in einen digitalen Recorder, den er bei sich trug. Der Raum stank furchtbar nach Schlick und verrottender Vegetation – und noch etwas anderem, sehr viel Unangenehmeren.


    «Nicht waschen!», bellte March einen der Männer im Kittel an, dass dieser zusammenzuckte. «Abspülen, Tropfen für Tropfen, nicht waschen!» Er drehte sich zu einem anderen um. «Trocknen Sie diesen Bereich. Schnell, wir müssen ihn stabilisieren, bevor noch mehr abblättert. Beeilung, Mann, Beeilung!»


    Eine andere Mitarbeiterin sah von einem Stapel Beckenknochen und langer Oberschenkelknochen auf. «Dr. March, diese hier wurden vollkommen durcheinander nach oben gebracht, und es gibt keine Möglichkeit, sie passend zusammenzusetzen …»


    «Das können wir später noch», sagte March, indem er sich zu der Frau umdrehte. «Wichtig ist, dass wir sie säubern und katalogisieren und einscannen. Und zwar sofort, nicht erst morgen. Um die richtige Zusammenfügung kümmern wir uns später.»


    Vielleicht denkt March, dass Stone ihm die Knochen lässt, wenn er sie alle hübsch ordentlich säubert und katalogisiert, dachte Logan, als er vortrat. Es waren Momente wie dieser, in denen die wahren Interessen einer Person ans Licht kamen. March war Archäologe, kein Ägyptologe. Für ihn kamen die Knochen an allererster Stelle.


    March drehte sich um und bemerkte Logan erst jetzt. Er runzelte die Stirn, als missbilligte er Logans Eindringen in sein Reich. «Ja?», fragte er. «Was wollen Sie?»


    Logan setzte sein verbindlichstes Lächeln auf. «Ich hatte überlegt …», sagte er mit einem Kopfnicken in Richtung eines Schädels, der soeben über einem Spülbecken vom Schlick gesäubert wurde, «… ob ich vielleicht einen davon ausleihen könnte?»
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    Logan saß in seinem kleinen Büro am Computer. Langsam und bedächtig tippte er seine Notizen ein. Es war spät in der Nacht, und in der Sektion Braun herrschte Grabesstille. Endlich hatte er eine Gelegenheit, seine restlichen Gedanken zu seiner Unterhaltung mit Hirshveldt festzuhalten sowie die zahlreichen Beobachtungen, die er während des kurzen Ausflugs in den Sudd gemacht hatte. Jetzt schloss er die Datei und öffnete eine andere, in welcher er die unerklärlichen und ominösen Vorfälle an Bord der Station sammelte, um neue Details über das Generatorfeuer und den Stromunfall des Kommunikationsspezialisten Mark Perlmutter zu notieren. Trotz einer akribischen Untersuchung hatte sich keine plausible Erklärung gefunden, wie es in der Verteilerstation zu der Wasserlache oder dem stromführenden Kabel im Wasser hatte kommen können. Perlmutter, der immer wieder für kurze Momente aus der Bewusstlosigkeit erwachte, sagte etwas von einem Licht, das er gesehen habe, doch niemand konnte mit Sicherheit sagen, ob es sich um Fieberphantasien handelte oder nicht. Die Gerüchte, die durch die Station schwirrten – von Sabotage oder dem Fluch Narmers –, waren lauter geworden. Mit der Entdeckung der Skelette und der relativ sicheren Gewissheit, dass das Grab ganz in der Nähe war, schien sich unter den Teilnehmern der Expedition eine merkwürdig gemischte Stimmung breitzumachen, ein Gefühl gespannter Erwartung gepaart mit schleichender Angst.


    Logan hatte die Verteilstation selbst in Augenschein genommen und mit den wenigen Personen gesprochen, die vielleicht einen Grund gehabt haben konnten, an jenem Tag den Raum zu betreten. Keiner von ihnen wusste etwas oder hatte etwas Ungewöhnliches gesehen. Mehr noch, alle waren sehr offen und aufrichtig gewesen – Logan hatte bei den Befragten nichts als Traurigkeit und Verwirrung gespürt.


    Er schloss die Datei und sah zu dem kleinen blauen Behälter neben seinem Computer. Er zog ihn zu sich, öffnete den Deckel und hob behutsam ein in Stoff gewickeltes Bündel heraus. Vorsichtig zog er die Stofffalten beiseite, und zum Vorschein kam ein alter Schädel in der Farbe von getrocknetem Tabak.


    Er hielt ihn in seiner Stoffhülle und drehte ihn hin und her, während er ihn eingehend betrachtete. Es war offensichtlich, dass March ihm den Schädel nur ungern überlassen hatte, doch er hatte es – im Bewusstsein der Gunst, die Stone für Logan gezeigt hatte – nicht gewagt, sich zu weigern. Nichtsdestotrotz hatte er Logan den am meisten verwitterten, am wenigsten interessanten Schädel von allen mitgegeben, mit der strikten Anweisung, ihn – in unverändertem Zustand – noch vor Ende des Tages zurückzubringen.


    Der Schädel hatte relativ geschützt in der Matrix von Schlick und Schlamm gelegen, die ihn gut fünfzig Jahrhunderte umgeben hatte, und obwohl er erodiert war, die Schädeldecke gesprungen und die Zähne fehlten, so war sein Zustand doch, wenn man alles bedachte, bemerkenswert gut. Er roch stark nach dem Sudd – dem Gestank, der inzwischen die ganze Station durchdrang und Logan bis in seine Träume verfolgte. Er nahm eine Uhrmacherlupe aus seinem Beutel, klemmte sie vor das Auge und kontrollierte gewissenhaft die gesamte Oberfläche des Schädels. Trotz der Tatsache, dass das Hinterhauptbein verschwunden war, gab es keinerlei offensichtliche Hinweise auf Gewalteinwirkung. Die Schädeldecke war übel zerkratzt, genau wie die linke Augenhöhle, doch beides war zweifellos das Resultat von Kieselsteinchen. Er untersuchte nacheinander die ektokranialen Knochennähte: die Kranznaht, die Pfeilnaht und die Lambdanaht. Nach der Größe des Warzenfortsatzes und der Rundung des Foramen Supraorbitale war er ziemlich sicher, dass der Schädel einem Mann gehört hatte und nicht einer Frau – keine große Überraschung also.


    Er legte das Tuch beiseite und nahm den Schädel behutsam, ganz behutsam in die bloßen Hände. Zwei Augen hatten einst aus diesen Höhlen geblickt – welche Wunder hatten sie gesehen? Hatten sie Narmer betrachtet, der persönlich die Errichtung seines Grabes beaufsichtigt hatte? Hatten sie vielleicht sogar die Entscheidungsschlacht miterlebt, in der Narmer ganz Ägypten vereinigt hatte? Zumindest jedoch hatten sie die lange Schlange der anderen Priester gesehen auf dem Weg nach Süden in ein fremdes und feindliches Land, um die sterblichen Überreste ihres Königs zu bestatten, als sein ka übergetreten war, um sich zu den Göttern in der nächsten Welt zu gesellen. Hatte der Besitzer dieses Schädels geahnt, dass es eine Reise war, von der er nicht zurückkehren würde?


    Langsam drehte Logan den Schädel in den Händen, während er sich bemühte, seinen Verstand zu leeren, ihn für Wahrnehmungen oder Eingebungen zu öffnen. «Was versucht er mir zu erzählen, Karen?», fragte er seine tote Frau.


    Doch es gab nichts – der Schädel hinterließ keinerlei Impressionen außer Fragilität und Alter. Nach einer Weile wickelte Logan ihn seufzend wieder in das Tuch und legte beides zurück in den Behälter.


    Wenn Christina Romero recht hatte, würden sie bald auf eine weitere große Ansammlung von Knochen stoßen – die Überreste der Bauarbeiter –, und kurze Zeit später auf das Grab selbst. Und Porter Stone würde einen weiteren Coup auf seine Liste setzen. Falls das Grab tatsächlich die Doppelkrone des vereinigten Ägypten enthielt, würde es der aufsehenerregendste Fund in Stones gesamter Karriere werden.


    Logan lehnte sich zurück, während sein Blick müßig über den Behälter glitt. Stone war ein ungewöhnlicher Mann. Ein höchst ungewöhnlicher Mann. Er war ein Mensch von beinahe grenzenloser Disziplin, mit leidenschaftlichen Überzeugungen, und doch beschäftigte er immer wieder Leute, die anderer Meinung waren als er, vielleicht sogar seine Erfolgschancen anzweifelten. Er verfügte über einen untadeligen wissenschaftlichen Hintergrund und war ein Rationalist und Empiriker, wie er im Buche stand – und doch hatte er kein Problem damit, sich mit Leuten zu umgeben, deren Spezialgebiete bei den meisten konventionellen Wissenschaftlern bestenfalls ein Stirnrunzeln hervorriefen. Logan selbst war das perfekte Beispiel dafür. Er schüttelte verwundert den Kopf. Tatsache war, Porter Stone würde alles tun, ganz egal, wie unorthodox oder scheinbar unsinnig, um seine Projekte zum Erfolg zu führen. Aus keinem anderen Grund hatte er jemanden wie Jennifer Rush bei dieser Expedition dabei, eine Frau, die Zener-Karten las, wie ein Affe Kokosnüsse jonglierte, und die imstande war …


    Mit einem Mal setzte sich Logan kerzengerade auf. «Aber natürlich!», murmelte er. Dann erhob er sich langsam, klemmte sich den Behälter mit dem Schädel unter den Arm und verließ schnellen Schrittes sein Büro.
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    Die Krankenstation war ruhig, als Logan eintrat. Die Deckenbeleuchtung war gedämpft, und eine einzelne Schwester verrichtete Dienst am Empfang. Von irgendwo weit hinten war das leise Surren medizinischer Apparaturen zu hören.


    Ethan Rush kam um eine Ecke, in eine Unterhaltung mit einer Schwester vertieft. Als er Logan sah, blieb er stehen. «Jeremy. Bist du hier, um mit Perlmutter zu reden? Er hat ziemlich starke Schmerzen, und wir mussten ihn betäuben …»


    «Es geht nicht um Perlmutter», sagte Logan.


    Rush wandte sich zu der Schwester. «Wir reden später weiter.» Dann bedeutete er Logan, ihm zu folgen. «Gehen wir in mein Büro.»


    Sie betraten Rushs Büro, eine steril wirkende Zelle hinter der Schwesternstation. Rush winkte Logan zu einem Stuhl, schenkte sich einen Becher Kaffee ein und setzte sich selbst. Er sah todmüde aus.


    «Was hast du auf dem Herzen, Jeremy?», fragte er.


    «Ich weiß, warum deine Frau hier ist», erwiderte Logan.


    Als Rush nicht antwortete, fuhr er fort. «Sie versucht, mit den Toten Kontakt aufzunehmen, habe ich recht? Sie versucht Narmers Geist heraufzubeschwören.»


    Rush sagte immer noch nichts.


    «Jetzt ergibt alles einen Sinn», fuhr Logan fort. «Du hast selbst gesagt, dass viele Menschen, die Nahtod-Erfahrungen hinter sich haben, paranormale Fähigkeiten entwickeln. Einige von ihnen reden angeblich mit den Toten. Du hast außerdem gesagt, die spezielle Fähigkeit deiner Frau wäre Retrokognition. Das heißt, sie verfügt über Kenntnisse von vergangenen Ereignissen und Personen, die über normales Verstehen oder gewöhnliche Schlussfolgerungen hinausreichen.»


    Er stand auf und nahm sich ebenfalls einen Kaffee. «Eine sehr seltene Form von Parapsychologie, aber sie ist dokumentiert. Im Jahr 1901 besuchten zwei englische Gelehrte Versailles, Anny Moberly und Eleanor Jourdain. Sie spazierten durch den Park auf der Suche nach Petit Trianon, dem Schloss von Marie Antoinette. Unterwegs begegneten sie merkwürdig gekleideten Gestalten einschließlich Lakaien, die sich in antikem Französisch unterhielten, sowie einer jungen Frau, die auf einem Hocker saß und zeichnete. Moberly und Jourdain spürten eine eigenartig düstere Stimmung, die sich erst wieder legte, als sie ihre Suche aufgaben und den Park verließen. Später gelangten beide Frauen zu der Überzeugung, dass sie durch irgendeine Form der Telepathie in die Erinnerungen von Marie Antoinette selbst eingetreten waren und dass die zeichnende Frau auf dem Hocker die Königin persönlich gewesen sein musste. In den darauffolgenden Jahren stellten Moberly und Jourdain ausführliche Forschungen an, die sie schließlich im Jahr 1911 veröffentlichten, in einem Buch mit dem Titel An Adventure. Das ich im Übrigen nur empfehlen kann.»


    Er setzte sich wieder und trank einen Schluck von seinem Kaffee.


    Endlich rührte sich Rush auf seinem Stuhl. «Du kennst die Art und Weise, wie Porter Stone seine Projekte angeht. Er hat lieber zehn Spezialisten im Gepäck, alle mit unterschiedlichen Disziplinen, die ihn das Zehnfache kosten, als dass er einen Generalisten mit beinahe den gleichen Fähigkeiten anheuert. Ein winziges Detail kann zwischen Erfolg und Fehlschlag entscheiden.» Er zögerte, blickte zur Seite. «Zu Anfang der Expedition war der genaue Ort des Grabes die größte Sorge. Stone war überzeugt, dass es sich hier irgendwo befinden musste. Doch die exakte Stelle war nicht bekannt, und er stand – steht unter Zeitdruck. Jeder, der ihm irgendwie helfen konnte, das Grab zu finden, wurde eingeladen. Jeder.»


    Rush schüttelte den Kopf. «Irgendwie erfuhr er vom Center und von der … der Begabung meiner Frau. Frag mich nicht, wie – wir reden hier über Porter Stone. Er sprach uns an. Zuerst weigerte ich mich rundweg. Der Sudd erschien mir als ein so feindseliger, desolater Ort … Ich musste mit, natürlich – außer mir war niemand imstande, ihre ‹Übergänge› zu steuern – und ich hatte viel zu viel Arbeit auf meinem Schreibtisch, um das in Betracht zu ziehen. Er bot uns mehr Geld an. Ich weigerte mich weiter – ich glaube, ich habe dir bereits erzählt, dass das Center mehr als genug wohlhabende Förderer besitzt, die allesamt Nahtod-Erfahrungen gemacht haben. An diesem Punkt bot er mir die Stelle als leitender Arzt der Expedition an, zusammen mit so viel Geld, dass es glatt vermessen gewesen wäre, bei meinem Nein zu bleiben. Außerdem dachte ich …» Er senkte die Stimme beinahe zu einem Flüstern. «Außerdem dachte ich, es würde Jennifer vielleicht guttun.»


    «Guttun?», fragte Logan.


    «Sie hätte eine Gelegenheit, etwas Positives aus ihrer Gabe zu ziehen. Ich bin nämlich nicht überzeugt, Jeremy, dass sie es als eine Gabe betrachtet.»


    Logan dachte an seine Unterhaltung mit Jennifer Rush, an die heimliche Betrübnis, die er gespürt hatte, an den immer noch rätselhaften Ansturm empathischer Emotionen, als er ihr die Hand geschüttelt hatte. Nein, in der Tat, keine Gabe, dachte er. Vor vielen Jahren hatte er einen sehr begabten Telepathen gekannt. Der Mann war zunehmend depressiv geworden und hatte sich am Ende das Leben genommen. Die Ärzte hatten ihn als geistesgestört bezeichnet und die Stimmen in seinem Kopf einer fortschreitenden Schizophrenie zugeschrieben. Logan wusste es besser. Er kannte die Nachteile einer Begabung, die man nicht abschalten konnte, aus eigener Erfahrung. Und nun fühlte er sich wie ein Trottel, als er daran dachte, was er zu Jennifer Rush über ihre Fähigkeiten gesagt hatte.


    «Zuerst wurde Jen hergebracht, um einfache Eindrücke wahrzunehmen», sagte Rush und unterbrach damit Logans Gedankengang. «Flüchtige Bilder oder Ausblicke auf vergangene Ereignisse, die helfen konnten, das Grab zu lokalisieren. Doch dann gelang es Fenwick March und Christina Romero, die Stelle genauer einzugrenzen, und der ursprüngliche Grund für Jennifers Anwesenheit wurde weniger wichtig. Abgesehen davon hatte sich an diesem Punkt …» Rush zögerte. «Abgesehen davon hatte sich an diesem Punkt bereits alles geändert.»


    «Du meinst, sie hatte tatsächlichen Kontakt mit einer Entität aus der Vergangenheit», sagte Logan.


    Im ersten Augenblick antwortete Rush nicht. Dann nickte er unmerklich.


    Logan lief ein Schauer über den Rücken. Selbst er fand es unglaublich aufregend – und zugleich schwer zu glauben. Mein Gott, kann es tatsächlich sein? «Weiß Stone schon davon?», fragte er.


    Rush nickte erneut. «Selbstverständlich.»


    «Was sagt er dazu?»


    «Es ist, wie ich dir bereits sagte – er tut alles, versucht alles, um zu kriegen, was er will. Und Jen hat ihre paranormalen Fähigkeiten schon mehrfach auf so überzeugende Weise präsentiert, dass er ihr glaubt.» Rush starrte Logan an. «Was ist mit dir? Was denkst du?»


    Logan atmete tief durch. «Ich glaube – nein, ich weiß – weil ich es selbst gespürt habe –, dass starke Persönlichkeiten, oder ihre Lebensenergien, wenn du so willst, noch sehr lange an einem Ort verweilen können, nachdem der physische Körper längst gestorben ist. Je stärker – je gewalttätiger – die Persönlichkeit und ihr Wille waren, desto länger verharrt die Entität – und ein begabter Verstand kann sie spüren.»


    Rush strich sich mit den Fingern durch die Haare. Er sah Logan an, sah weg, sah ihn wieder an. Diese ganze Entwicklung hat ihn aufgewühlt, dachte Logan. Das ist ganz und gar nicht das, was er erwartet hat.


    «Wer weiß sonst noch davon?», fragte er.


    «March und Christina Romero natürlich. Ein oder zwei andere vielleicht … vielleicht aber auch nicht. Du kennst Stone inzwischen. Und wir bewegen uns nicht gerade auf bekanntem Territorium.»


    «Was denkt deine Frau darüber?»


    «Es gefällt ihr nicht. Es ist fremdartig und anders und … und furchteinflößend, glaube ich.»


    «Warum macht ihr dann weiter? Wenn sie hergebracht wurde, um das Grab zu finden – und es in jedem Augenblick so weit ist –, warum bleibt ihr dann noch hier?»


    «Es ist Porter Stones ausdrücklicher Wunsch», antwortete Rush fast noch leiser. «Aus zwei Gründen, denke ich. Erstens haben wir das Grab bis jetzt noch nicht gefunden, und bei seiner Hosenträger-und-Gürtel-Mentalität wird er eine potenzielle Hilfe nicht gehen lassen, bevor er nicht ganz sicher weiß, dass er sie nicht mehr braucht.» Er verstummte.


    «Das war erst ein Grund», bemerkte Logan.


    Es dauerte eine scheinbare Ewigkeit, bevor Rush endlich antwortete. «Ihre Mission hier wurde geändert, nachdem wir gewisse … gewisse Informationen erhalten hatten.»


    «Informationen?»


    Rush antwortete nicht. Es war nicht nötig.


    «Du meinst den Fluch», sagte Logan. Jetzt redete auch er beinahe im Flüsterton. «Das heißt, dass Narmer – oder wer immer es ist – etwas durch Jennifer gesagt hat? Was?»


    Rush schüttelte den Kopf. «Frag mich nicht, bitte. Ich möchte lieber nicht darüber reden.»


    Logan überlegte kurz. Das Gefühl von Erregung, von Jenseitigkeit war nicht schwächer geworden, eher im Gegenteil. Also ist Stone ebenfalls verunsichert wegen des Fluchs, dachte er. Es war die einzige Erklärung für die Änderung von Jennifer Rushs Mission, die ihm einfallen wollte. Stone weiß nicht, was ihn erwartet, wenn er das Grab erreicht hat. Er möchte so gut wie möglich vorbereitet sein, um mit jeder Eventualität fertigzuwerden, und er nimmt jede Hilfe an, die er kriegen kann – selbst wenn sie aus dem Jenseits kommt.


    «Würdest du mit ihr reden?», fragte Rush unvermittelt. «Bitte.»


    Für einen Moment meinte Logan, sich verhört zu haben. «Wie bitte?»


    «Würdest du mit Jen über all das reden? Über ihre, äh, Übergänge und ihre Empfindungen und Eindrücke?»


    «Warum ausgerechnet ich?», fragte Logan. «Ich kenne sie kaum. Ich bin ihr nur einmal begegnet, und das auch nur kurz.»


    «Ich weiß. Sie hat mir davon erzählt.» Rush zögerte. «Es klingt vielleicht merkwürdig, aber ich glaube, sie würde dir vertrauen und sich dir womöglich sogar öffnen. Vielleicht ist es deine ungewöhnliche Arbeit, vielleicht ist es auch nur etwas an deiner Art – du hast einen guten Eindruck hinterlassen.» Er zögerte erneut. «Soll ich dir etwas sagen, Jeremy? Jen redet niemals über ihre Nahtod-Erfahrung. Sie hat noch nie darüber gesprochen. Jeder andere hört überhaupt nicht mehr auf damit, allen zu erzählen, was er erlebt hat. Jennifer hingegen – sie schweigt. Nicht einmal für die statistischen Sitzungen im Center macht sie eine Ausnahme. Oh, wir reden über die neue Gabe, über die sie seither verfügt, wir messen und katalogisieren ihre Fähigkeiten – aber sie spricht nie über das Erlebnis selbst. Ich hatte überlegt, ob … na ja, ob du nicht vielleicht einen Weg findest, mit ihr darüber zu reden.»


    «Ich weiß nicht», sagte Logan. «Ich kann es ja versuchen.»


    «Ich wünschte wirklich, du würdest es tun. Ich möchte sie nicht noch länger damit bedrängen.» Rush zupfte an seinem Kragen. «Ich mache gute Miene zum bösen Spiel, aber Tatsache ist, ich mache mir Sorgen um sie. Ich kann nicht behaupten, dass es zwischen uns seit ihrem Unfall so glatt gelaufen wäre, wie ich mir das gewünscht hätte, aber ich habe versucht, ihr viel Freiraum zu lassen. Ich kann nur sagen … ich kann nur sagen, wir hatten einmal eine Beziehung, die so eng war, wie man sich das bei zwei Menschen nur vorstellen kann.» Er hielt inne. «Wir lieben uns immer noch sehr, natürlich, aber sie hat, äh, Probleme, so mit der Welt zu interagieren wie früher. Und seit wir hier vor Ort sind … manchmal wacht sie mitten in der Nacht auf, schweißgebadet und am ganzen Leib zitternd. Wenn ich sie frage, was los ist, tut sie es als Albtraum ab. Und jetzt, mit diesen Übergängen, auf denen Stone beharrt …» Er senkte den Blick.


    «Ich tue gerne alles, was in meiner Macht steht, um zu helfen», sagte Logan.


    Rush sah nicht auf. Schließlich, nach einer gefühlten Ewigkeit, hob er mit einem tiefen Seufzer den Kopf und begegnete Logans Blick. Er drückte ihm stumm die Hand und lächelte dankbar.
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    Als Logan zur gewohnten Zeit die Cafeteria betrat, um sein Frühstück aus pochiertem Ei und einem halben Toastbrötchen einzunehmen, fiel sein Blick auf Christina Romero, die allein an einem Tisch in einer Ecke saß. Sie brütete konzentriert über einem iPad.


    «Darf ich mich dazusetzen?», fragte er.


    Sie antwortete mit einem Grunzen, das Ja oder Nein bedeuten konnte. Logan setzte sich und schielte auf das Display ihres iPads. Christina war in ein Kreuzworträtsel der New York Times vertieft.


    «Wie nennt man einen kleinen Behälter für Scheren, vier Buchstaben?», fragte sie Logan, ohne den Blick vom Bildschirm zu nehmen.


    «Etui.»


    Sie trug das Wort ein, dann blickte sie auf. «Erstaunlich, was Sie alles wissen.»


    «Das Kreuzworträtsel der Times ist eines meiner heimlichen Laster», antwortete er. «Und nach ‹Etui› fragen sie irgendwie ständig.»


    «Werde ich mir merken.» Sie legte das iPad beiseite. «So. Wie ich höre, haben Sie gestern den Hamlet gegeben?»


    «Was? Oh, Sie meinen den Schädel.»


    Christina Romero nickte. «Ich habe mitbekommen, wie sich March deswegen bei einem seiner Lakaien beschwert hat. Und? Haben Sie böse Schwingungen von dem Ding empfangen?»


    «Keine Schwingungen, überhaupt nichts.» Logan nahm einen Löffel von seinem Ei. «Allerdings war ich überrascht, wie gut der Schädel erhalten ist. Nur ein paar Kratzer am Schädeldach und in einer Augenhöhle, wahrscheinlich von Kieselsteinen.»


    «In einer Augenhöhle?», fragte Christina.


    «Ja.»


    «Welcher?»


    Logan überlegte. «In der linken. Warum?»


    Christina Romero zuckte die Schultern.


    Logan dachte an Ethan Rushs Bitte vom Abend zuvor. «Was halten Sie von Jennifer Rushs Darbietung vor ein paar Tagen in der Lounge?»


    «Ich habe darüber nachgedacht. Können diese Karten gezinkt sein?»


    «Man bräuchte einen Partner, der sie richtig hält.»


    «In diesem Fall – bemerkenswert.»


    Logan nickte. «Sie scheint generell eine recht bemerkenswerte Frau zu sein.»


    Christina trank einen Schluck Kaffee. «Sie tut mir leid.»


    Logan runzelte die Stirn. «Wieso?»


    «Weil es einfach nicht richtig ist, sie in diese Wildnis zu zerren nach allem, was sie durchgemacht hat.»


    «Sie glauben, Mrs. Rush ist nicht freiwillig hier?»


    Sie zuckte erneut die Schultern. «Ich glaube, sie ist zu liebenswürdig, um ihm irgendetwas abzuschlagen.»


    Ihm?, dachte Logan. War damit Porter Stone gemeint – oder Jennifer Rushs Ehemann?


    Christina trank einen weiteren Schluck. «Ein Job wie dieser kann das Schlimmste in jedem zum Vorschein bringen. Ich habe bei derartigen Grabungen schon Leute mit den miesesten Hintergedanken kennengelernt.» Sie senkte die Stimme. «Ich weiß nicht. Vielleicht leistet Ethan Rush die großartigste Forschung, die die Menschheit je gesehen hat. Aber er benutzt seine Frau Jennifer meiner Meinung nach als Versuchskaninchen.»


    Logan starrte sie überrascht an. Wollte sie tatsächlich andeuten, dass Rush seine Frau ausnutzte – dass er ihre schreckliche Erfahrung zu seinem eigenen Vorteil ausschlachtete? Die Wahrheit war, Logan wusste nur sehr wenig über das Center für Transmortale Studien. Auf der anderen Seite hatte Logan den Eindruck, dass Rush seine Frau sehr liebte. Ich mache gute Miene zum bösen Spiel, hatte er am Abend zuvor zu Logan gesagt. Aber Tatsache ist, ich mache mir Sorgen. Machte er sich Sorgen um ihre Person – oder um ihre Bedeutung für sein Center?


    Ein Funkgerät piepte, und Christina Romero griff in ihre Tasche. Sie zog das Gerät hervor, hielt es vor das Gesicht und drückte die Sprechtaste. «Romero hier. Was gibt’s?»


    Sie lauschte eine Minute, während sich ihre Augen immer mehr weiteten. «Verfluchter Mist! Ich bin sofort da!»


    Sie warf das Funkgerät in ihre Tasche und sprang so heftig auf, dass sie beinahe ihren Stuhl umgeworfen hätte. «Das war Stone», sagte sie, während sie ihr iPad vom Tisch nahm und in die Tasche warf. «Sie haben die Hauptader gefunden!»


    «Die Ansammlung von Skeletten?», fragte Logan.


    «Jep. Und wissen Sie auch, was das bedeutet? Wir sitzen praktisch auf dem Eingang zum Grab! Stone hat sämtliche Tauchteams im Einsatz. Ich wette um eine Runde in der Bar, dass wir das Grab innerhalb der nächsten anderthalb Stunden finden!» Und mit diesen Worten sprang sie so schnell aus der Cafeteria, dass Logan rennen musste, um mit ihrem Schritt mitzuhalten.
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    Gerade einmal um sieben Minuten hatte sich Christina Romero verschätzt. Etwas über eineinhalb Stunden später meldete das Tauchteam Nummer fünf die Entdeckung einer – wie es schien natürlichen – Spalte im Bett des Sudd, fünfzehn Meter unter der Wasseroberfläche. Die Spalte war vollständig ausgefüllt mit großen Felsbrocken. Stone ließ nur ein einziges Taucherteam beim Fundort der Skelette unter der Aufsicht von Fenwick March zurück und beorderte alle restlichen Teams zu der Spalte. In der Einsatzzentrale, dem Nervenzentrum der Station, verfolgte Logan auf dem riesigen Bildschirm gebannt den Fortgang der Ereignisse. Die Videodaten wurden von Cory Landau choreographiert, der selbst inmitten dieser ansteckenden Aufregung sein Phlegma behielt.


    Die Bilder, die die Videokameras an den Helmen der Taucher lieferten, waren körnig und undeutlich, doch sie reichten aus, um Logans Puls zum Rasen zu bringen. Schmale Lichtkegel von Unterwasserlampen tasteten durch den dunklen Schlick und Schlamm des Sudd und zeichneten die Öffnung im vulkanischen Felsboden nach: gut zweieinhalb Meter hoch und anderthalb breit, geformt wie die Pupille eines Katzenauges, zugesetzt mit massiven Felsbrocken. Die Taucherteams hatten alles versucht, das Geröll herauszulösen, ohne Erfolg – der Schlick des Sudd wirkte wie Klebstoff, und die vielen Jahrtausende hatten alles zu einer nahezu soliden Masse verschmolzen.


    «Hier Tango Alpha», meldete sich die körperlose Stimme aus fünfzehn Metern Tiefe. «Keine Chance.»


    «Verstanden, Tango Alpha», erklang Porter Stones Stimme von irgendwo anders auf der Station. «Setzen Sie den Saft ein.»


    Das Funkgerät knackte erneut. «Hier Tango Alpha, verstanden.»


    Logan sah Christina an, die wie angewurzelt neben ihm stand und die Geschehnisse ebenfalls fasziniert verfolgte. «Saft?», fragte er.


    «Nitroglyzerin.»


    «Aber …» Logan runzelte die Stirn. «Ist das klug?»


    «Geh nie aus dem Haus ohne genügend Saft», kicherte Christina. «Sie wären überrascht, wenn Sie wüssten, wie oft Stone bei seinen verschiedenen Grabungen bereits gezwungen war, Nitro einzusetzen», antwortete sie. «Aber keine Angst – einer unserer Taucher ist ein Ex-Navy-Seal, ein richtiger Künstler mit dem Zeug. Es wird ein chirurgischer Eingriff, mehr nicht.»


    Logan lauschte weiter dem Funkverkehr. Einer der Taucher an der Grabstelle ließ eine Markierungsboje aufsteigen, und Stone – der die ganze Aktion allem Anschein nach zusammen mit Valentino von der Tauchbasis aus überwachte – schickte den Taucher mit dem Nitro los. Logan und Christina Romero beobachteten auf den Schirmen, wie der Mann die hochexplosiven Ladungen anbrachte – vier murmelgroße Kugeln aus schwarzem Gummi, verbunden durch Sprengschnüre – und sich sodann zu den anderen Tauchern zurückzog, die sich ein gutes Stück weit entfernt hatten.


    «Ladungen angebracht und bereit», meldete er schließlich über Funk.


    «Sehr gut», kam Porter Stones Antwort. «Zünden.»


    Für einen Sekundenbruchteil schien die Station kollektiv den Atem anzuhalten. Dann rollte ein dumpfes Wump! durch die Gänge, dass alles um Logan herum leicht erzittern ließ.


    «Redfern hier», erklang eine neue Stimme im Funk. «Ich bin im Krähennest. Signalboje gesichtet!»


    «Können Sie die exakten Koordinaten bestimmen?», fragte Stone.


    «Positiv, Sir. Einen Moment bitte.» Eine kurze Pause entstand. «Einhundertzwanzig Meter fast genau nach Osten, Sir. Richtung siebenundachtzig Grad, genauer gesagt.»


    Christina sah Logan an. «Es wird eine Weile dauern, bis sich dieser Scheißsturm aus Schlamm und Schlick wieder so weit abgesetzt hat, dass man etwas sehen kann», sagte sie. «Kommen Sie, es gibt da etwas, von dem ich glaube, dass es Sie interessieren wird.»


    «Und das wäre?», fragte Logan.


    «Noch eins von Porter Stones kleinen Wundern.»


    Sie führte ihn aus Sektion Weiß, durch Rot und die verschlungenen Korridore von Braun hindurch bis zu einer Schleuse mit einem Fenster, das freie Sicht auf den Sudd gewährte. Christina öffnete die Luke, und eine Treppe kam zum Vorschein, die auf Stelzenbeinen nach oben und auf einen schmalen Laufsteg führte, der die gesamte äußere Peripherie von Sektion Braun umzog. Logan folgte ihr die Treppe hinauf. Oben angekommen, hielt er inne und sah sich um. Vor ihm erstreckte sich bis zum Horizont das höllische Chaos des Sudd. Unter ihnen lagen wie eine Miniaturstadt die Gebäude, in denen die gesamte Expedition untergebracht war. Hoch über Sektion Rot erhob sich ein schmales Rohr, das in einer kleinen Plattform und einem Dschungel voller Antennen endete. Ein Mann stand auf der Plattform, ein Fernglas in einer und ein Funkgerät in der anderen Hand. Das, erkannte Logan, musste das Krähennest sein.


    Er drehte sich zu Christina Romero zum. «Ziemlich beeindruckende Aussicht. Was genau soll ich mir ansehen?»


    Sie reichte Logan eine Flasche mit Insektenabwehrmittel. «Warten Sie’s ab.»


    Doch noch während sie sprach, vernahm Logan das Rumpeln schwerer Motoren. Langsam erschienen aus der Richtung von Sektion Grün die beiden großen Propellerboote. Jedes der beiden fünfundzwanzig Meter langen Schiffe war jetzt mit etwas ausgerüstet, das an eine bizarre Kreuzung aus Schneepflug und Kuhfänger erinnerte. Die Gebilde waren am Bug befestigt, ein jedes versehen mit einem ganzen Arsenal von Kettensägen und langen, nach vorn gerichteten Hakenspitzen, die aussahen wie Bugspriete. Die beiden großen Schiffe führten eine kleine Armada von Jetskis und anderen Booten an. Logan beobachtete, wie die beiden großen Schiffe direkt vor ihm in Position gingen. Männer und Frauen rannten durcheinander, laute Befehle hallten herauf, und an massiven Klampen der Pontons der Sektionen Rot, Braun und Blau wurden dicke Kabel befestigt.


    Logan sah zu einem der kleineren Boote. Es zog ein dickes Kabel aus den Tiefen des Sudd und wickelte es über eine Art Winde. Geäst, Wurzeln, Pflanzenfasern und dicke Klumpen Schlick hafteten an ihm fest.


    Logan nickte in Richtung des Bootes. «Was machen die dort?»


    Christina grinste. «Sie lichten Anker.»


    Ein Durcheinander gerufener Befehle folgte, und mit einem Mal brüllten die Maschinen der beiden großen Propellerboote auf. Langsam setzten sie sich in Bewegung. Für einen Moment spürte Logan etwas, das er nicht sofort identifizieren konnte. Dann begriff er. Die gesamte Station mit allen Pontons, Laufstegen, Methansammlern und Generatoren – hatte sich in Bewegung gesetzt.


    «Mein Gott …», murmelte er.


    Jetzt erkannte er auch den Sinn der merkwürdigen Gebilde vor dem Bug der großen Boote. Es waren tatsächlich Pflüge – Pflüge, die dazu dienten, das nahezu undurchdringliche Pflanzengewirr des Sudd zu zerteilen. Er konnte das Surren und Schnarren von Kettensägen hören. Die kleineren Boote flitzten zwischen den großen umher und schleppten größere Stücke Treibgut zur Seite oder halfen, dichte Massen von verrottender Vegetation mit Haken, Stöcken und gasbetriebenen Sägen zu zerschneiden.


    Langsam, Zentimeter um Zentimeter kroch die gesamte Station vorwärts, genau nach Osten. Logan blickte über die Schulter und sah, wie der Sudd hinter ihnen wieder zusammenkam wie eine Wasserpfütze, durch die ein Kinderfinger strich. Keine Spur blieb mehr von ihrer Passage.


    «Die Station wird über das Grab geschleppt», sagte Logan.


    Christina Romero nickte.


    «Aber warum? Jetzt, wo wir die genaue Lage des Grabs kennen, warum tauchen wir dann nicht von unserer gegenwärtigen Position aus danach?»


    «Weil Stone anders tickt. Es wäre ineffizient, langsam und, wenn man es genau bedenkt, wahrscheinlich sogar undurchführbar. Vergessen Sie nicht, der Eingang zum Grab befindet sich in fünfzehn Metern Wassertiefe, begraben unter einer dicken Schicht aus Schlick und Schlamm. Wie wollen Sie hineinkommen? Wie wollen Sie die Artefakte im Innern vor dem fauligen Wasser des Sudd bewahren?»


    Logan sah sie an. «Keine Ahnung», antwortete er schließlich über das Heulen der Propellerboote und das Jaulen der Kreissägen hinweg.


    «Man errichtet eine Luftschleuse über dem Eingang zum Grab. Und darauf setzt man den Umbilicus.»


    «Den was?»


    «Einen mehrere Meter dicken Schlauch mit Licht und Strom und Sprossen für Füße und Hände. Er schließt luftdicht mit der Luftschleuse ab und reicht hinauf bis zum Schlund. Der Schlamm bleibt ausgesperrt, et voilà, wir haben eine hübsche, trockene Passage zum Grab des Pharaos.»


    Logan schüttelte den Kopf angesichts der Kühnheit dieses Vorhabens. Eines von Porter Stones kleinen Wundern, hatte Christina Romero gesagt, und das traf es ziemlich genau.


    «Es wird eine Stunde dauern, bevor wir über dem Grab verankert sind», sagte sie. «Der Schlick, den die Explosion aufgewirbelt hat, müsste sich inzwischen wieder gesetzt haben. Wollen wir uns ansehen, was dort unten auf uns wartet?»



    Zurück in der Einsatzzentrale, zappte Cory Landau hilfsbereit durch die Videosignale der verschiedenen Taucher, bis Christina Romero ihn bat anzuhalten.


    «Der da», sagte sie. «Welcher Taucher ist das?»


    Landau spähte auf den Schirm. «Delta Bravo», antwortete er.


    «Können Sie mich mit ihm verbinden?»


    «Nichts leichter als das.» Landau streckte die Hand aus, drehte an einem Wählknopf und reichte ihr ein Handset.


    «Delta Bravo», sagte Christina Romero, «Delta Bravo, hier spricht Dr. Christina Romero. Können Sie mich hören?»


    «Klar und deutlich, Doktor», kam die Antwort.


    «Können Sie zum Eingang tauchen und einmal darüberschwenken?»


    «Roger.»


    Schweigend beobachteten sie die Videoübertragung. Die Felsbrocken waren entweder weggesprengt oder herausgehoben worden, und Logan konnte ein Stück weit in den Felsspalt hineinsehen. Im hellen Licht des Scheinwerfers erkannte er, dass das Ende mit massiven Steinquadern vermauert war – eine senkrechte Wand in der natürlichen Felshöhle.


    «Näher heran, bitte.» Christina flüsterte beinahe.


    Das Bild zoomte näher.


    «Mein Gott», sagte sie. «Das sieht aus wie Granit. Bis jetzt dachten wir, dass Netcherikhe der erste ägyptische Pharao war, der keine Schlammziegelmauern mehr errichten ließ.»


    «Narmer scheint gewollt zu haben, dass diese Mauer bis in alle Ewigkeit stehen bleibt», sagte Logan.


    Christina hob das Mikrophon. «Delta Bravo, bitte schwenken Sie nach oben.»


    Das Bild bewegte sich langsam entlang der Steinwand nach oben.


    «Da!», rief sie. «Stopp! Näher ran!»


    Das körnig graue Bild zoomte auf etwas, das sich über die Granitmauer bis zu dem vulkanischen Felsgestein zog: eine rautenförmige Scheibe mit eingemeißelten Hieroglyphen.


    «Was ist das?», fragte Logan.


    «Eine Nekropolenplombe», antwortete die Ägyptologin. «Erstaunlich. Beispiellos bei einem so alten Grab. Und sie ist tatsächlich unbeschädigt, sehen Sie nur! Keine Entweihung, keine Schändung.»


    Sie wischte sich die Hände an ihrer Bluse ab und packte das Mikrophon fester. Logan bemerkte, dass sie zitterte. «Delta Bravo, noch eine Sache, bitte.»


    «Schießen Sie los.»


    «Schwenken Sie nach unten, zum Fuß der Wand.»


    «Roger. Aber es gibt noch Felsbrocken und Trümmer, die wir erst wegräumen müssen.»


    Sie warteten, während das Bild langsam an der Wand nach unten glitt. Gelegentlich blockierten Wolken von Schlick und Schlamm ihre Sicht, und Christina musste den Taucher bitten, ein Stück zurückzufahren. Dann, ganz unvermittelt, bat sie ihn erneut anzuhalten.


    «Genau da!», sagte sie. «Bleiben Sie so.»


    «Ich bin am Fuß der Mauer», sagte der Taucher.


    «Ich weiß.»


    Dann sah Logan es auch: ein zweites Siegel, ebenfalls unbeschädigt und größer als das erste. Zwei Hieroglyphen waren darauf zu sehen.


    «Was ist das?», fragte er leise.


    Christina Romero nickte. «Ein Serech. Die früheste bekannte Darstellung eines königlichen Namens in der ägyptischen Ikonographie. Kartuschen wurden erst um die Zeit von Snefru benutzt, dem Vater von Cheops.»


    «Und der Name in dem Serech? Können Sie den Namen erkennen?»


    Christina Romero holte tief Luft, dann atmete sie hörbar aus. «Es sind zwei Hieroglyphen. Die Symbole für Wels und Meißel – die phonetische Entsprechung des Namens Narmer.»
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    «Wie lange hält es an?», fragte Logan, als er zusammen mit Ethan Rush durch die nahezu verlassenen Korridore der Sektion Braun lief.


    «Die produktive Phase, meinst du?», erwiderte Rush. «Fünf Minuten, wenn wir Glück haben. Die Einleitungsphase dauert viel länger.»


    Er blieb vor einer verschlossenen Tür ohne Türschild stehen und wandte sich zu Logan um. «Es gibt eine Reihe von Grundregeln. Sprich leise. Sprich langsam und ruhig. Keine plötzlichen Bewegungen. Unternimm nichts, was die Umgebung stören oder verändern könnte – kein Heller- oder Dunklerdrehen der Beleuchtung, kein Stühlerücken, kein Hin- und Herschieben von Apparaten. Verstanden?»


    «Vollkommen.»


    Rush nickte zufrieden. «Im Center haben wir herausgefunden, dass die Übergänge am leichtesten stattfinden, wenn die Randbedingungen denen einer Nahtod-Erfahrung gleichen.»


    «Randbedingungen? Was meinst du damit?»


    «Wir rufen ein medizinisch induziertes Koma hervor und simulieren so die ursprüngliche Nahtod-Erfahrung, zusammen mit psychomantischen Techniken. Warte ab, du wirst sehen, was ich meine.»


    Logan nickte. Er wusste, das Psychomantien Räume oder Nischen waren, häufig verspiegelt und sehr dunkel und auf eine Weise konstruiert, die dem Benutzer einen Zustand der Trance oder psychischen «Offenheit» erleichterte und so ein Portal oder einen Übergang in die Welt des Spirituellen eröffnete. Psychomantien waren bereits bei den alten Griechen bekannt gewesen und wurden auch heute noch in Amerika und überall auf der Welt benutzt, wo sie Menschen halfen – so glaubten viele –, mit den Geistern derjenigen in Kontakt zu treten, die weitergezogen waren. Logan musste an den Spiegel denken, den er in dem Krankenzimmer gesehen hatte an jenem ersten Tag auf der Station, als Ethan Rush keine Zeit für ihn gehabt hatte. Der Spiegel hatte ihn darauf gebracht, was der wahre Grund für Jennifer Rushs Anwesenheit auf der Station war.


    «Du benutzt den Ganzfeld-Effekt?», fragte er Rush.


    Rush sah ihn überrascht an. «Die Medikamente machen das überflüssig. Und jetzt pass bitte auf und präge dir alles genau ein. Je mehr du weißt, desto besser bist du darauf vorbereitet, ihr zu … zu helfen. Sprich so wenig wie möglich, reden können wir hinterher.»


    Logan nickte.


    «Noch eine Sache. Erwarte keine Offenbarungen. Was du hören wirst, ergibt wahrscheinlich nicht einmal einen Sinn. Manchmal müssen wir hinterher die Transskription analysieren, um zu verstehen, was wir hören. Wenn überhaupt.»


    Mit diesen Worten öffnete Rush die Tür und betrat leise das Zimmer dahinter.


    Logan folgte ihm. Er erkannte den Raum wieder. Dort stand das Krankenhausbett zusammen mit den medizinischen Apparaten und anderen Gerätschaften. An der Wand hing der große, blitzblank polierte Spiegel, und die Beleuchtung war genauso gedämpft wie beim ersten Mal, als Logan das Zimmer gesehen hatte.


    Und wie beim ersten Mal lag Jennifer Rush auf dem Bett, gekleidet in ein Nachthemd. EKG-Sensoren waren an ihren Armen und auf der Brust befestigt, dazu zahlreiche weitere EEG-Sensoren an ihrem Kopf; rote und graue Kabel, die einen starken Kontrast zu ihrem zimtfarbenen Haar bildeten. An der Innenseite ihres Unterarms war ein Infusionsschlauch befestigt. Sie sah zu Rush, dann zu Logan und lächelte schwach. Ihr Blick war verhangen, als stünde sie bereits unter dem Einfluss von Beruhigungsmitteln.


    Zu Logans Überraschung stand Porter Stone am Kopfende des Betts, eine Hand auf Jennifers Schulter. Er tätschelte sie ein letztes Mal beruhigend, dann trat er einen Schritt zurück. Er nickte Logan zu und wandte sich an Rush.


    «Sie werden sie fragen?», sagte er mit leiser Stimme. «Nach dem Tor?»


    Rush nickte.


    Stone fixierte ihn noch einen Moment lang, als wollte er noch etwas sagen, doch dann nickte er einfach zum Abschied und verließ leise den Raum.


    Rush bedeutete Logan, sich auf einen Stuhl am Kopfende des Bettes zu setzen, bevor er sich daranmachte, weitere Geräte und Monitore anzuschließen, zu testen und zu kalibrieren. Logan verfolgte alles schweigend. Es roch nach Sandelholz und Myrrhe.


    Endlich trat Rush zum Bett, eine Spritze in der Hand. «Jen», sagte er leise. «Ich werde dir jetzt das Propofol verabreichen.»


    Jennifer Rush antwortete nicht. Rush steckte die Nadel in ein Ventil im Infusionsschlauch, und wenige Sekunden später lag Jennifer so still da wie der Tod. Logan blickte zu den Instrumenten über ihrem Bett und sah, wie ihr Blutdruck abfiel und Atemfrequenz und Puls sich beinahe halbierten.


    Rush behielt ihre Körperfunktionen vom Fußende des Bettes her im Auge. Keiner der beiden Männer sagte ein Wort. Nach einigen Minuten bewegte sich Jennifer leicht, und Rush nahm rasch zwei Elektroden und befestigte je eine davon an einer freien Stelle ihrer Schläfen.


    Logan sah ihn stumm fragend an.


    «Kortikale Stimulation», sagte Rush. «Zur Unterstützung der Zirbeldrüsenaktivität.»


    Logan nickte. Er hatte Studien gelesen, nach denen die Zirbeldrüse neurochemische Auswirkungen auf paranormale Prozesse und Prävisualisierung hatte.


    Rush wandte sich wieder dem Labyrinth aus Überwachungsgeräten am Fußende des Krankenbettes zu. Für eine Minute oder zwei beobachtete er schweigend, wie seine Frau langsam in einen Dämmerzustand zurückkehrte. Dann trat er vor und schob eine zweite Nadel in das Verbindungssiegel des Infusionsschlauchs.


    «Mehr Propofol?», fragte Logan leise.


    Rush schüttelte den Kopf. «Versed. Wegen des amnesischen Effekts.»


    Amnesischer Effekt?, wunderte sich Logan. Warum denn das?


    Rush näherte sich erneut dem Kopfende des Bettes und nahm zwei Gegenstände aus den Taschen seines Laborkittels. Einer davon war ein Ophthalmoskop. Der andere entpuppte sich zu Logans Überraschung als ein antik aussehendes Amulett aus makellos glänzendem Silber. An seinem oberen Ende war eine kleine weiße Kerze befestigt. Rush benutzte das Ophthalmoskop, um Jennifers Pupillen zu untersuchen, dann zündete er die Kerze an und ließ das Amulett behutsam an der Kette baumeln, zwischen Jennifer Rushs Gesicht und dem Spiegel.


    «Ich möchte, dass du das Amulett ansiehst», sagte er mit leiser, beruhigender Stimme. «Nichts anderes. Denk nur daran und an nichts anderes.»


    Er murmelte weiter leise Instruktionen. Logan erkannte den Text wieder. Es war die Standard-Hypnoseprozedur, auch bekannt als Augenfixierung. Doch dann wich Rush vom Standardtext ab.


    «Und jetzt atme langsam und tief ein und aus», sagte er. «Deine Gliedmaßen werden schwer. Entspanne deinen Hals. Entspanne deine Schultern. Entspanne deine Arme, zuerst die Finger, dann die Handgelenke, dann die Unterarme, dann die Oberarme. Entspanne deine Füße. Entspanne deine Beine.»


    Für eine Minute, vielleicht auch zwei, gab es kein Geräusch im Zimmer außer Jennifer Rushs leisem Atem.


    «Und jetzt – entspanne deinen Geist. Lass ihn frei schweifen. Lass dein Bewusstsein sich aus deinem Körper lösen, der als leere, unbewohnte Hülle zurückbleibt.»


    Jennifers Atem wurde lauter, beinahe röchelnd. Der Raum schien dunkler zu werden, als würde sich ein fremdartiger, unheimlicher Dunst zusammenziehen.


    Mit einem Mal war Logan alarmiert. Er wusste nicht genau, woran es lag, doch aus irgendeinem Grund setzten die Instinkte für Flucht oder Kampf ein, und zwar mit aller Macht. Er musste seine ganze Beherrschung zusammennehmen, um nicht aufzuspringen und aus dem Zimmer zu flüchten. Er spürte, wie ihm das Herz bis zum Hals schlug, während er sich bemühte, die Kontrolle über sich zu behalten.


    Jennifers Atem auf dem Bett wurde lauter, mühsamer.


    Rush schaltete einen digitalen Recorder ein, den er auf ein Tablett neben dem Krankenbett stellte. Langsam beugte er sich über seine Frau. «Mit wem spreche ich?», fragte er.


    Jennifers Mund arbeitete, als versuchte sie zu antworten. Logan sah, wie sie die Hände vor Anstrengung zu Fäusten ballte.


    «Mit wem spreche ich?», wiederholte Rush seine Frage.


    Ein zischender Laut kam aus Jennifers Mund. «Nut», sagte sie mit trockener, entrückter Stimme. Oder vielleicht war es auch «Seth», Logan vermochte es nicht mit Bestimmtheit zu sagen. Er sah nur, dass allein diese Silbe zu formen eine gewaltige Anstrengung bedeutete.


    «Mit wem spreche ich jetzt?», fragte Rush ein drittes Mal.


    Erneut arbeitete Jennifers Mund. «Stimme … von … Horus.»


    Rush regelte den Recorder nach, durch die Antwort offensichtlich ermutigt.


    Doch Logan konnte diese Empfindung nicht teilen. Das lag nicht nur an dem frostigen Gefühl von etwas Bösem, das plötzlich über dem Raum schwebte, allzu ähnlich dem, was er am Tag des Generatorbrands erlebt hatte, sondern auch an der offenkundigen Anstrengung, sowohl physischer als auch psychischer Natur, die Jennifer widerfuhr.


    «Was kannst du mir über das Siegel sagen?», fragte Rush. «Das erste Tor?»


    «Das … erste … Tor …», wiederholte sie.


    «Ja», sagte Rush. «Was sollen wir …»


    Unvermittelt quollen Jennifers Augen hervor, bis das Weiße im Licht der Geräte einen leichten Grünton annahm. Die Adern und Sehnen an ihrem Hals standen hervor wie Kabel. «Ungläubige!», flüsterte sie. «Ihr Feinde von Ra!» Sie hob drohend den Kopf, und ein halbes Dutzend der EEG-Sensoren löste sich und fiel herunter. «Verlasst sofort diesen Ort, oder Er, Dessen Gesicht Nach Hinten Gewandt Ist, wird euer Blut aussaugen und die Milch aus den Mündern eurer Kinder nehmen. Die Fundamente eurer Häuser werden einstürzen, und ihr werdet einen endlosen Tod in der Großen Dunkelheit sterben!»


    Logan erhob sich hastig aus seinem Stuhl. Jennifers Stimme war entschieden furchteinflößend, obwohl es nur ein geflüstertes Zischen war. Instinktiv streckte er die Hand nach ihr aus, um sie zu beruhigen, doch in dem Moment, als er sie berührte, durchzuckte ihn blitzartig ein gewaltiger Hass, so unendlich und unversöhnlich, dass er direkt aus der tiefsten Finsternis eines Abgrunds zu kommen schien. Er stieß ein leises Wimmern aus und sank zurück auf seinen Stuhl.


    So schnell, wie es begonnen hatte, war es auch schon wieder vorbei. Jennifer Rush verstummte. Ihr Kopf sank zurück in die Kissen und rollte schlaff auf die Seite.


    «Das war’s», sagte Ethan Rush. Er schaltete den Recorder aus und wandte sich wieder den Gerätschaften am Fußende des Bettes zu. Er schien nichts gemerkt zu haben von dem ebenso kurzen wie grauenvollen Drama, das Logan gerade durchgemacht hatte.


    Logan strich sich mit der Hand über die Stirn. «Ist … ist das immer so?»


    Rush schüttelte den Kopf. «Der allererste Übergang – der erste, bei dem sie Kontakt herstellte, meine ich – war ausgesprochen nützlich. Er half uns dabei, die Position des Grabes mit größerer Genauigkeit festzulegen, indem wir einen Punkt zur Triangulation erhielten. Aber anschließend …» Rush seufzte. «Es ist beinahe so, als hätte die Entität inzwischen begriffen, dass wir hier sind und warum wir hier sind.»


    Logan sah zu Jennifer Rush, die reglos im Bett lag. Er fühlte sich mehr denn je wie ein Vollidiot: zu glauben, dass derartige Experimente eine angenehme Erfahrung für sie gewesen waren und ihr zu ihren Fähigkeiten zu gratulieren. Er sah Rush an. «Ist all das wirklich … wirklich nötig?», fragte er.


    Rush erwiderte seinen Blick. «Die meisten spirituellen Begegnungen daheim im CTS verlaufen angenehm. Aber natürlich beinhalten sie normalerweise den Kontakt mit Angehörigen oder Freunden, die erst kürzlich von uns gegangen sind. Das hier … das hier ist eine ganz andere Geschichte. Aber vergiss nicht, dass Jennifer kaum Erinnerungen an den Übergang haben wird. Deswegen verabreiche ich ihr ja das Versed. Wir versuchen in den nächsten Tagen noch einige weitere Übergänge, und wenn sie keine neuen Erkenntnisse bieten, dann …» Er zuckte die Schultern.


    Logans Augen wanderten erneut zu der Frau, die nach wie vor reglos dalag. Er wusste, dass einige Menschen, insbesondere March, glaubten, dass sie alles nur spielte, dass sie Selbstdarstellung betrieb – möglicherweise auf das Drängen ihres Ehemannes hin, der als Chef des CTS etwas zu gewinnen hatte. Doch nachdem Logan diesen Übergang persönlich miterlebt hatte, war er absolut sicher, dass das Ganze kein fauler Zauber war. Etwas – jemand – hatte durch Jennifer Rush zu ihnen gesprochen. Jemand, der zornig war wegen dem, was sie hier taten. Sehr, sehr zornig.


    Rush schrieb noch ein paar Notizen auf ein Klemmbrett, dann schaltete er eine Reihe von Instrumenten ab und löste die Kabel. «Sie wird sich jetzt ausschlafen», sagte er zu Logan. «Du wirst feststellen, dass sie sich erstaunlich schnell wieder fängt.» Er deutete auf die Geräte vor ihnen. «Jeremy, ich möchte einige Daten gleich an Ort und Stelle in den Computer eingeben. Würde es dir etwas ausmachen, für ein oder zwei Minuten bei ihr zu bleiben, während ich die Analyse starte?»


    «Kein Problem, nur zu», sagte Logan. Er sah zu, wie Rush seinen digitalen Recorder einsteckte und das Zimmer verließ.


    Ein oder vielleicht zwei Minuten lang war alles ruhig. Logan, immer noch erschüttert, versuchte sich zu beruhigen. Gleichzeitig bemühte er sich, das, was soeben passiert war, zu begreifen. Dann bemerkte er eine leichte Bewegung auf dem Bett und drehte sich um. Jennifer Rush war aufgewacht und sah ihn an.


    «Wie geht es Ihnen?», fragte er.


    Sie schüttelte nur den Kopf. Dann streckte sie plötzlich die Hand aus, packte ihn am Unterarm und hielt ihn so fest, dass es beinahe schmerzte. Logan versteifte sich, weil er einen weiteren Schwall von Emotionen fürchtete, doch da war nichts.


    «Dr. Logan», sagte sie, und ihre seidige Stimme klang leise und drängend. «Als wir uns im Gesellschaftsraum unterhalten haben, sagte ich zu Ihnen, dass ich die gleichen Erfahrungen mache wie jeder andere, der ‹nach drüben› geht.»


    «Das ist richtig», erwiderte Logan.


    «Und es stimmt auch. Das habe ich – zumindest anfänglich. Aber dann sah ich Dinge, die anders sind. Vollkommen anders.»


    Ihr Griff war noch fester geworden, und ihre bernsteinfarbenen Augen hielten die seinen fest. Es war etwas in diesem Gesicht, diesen Augen, das er nicht zu lesen imstande war.


    «Helfen Sie mir, Doktor Logan», flüsterte sie plötzlich so leise, dass er es beinahe nicht gehört hätte. «Bitte helfen Sie mir!»


    Die Türklinke klapperte. Augenblicklich zog Jennifer Rush ihre Hand zurück. Sie sah ihn noch für einige Sekunden an, und dann, als sich die Tür öffnete und Rush das Zimmer betrat, sank sie zurück. Und verlor das Bewusstsein.
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    Logan saß am Schreibtisch in seinem kleinen Büro in Sektion Braun und starrte auf den Bildschirm seines Laptops, ohne wirklich etwas zu sehen. Es war sehr spät – zwei Stunden nach Mitternacht –, doch er fühlte sich immer noch zu rastlos, um zu schlafen.


    In seiner beruflichen Karriere als Enigmatologe hatte Logan manch ungewöhnliches und gelegentlich auch gefährliches Abenteuer erlebt. Er war auf der Suche nach dem Yeti in den Himalaya gestiegen, er war in einer Glocke zum Grund schottischer Lochs getaucht, und für jedes halbe Dutzend Geister oder spektraler Entitäten hatte es eine gegeben, die er nicht mit Wissenschaft hatte erklären können. Er hatte drei Exorzismen beigewohnt. Doch nichts, absolut gar nichts von alledem hatte in ihm auch nur annähernd die Nervosität und Beunruhigung geweckt wie die unsichtbare Präsenz, die er an diesem Abend im Zimmer von Jennifer Rush an ihrem Bett gespürt hatte.


    Er rührte sich auf seinem Stuhl, nahm eine Mitschrift des Übergangs zur Hand und las:


    
      
        [Start um 21:04:30]
      

    


    
      
        Q: Mit wem spreche ich?
      

    


    
      
        Q: Mit wem spreche ich?
      

    


    
      
        A: «Nut» oder «Seth» (unverständlich)
      

    


    
      
        Q: Mit wem spreche ich jetzt?
      

    


    
      
        A: Stimme … von … Horus.
      

    


    
      
        Q: Was kannst du mir über das Siegel sagen? Das erste Tor?
      

    


    
      
        A: Das … erste … Tor …
      

    


    
      
        Q: Ja. Was sollen wir …
      

    


    
      
        A: Ungläubige! Ihr Feinde von Ra! Verlasst sofort diesen Ort, oder Er, Dessen Gesicht Nach Hinten Gewandt Ist, wird euer Blut aussaugen und die Milch aus den Mündern eurer Kinder nehmen. Die Fundamente eurer Häuser werden einstürzen, und ihr werdet einen endlosen Tod in der Großen Dunkelheit sterben!»
      

    


    
      
        [Ende um 21:07:15]
      

    


    Die Fundamente eurer Häuser werden einstürzen. Das klang nach einem Teil von Narmers Fluch, wie Christina Romero ihn für Logan übersetzt hatte. Logan fragte sich, wie viel Jennifer Rush über diesen Fluch wusste – falls überhaupt.


    Er legte die Mitschrift nieder. Da war noch etwas. Er versuchte sich zu erinnern, was Christina zu ihm gesagt hatte.


    An’kavasht – Der Dessen Gesicht Nach Hinten Gewandt Ist. Ein Gott der Albträume und des Bösen, der Draußen, in der endlosen Nacht wohnte.


    Draußen. In der endlosen Nacht. Im Sudd.


    Im Verlauf der vergangenen Tage hatte Logan Recherchen angestellt zu den Flüchen des alten Ägypten – mit Hilfe eines speziellen Computers in Stones Vorzimmer, der über eine Satellitenverbindung zum Internet verfügte. Diese Flüche hatten eine lange und farbenfrohe Geschichte, die weit mehr umfasste als alles, was der Boulevard-Journalismus über Tutanchamun und Howard Carter je geschrieben hatte. Logan hatte schon früher mit Flüchen zu tun gehabt, in Gibraltar, in Estland, in New Orleans. In jedem dieser Fälle hatte es einen Gegenspruch gegeben, eine Maßnahme, die die Verwünschung abmilderte oder ablenkte. Nicht so bei den Gräbern der alten Ägypter. Trotz aller Nachforschungen und aller Lektüre hatte Logan nur eine Möglichkeit gefunden, um den Flüchen der Pharaonen zu entgehen: Man musste sich in sicherer Entfernung der Gräber halten.


    Auf irgendeine unwiderstehliche Weise kehrten seine Gedanken immer wieder zu Jennifer Rush zurück, zu der beinahe verzweifelten Art und Weise, wie sie seinen Unterarm gepackt hatte, zu dem Ausdruck in ihren Augen, als sie ihn um Hilfe angefleht hatte. Es war, als wären ihm Schuppen von den Augen gefallen, als hätte er sie und ihre schreckliche Verwundbarkeit zum allerersten Mal gesehen.


    Ich dachte, es könnte Jennifer vielleicht guttun, hatte Rush gesagt. Sie hätte eine Gelegenheit, ihre Gabe auf eine positive Weise zu nutzen. Wie konnte er das, was er bei seiner Frau beobachtet hatte, als etwas Positives betrachten?


    Es klopfte. Logan hob den Kopf und sah – wie als Antwort auf seine Überlegungen – Ethan Rush in der Tür stehen.


    «Komm rein», sagte er.


    Rush betrat Logans Büro. Er nickte ihm zu, jedoch respektvoll, beinahe wie ein Schuljunge, der weiß, dass er etwas angestellt hat. Er setzte sich in den Stuhl vor Logans Schreibtisch.


    «Und?», fragte er nach einer kurzen Weile.


    «Ich denke, du solltest deiner Frau zukünftige Übergänge ersparen.»


    Rush lächelte schwach, dann zuckte er die Schultern, als wollte er andeuten, dass diese Entscheidung nicht in seiner Macht lag. «Ich bin auch nicht glücklich darüber, Jeremy. Aber Stone ist ein harter Kerl, und niemand sagt ungestraft nein zu ihm. Außerdem war Jennifer von Anfang an bereit mitzumachen.»


    «Und du hast so etwas noch nie erlebt? Im Verlauf deiner Studien am CTS?»


    «Nichts in dieser Größenordnung. Und nichts aus einer so großen zeitlichen Distanz. Wie ich dir bereits sagte, die meisten Erfahrungen, mit denen wir zu tun haben, handeln von kürzlich verstorbenen Freunden oder Angehörigen, die in der Nähe der Übergangsstelle gewohnt hatten. Andererseits hat Jennifer natürlich eine einzigartige Gabe.» Rush schüttelte den Kopf.


    «Du erwähnst die zeitliche Distanz. Du glaubst also, dass, wer auch immer durch Jennifer spricht, ein Zeitgenosse der Erbauer des Grabes sein könnte?»


    «Ich weiß es nicht.» Rush schien die Frage verunsichert zu haben – oder vielleicht auch der Gedanke, der dahintersteckte. «Es scheint unglaublich. Aber welche andere spirituelle Kraft könnte sich an einer so abgelegenen Stelle der Welt zeigen?» Er hielt inne. «Was meinst du dazu?»


    Logan schwieg eine Weile, dann blickte er Rush an. «Zu Anfang, als ich dachte, deine Frau würde Narmer heraufbeschwören, fand ich das alles geradezu drollig. Jetzt tut es mir leid, dass ich Witze darüber gemacht habe. Wie dem auch sei, wer immer durch Jennifer gesprochen hat, ich glaube nicht, dass es Narmer war. Verstehst du, die alten Ägypter glaubten, dass die Seele nach dem Tod bis in alle Ewigkeit weiterbesteht. Solange man die richtigen geheimen Rituale kennt und all die Dinge mit in sein Grab nimmt, die man braucht für ein neues irdisches Leben, so lange finden die Seele – ba – und ihr schützender Geist – ka – gemeinsam den Weg in die nächste Welt.» Er überlegte kurz. «Narmer wird wahrscheinlich genau das getan haben. Er wird weitergezogen sein in die nächste Welt. Also ist möglicherweise, wer auch immer durch deine Frau spricht, jemand anderes, ein rastloser Geist, entwurzelt in der Geisterwelt und zugleich irgendwie an diesen Ort gefesselt.»


    «Aber eine so alte Seele …» Rush hielt kurz inne, bevor er fortfuhr. «Wie ist so etwas möglich? Ich meine, gerade ich mit meinen Erlebnissen im Center bin wohl noch am ehesten geneigt, daran zu glauben. Ich hätte Jennifer nicht den ganzen Weg hierher gebracht, hätte ich geglaubt, dass es unmöglich ist. Unsere eigenen Studien haben gezeigt, dass die theoretische Möglichkeit besteht. Aber wie …» Er verstummte ratlos.


    «Es gibt verschiedene Theorien, die als Erklärung dienen können», sagte Logan. «Beispielsweise glauben manche, dass etwas, wenn es sehr böse ist, in der Geisterwelt verharren kann, lange nachdem die sterbliche Hülle vergangen ist. Je größer das Böse, desto länger wirkt sein Einfluss – nicht unähnlich der Halbwertszeit von radioaktivem Material. Deine Frau mit ihren einzigartigen Sinnen könnte durchaus als eine Art Anziehungspunkt für eine solche Entität dienen. Denk an eine Wetterfahne oder vielleicht besser an einen unwilligen passiven Blitzableiter. Ein Blitzableiter unternimmt von sich aus überhaupt nichts – er zieht einfach an, das ist alles.»


    «Aber wen oder was zieht sie an?», fragte Rush.


    «Wer weiß? Vielleicht ist es einer der toten Priester? Oder jemand, der zurückgelassen wurde, um das Grab zu bewachen? Oder vielleicht ist es jemand, der erst vor hundert Jahren gestorben ist und nicht vor fünftausend?»


    «Aber während ihres ersten Übergangs hat sie eine Reihe von sehr spezifischen Angaben bezüglich der Stelle gemacht, wo sich das Grab befindet.»


    «Das hast du bereits erwähnt, ja.» Logan dachte nach. «Ich würde die Mitschriften gerne ansehen», sagte er. «Wenn das möglich ist.»


    «Ich will sehen, was ich tun kann.»


    «Ich würde auch gerne die CTS-Aufzeichnungen anschauen.»


    Rush sah ihn überrascht an. «Welche Aufzeichnungen?»


    «Was immer du mir geben kannst. Fallstudien, Arztberichte, Befragungen der Testpersonen.»


    «Warum ist das wichtig?»


    «Du hast mich um Hilfe gebeten. Je mehr ich von deiner Arbeit verstehe – davon, was Jennifer und die anderen durchgemacht haben –, desto besser werde ich dir helfen können.»


    Rush dachte für eine Sekunde nach, dann nickte er langsam. «Also schön. Ich werde eine DVD für dich brennen. Sonst noch etwas?»


    «Ja. Was ist so wichtig an diesem ersten Tor?»


    «Das erste Tor?» Rush schien der unerwartete Themawechsel aus dem Konzept zu bringen. «Es ist der versiegelte Eingang zum Grab. Stone hatte nach einem Tipp gefragt, wie er das Siegel brechen kann, ohne sich und uns zu gefährden.»


    «Das Siegel brechen», wiederholte Logan. «Er hat Angst vor einer Falle.»


    Rush nickte. «Narmer hat unglaubliche Mühen auf sich genommen, um sein Grab zu sichern», sagte er. «Ich habe nicht den Eindruck, als würde er uns an diesem Punkt plötzlich kampflos die Schlüssel übergeben.»
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    Porter Stones Büro war in genauso makellosem Zustand wie bei Logans erstem Besuch. Der einzige Unterschied, den er bemerkte, war das einzelne Kalenderblatt des aktuellen Monats beziehungsweise sein Fehlen. Die Wände waren nun vollkommen nackt.


    Stone, der in ein Funkgerät gesprochen hatte, schaltete es aus, als Logan eintrat. «Jeremy. Bitte setzen Sie sich doch!»


    «Danke sehr.»


    Stone musterte Logan von oben bis unten mit seinem kühlen Blick. «So. Und warum wollten Sie mich sprechen?»


    «Wenn ich recht informiert bin, gehen die Arbeiten sehr gut voran.»


    «Ich bin außerordentlich zufrieden mit unseren Fortschritten. Das Interface zum Grab – die Luftschleuse – ist inzwischen permanent mit dem umgebenden Fels verbunden. Der Umbilicus führt vom Schlund zur Schleuse. Er ist mittlerweile vollständig mit Energie versorgt und steht unter Druck. Die Verbindung ist stabil – wir haben zahlreiche Tests und Diagnoseroutinen durchgeführt. Wir haben ein ferngesteuertes Fünfhundert-Megahertz-Bodenradar nach unten geschickt. Zusammen mit den Sonarbildern ergibt sich ein relativ klares Bild: Es scheint hinter dem ersten Tor drei Kammern zu geben, in einer Reihe, eine hinter der anderen.»


    Obwohl es die bedeutsamste Entdeckung seiner Laufbahn war, blieb Stones Ausdrucksweise genauso ruhig und reserviert wie seine Körpersprache. Allein das harte Glitzern in seinen Augen ließ vermuten, was er tatsächlich empfand. «Alles ist bereit», fuhr er fort. «Es ist Zeit, das Siegel zu brechen und das Grab zu betreten.»


    Logan strich sich mit der Hand durch die Haare. «Wer wird als Erster das Grab betreten?»


    «Dr. Romero. Dr. March. Dr. Rush. Ein paar von Frank Valentinos Jungs für die schwereren Arbeiten. Und natürlich ich selbst.» Er lächelte. «Einer der Vorteile, wenn man diese kleine Expedition finanziert.»


    «Ich würde noch eine weitere Person empfehlen», sagte Logan.


    Stone hob die Augenbrauen. «Aha? Und an wen hätten Sie gedacht?»


    «An mich.»


    Langsam verblasste Stones Lächeln. «Ich fürchte, das wird nicht möglich sein, Dr. Logan. Warum sollte ich Sie bei dieser ersten Erkundung mitnehmen?»


    «Es gibt gleich mehrere Gründe. Zum einen war es Teil meiner Arbeitsbeschreibung. Sie haben mich hergeholt, damit ich die verschiedensten ungewöhnlichen Phänomene untersuche. Wir haben beide den starken Verdacht, dass dieses Grab in gewisser Hinsicht für diese Phänomene verantwortlich ist. Abgesehen davon bin ich ganz außerordentlich qualifiziert, dieses Ereignis zu dokumentieren – und ich weiß, dass so eine Dokumentation für Sie sehr bedeutsam sein wird, in der Zukunft.»


    «Schön und gut. Aber warum warten Sie nicht einfach, bis wir das Grab stabilisiert haben?»


    «Nun, wenn es tatsächlich einen aktiven Fluch gibt – gleichgültig, in welcher Form er sich schließlich manifestieren mag –, sollte ich von Anfang an dabei sein. Erinnern Sie sich an Narmers einleitende Worte: ‹Ein jeder Mann, der es wagt, mein Grab zu betreten …› Noch hat niemand das Grab betreten, und doch gab es an Bord der Station bereits eine ganze Serie unerklärlicher Phänomene. Es besteht eine nicht geringe Chance, dass, was immer sonst noch passieren mag, genau in dem Moment passiert, in dem wir das Grab zum ersten Mal betreten.»


    «Das ist richtig», sagte Stone. «Allerdings ist es ein Argument mehr dafür, dass Sie abwarten. Es gibt keinerlei Grund für Sie, sich unnötig irgendeiner Gefahr auszusetzen.»


    «Ich habe sämtliche Verschwiegenheitserklärungen unterschrieben, genau wie die anderen – Ethan Rush hat dafür gesorgt.» Logan beugte sich in seinem Sessel vor. «Aber es gibt noch ein weiteres Argument dafür, mich mitzunehmen, Dr. Stone. Niemand weiß, was uns auf der anderen Seite des Tors erwartet. Doch von allen hier an Bord der Station bin ich am besten darauf vorbereitet, damit fertigzuwerden. Sie haben meinen Lebenslauf gelesen. Sie kennen die Sorten von – sagen wir, nicht natürlichen – Phänomenen, mit denen ich in der Vergangenheit zu tun hatte. Ich bin an diese Dinge so sehr gewöhnt, wie es nur irgendjemand sein kann. Offen gestanden, ich habe Dinge gesehen, an deren Anblick Personen mit geringeren Erfahrungen zerbrechen würden. Genau darum brauchen Sie mich – weil wir nicht wissen, was uns dort unten erwartet.»


    Stone musterte ihn mit einem durchdringenden Blick. «Sie vergessen, dass ich selbst nicht gerade ein Novize auf diesem Gebiet bin. Ich habe mehr Gräber entsiegelt, als sich andere träumen lassen.»


    «Nicht ein einziges davon war mit einem Fluch belegt wie dieses hier.» Logan atmete tief durch. «Lassen Sie mich meine Arbeit tun, Dr. Stone.»


    Für einen langen Augenblick starrte Stone ihn wortlos an. Dann kehrte sein verschlagenes, beinahe heimliches Lächeln langsam zurück. «Punkt acht Uhr», sagte er schließlich. «Kommen Sie nicht zu spät.»
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    Das letzte Mal hatte Logan den Schlund am Tag des Tauchunfalls gesehen. Der große, widerhallende Saal war damals voller Leute gewesen. Diesmal war er noch voller – mindestens ein Dutzend Personen saßen vor der Wand aus Monitoren und Instrumenten, dazu hatte sich eine kleine Armee von Technikern und Assistenten um den Schlund herum eingefunden. Alle redeten aufgeregt durcheinander.


    Langsam trat Logan näher. Der riesige Flachbildschirm, auf dem das schachbrettartige Muster vom Grund des Sudd zu sehen gewesen war, hatte seine Schuldigkeit getan und war abgeschaltet worden. Starke Scheinwerfer auf massiven Gestellen leuchteten in den Schlund hinein.


    Als Logan näher kam, bemerkte er Christina Romero in der Menge. Sie erblickte ihn, löste sich aus der Gruppe und kam herbei.


    «Wie ich höre, haben Sie sich selbst eingeladen», begrüßte sie ihn. «Stone muss Sie wirklich mögen.»


    Logan zuckte die Schultern. «Was gibt es an mir nicht zu mögen?»


    «Wollen Sie eine Liste?»


    Es war ein leichter Plauderton, doch Logan entdeckte eine gewisse Schärfe in ihrer Stimme. Er wusste, was sie fühlte, weil er das Gleiche spürte. Einerseits große Aufregung, weil sie hier waren, es bis hierher geschafft hatten und vor der vielleicht größten Entdeckung in der Geschichte der Archäologie seit Schliemann und Troja standen – und auf der anderen Seite eine tiefe und alles durchdringende Beklommenheit wegen dem, was König Narmer möglicherweise für sie auf Lager hatte.


    Porter Stone stand zusammen mit Frank Valentino etwas abseits. Die beiden Männer unterhielten sich leise, dann sah Stone auf seine Uhr, nickte, und Valentino hob ein Megaphon an den Mund. «Alles herhören!», bellte der Chef vom Dienst. «Bitte gehen Sie zurück an Ihre Stationen und stellen Sie die Unterhaltungen ein.»


    Langsam und in Zweier- und Dreiergruppen entfernten sich die Leute vom Schlund. Dann kamen Stone und Valentino zusammen mit zwei stämmigen Arbeitern auf Logan und Christina zu. Stone nickte ihnen zu. «Alles bereit?», fragte er.


    «Ja», antworteten sie gleichzeitig.


    «Wir werden es folgendermaßen anstellen. Valentinos Männer werden zuerst nach unten gehen, dann ich, Dr. Romero, Dr. March, Dr. Rush, und schließlich unser Dr. Logan hier. Wir haben bereits den größten Teil der Ausrüstung nach unten zur Luftschleuse gebracht. Sobald wir uns überzeugt haben, dass alles in Ordnung ist, werden wir das Tor selbst genauer in Augenschein nehmen und dann eine Testbohrung durchführen. Erst dann werden wir das Siegel brechen und das Grab betreten. Diese erste Begehung wird eine rein visuelle Bestandsaufnahme werden – alles wird aufgezeichnet, und nichts wird angerührt mit Ausnahme der Proben, die Christina Romero und Ethan Rush zur Analyse benötigen. Ist das so weit klar?»


    Während er geredet hatte, waren Ethan Rush und Fenwick March zur Gruppe gestoßen. Jetzt nickten alle.


    «Gut. Dann ziehen Sie jetzt Ihre Handschuhe an und setzen Sie die Respiratoren auf. Von jetzt an läuft unsere Kommunikation über Funk.»


    Logan folgte Christina Romeros Beispiel und trat zu einem rollenden Labortisch, wo er sich ein paar Latexhandschuhe nahm und überstreifte. Anschließend suchte er sich ein passendes Beatmungsgerät aus und zog es über Mund und Nase. Er befestigte das Funkgerät am Gürtel und schaltete es ein.


    Alle anderen taten es ihm gleich. Valentinos Männer trugen kleine Rucksäcke, ebenso Ethan Rush. Christina Romero hatte eine kompakte Videokamera dabei.


    Und dann waren sie bereit. Stone sah einen nach dem anderen an, warf einen letzten Blick auf Valentinos Männer und gab ihnen mit erhobenem Daumen grünes Licht.


    Die beiden traten an den Schlund, begleitet von einer spontanen Applauswelle, die Logan überraschte – die Techniker und Assistenten hatten sich, anstatt wie befohlen an ihre Plätze zurückzukehren, neben der Industrieleiter versammelt und beobachteten die Gruppe von sieben Personen bei ihren letzten Vorbereitungen zum Abstieg in den Schlund.


    Logan hielt sich im Hintergrund und beobachtete, wie die beiden Männer von Valentino nacheinander zum Geländer traten, die Beine hinüberschwangen und langsam nach unten stiegen, bis sie außer Sicht verschwunden waren. Als Nächster kam Stone, dann Christina Romero, gefolgt von March und Rush.


    Schließlich war Logan an der Reihe. Er atmete ein letztes Mal tief durch, trat an den Rand des Schlunds, packte das Geländer und spähte über den Rand.


    Beim letzten Mal, als er das getan hatte, war der Schlund lediglich ein Portal in den Sudd darunter gewesen. Eine schwarze, stinkende, viskose Brühe hatte den Ausschnitt bis zum Rand gefüllt. Diesmal hingegen sah er in einen langen, sanft abfallenden gelben Tunnel aus einem schweren, flexiblen Material. Mindestens ein Dutzend Kabel verschiedener Dicken und Farben verliefen wie Adern entlang der Flanken nach unten. Der Tunnel – der Umbilicus, wie er genannt wurde – besaß einen etwas geringeren Durchmesser als der Schlund selbst. Er war gegen den äußeren Druck des Sudd versteift durch eine Holzkonstruktion, ein sich überlappendes sechseckiges Gitterwerk aus waagerechten Segmenten in Abständen von etwas mehr als einem halben Meter. An der linken Flanke gab es eine Art Flaschenzug, offensichtlich, um schwerere Gegenstände nach unten oder aus dem Grab nach oben zu befördern. Ringe von LEDs tauchten den Umbilicus in gleichmäßiges, kühl-weißes Licht. An einer Seite verliefen massive Rungen. Logan blickte nach unten und sah die anderen, wie sie vorsichtig nach unten in Richtung der Schleuse kletterten.


    Er atmete ein weiteres Mal tief durch, packte das Geländer, schwang sich darüber, überzeugte sich, dass er sicheren Halt hatte, und begann nach unten zu klettern.


    «Stone hier», meldete sich eine Stimme in Logans Funkgerät. «Ich habe die äußere Luftschleusenplattform erreicht.»


    Logan stieg vorsichtig nach unten, während er auf seinen Atem achtete. Der Umbilicus war makellos – keine Spur von Schmutz oder Schlick entlang der inneren Wände. Die Luft, die durch den Respirator kam, roch nur entfernt nach verrottender Vegetation, und doch war er außerstande, auch nur für einen kurzen Moment den ekelhaften Schlamm zu vergessen, der von allen Seiten auf den Umbilicus drückte.


    Der Abstieg gestaltete sich unkompliziert. Logan hatte angenommen, dass die Station direkt über dem Grab verankert worden war und dass sie senkrecht nach unten klettern mussten, wie an einer Leiter. Doch Porter Stone in seiner Voraussicht hatte die Station in einiger Entfernung vom Grab positionieren lassen, sodass der Umbilicus in einem Winkel von fünfundvierzig Grad nach unten verlief, was relativ einfache Wege hinunter oder hinauf ermöglichte. Beim Abstieg bemerkte Logan, dass die Balken der Verstrebung nach und nach dicker wurden, zweifellos, um den zunehmenden Druck von außen zu kompensieren.


    Drei Minuten später war er bei der Gruppe auf der Schleusenplattform angekommen. Er sah sich neugierig um. Die Plattform war im Grunde genommen die Basis des Schlauchs, ein Metallgitter von drei Metern Durchmesser, mit vier massiven Stahlträgern, die das gelbe Material der Außenwand nach unten durchdrangen und vermutlich im Bett des Sudd verankert waren. Die Stellen, wo die Träger die Basis der Röhre verließen, waren mit Latex und metallenen Manschetten gesichert.


    In einer Ecke hatte man sorgfältig mehrere große Kisten für die Fundstücke aufgestapelt, daneben archäologische Werkzeuge und Ausrüstung für die Untersuchung, Stabilisierung und – falls erforderlich – sogar Konservierung antiker Artefakte.


    Drei Wände sahen aus wie schon zuvor die Röhre des Umbilicus, gelb, mit hexagonalen Verstärkungen und dicken Kabeln. An der vierten Wand hingegen war eine schwere Luke aus einem milchigen Material angebracht, rund wie die Tür eines Banktresors und anscheinend genauso undurchdringlich.


    Mit sieben Personen auf der Plattform blieb wenig Bewegungsfreiheit. Einen Moment lang sagte keiner ein Wort. Alle blickten sich schweigend an. In der Luft lag eine Spannung, die niemand brechen wollte. Schließlich drückte Stone den Sprechknopf seines Funkgeräts.


    «Stone hier», meldete er sich. «Wir gehen vor wie abgesprochen.»


    «Roger», kam die Stimme von der Kontrollstation fünfzehn Meter über ihnen. Stone trat vor die schwere runde Tür, während Christina filmte. «Ich öffne jetzt die Schleuse», sagte Stone. Vorsichtig löste er vier große Bolzen an den Rändern des runden Paneels, dann packte er den schweren Griff in der Mitte und zog. Langsam und lautlos öffnete sich die Luke.


    Dahinter erblickte Logan die Wand aus behauenem Granit, die den Eingang von Narmers Grab versiegelte. Die Felsbrocken und der Schlick, die fünf Jahrtausende lang als Schutz vor den Elementen gedient hatten, waren vollständig weggeräumt worden, und nichts war übrig geblieben außer den Granitsteinen und der umgebenden vulkanischen Matrix, die den Eingang der Lavaröhre bildete. Die gesäuberte Granitmauer strahlte förmlich im reflektierten Licht, das aus dem Umbilicus darauffiel. Abgesehen von den beiden Siegeln waren keine Markierungen im Gestein erkennbar. Was im Videosignal der Taucher noch unendlich weit weg und wie nicht von dieser Welt ausgesehen hatte, erhob sich nun direkt vor ihnen, nur ein paar Meter entfernt.


    Logan spürte, wie sein Herz beinahe schmerzhaft schneller schlug. Die Luftschleuse war durch dicke Gummiwülste mit dem vulkanischen Felsgestein verbunden, an Ort und Stelle gehalten von Metallträgern der gleichen Art, die auch die Plattform des Umbilicus im Bett des Sudd verankerte.


    Stone und March traten vor, jeder ausgestattet mit einem Vergrößerungsglas und einer starken Taschenlampe. Die anderen beobachteten, wie sie die Granitfläche Zentimeter für Zentimeter absuchten und mit behandschuhten Händen abtasteten. Der Vorgang dauerte nahezu fünfzehn Minuten. Endlich fertig, kamen sie wieder nach draußen auf die Plattform.


    «Tina?», sagte Stone über das Funkgerät. «Würden Sie jetzt bitte die Siegel untersuchen?»


    Christina Romero nahm Vergrößerungsglas sowie Taschenlampe von March entgegen und trat vor. Sie untersuchte zuerst das obere Siegel, die Nekropolenplombe, bevor sie sich auf die Knie niederließ und das königliche Siegel am Fuß der Wand in Augenschein nahm. Jedes der beiden Siegel wurde von zwei bronzenen Nägeln gehalten, einer an jedem Ende, mit dünnen Bronzedrähten dazwischen, deren Schlaufen Logan an eine Henkersschlinge erinnerten. Auf der rechten Seite jedes dieser Siegel war eine faustgroße Plombe aus rötlichem Ton, die sowohl den Draht als auch den Nagel umhüllte. In diese Plombe waren die eigentlichen Hieroglyphen eingezeichnet worden.


    «Nun?», fragte Stone.


    «Sie sind vollkommen intakt», stellte Christina fest. Logan bemerkte ein leichtes Zittern in ihrer Stimme. «Aber dieses Serech hier … es ist ungewöhnlich. Die Form ist mir völlig unbekannt.»


    «Aber es handelt sich definitiv um Narmers Siegel?»


    «Die Hieroglyphen zeigen einen Wels und einen Meißel – der Rebus für den Namen Narmer.»


    «Sehr gut. Machen Sie sich bitte bereit.»


    Christina Romero erhob sich wieder. Während sie die Videokamera hielt, traten Stone und March an ihre Seite. Stone hatte einen kleinen Container bei sich, der mit Baumwolle ausgepolstert war. March hielt ein Skalpell und eine Pinzette. Während die anderen in nervösem Schweigen warteten, setzte March das Skalpell sehr behutsam an der Nekropolenplombe an, um sodann die Klinge mit einer langsamen, methodischen Bewegung nach unten zu ziehen und das Siegel in zwei Teile zu zerschneiden. Dann benutzte er Skalpell und Pinzette mit der gleichen Vorsicht, um das Siegel vom Granit abzuziehen und die Stücke in den bereitgehaltenen kleinen Container zu legen.


    Logan merkte, dass er die ganze Zeit den Atem angehalten hatte. Bedächtig atmete er aus und holte tief Luft. Trotz der immensen Anspannung des Augenblicks war er beeindruckt, wie vorsichtig Stone und sein Team zu Werke gingen und nicht nur darauf achteten, alles zu filmen, sondern auch die Elemente des Grabes zu sichern und behutsam aufzubewahren. Stone war kein abenteuersüchtiger Schatzjäger, ganz und gar nicht – er war ein gewissenhafter Archäologe, der die Vergangenheit bewahren und nicht zerstören wollte.


    Jetzt wandten sich die drei dem größeren der beiden Siegel zu, dem königlichen am Fuß der Wand. March setzte das Skalpell an. Dann zögerte er. Eine Minute verging, dann noch eine. Die Spannung in der Schleuse wurde geradezu unerträglich. Das war der entscheidende Moment. Sobald das königliche Siegel geöffnet war, war das Grab entweiht. Logan schluckte. ‹Ein jeder Mann, der es wagt, mein Grab zu betreten oder Frevel zu begehen am Ruheplatz meiner irdischen Gestalt, wird von einem schnellen und sicheren Ende ereilt … Und ich, Narmer der Unsterbliche, werde ihn und die Seinen foltern, bei Tag und bei Nacht, im Wachen und im Schlaf, bis Wahnsinn und Tod zu seinem ewigen Tempel geworden sind.›


    «Fenwick?», erklang Stones ungeduldige Stimme im Funkgerät.


    Der Archäologe zuckte zusammen. Dann beugte er sich noch weiter vor, und mit einer langsamen, schneidenden Bewegung zog er das Skalpell durch das Siegel und teilte es entzwei.


    Ein allgemeines Aufatmen ging durch die Gruppe, und kein Funkgerät war nötig, um es zu hören. «Wir haben es getan», sagte Christina Romero leise.


    March nahm die beiden Stücke des Siegels und legte sie in Stones Behälter. Dann traten alle drei zurück. Jede Bewegung schien so sorgfältig einstudiert wie bei einem Ballett.


    Stone drehte sich zu Rush um. «Fangen Sie an, Doktor.»


    Rush griff in seinen Rucksack und brachte eine Akkubohrmaschine sowie einen gut dreißig Zentimeter langen Bohrer zum Vorschein. Er spannte den Bohrer in das Bohrfutter, suchte eine Stelle nahe dem Zentrum der Mauer und schaltete die Maschine ein.


    Stone ermahnte die anderen, sich im Hintergrund zu halten, während die Bohrmaschine arbeitete. Sechzig Sekunden später verstummte das Geräusch abrupt – Rush war durch. Ein leises Zischen zeigte an, dass Luft aus dem Bohrloch entwich.


    Rush drückte einen Plastikstopfen in das Loch und legte den Bohrer beiseite. «Die Mauer ist nicht besonders dick», berichtete er über Funk. «Vielleicht zehn Zentimeter.» Er kramte erneut in seinem Rucksack und brachte ein merkwürdiges Instrument zum Vorschein; ein langer klarer Schlauch, der in einem Plastikgehäuse mit einem LED-Display endete. An einer Seite des Gehäuses hing eine Gummiblase. Rush zog den Plastikstopfen aus dem Bohrloch und schob den klaren Schlauch hindurch, dann drückte er auf einen Knopf im Gehäuse. Es gab ein surrendes Geräusch, und die Gummiblase füllte sich. Rush drückte weitere Knöpfe, und schließlich las er das Display ab.


    «Staub», sagte er über Funk. «Feinstaub. Eine hohe Konzentration an Kohlendioxid, jedoch keine pathogenen Bakterien.»


    Jetzt begriff Logan den Zweck des Instruments. Es war das Hightech-Äquivalent von Howard Carters hochgehaltener Kerze im Luftstrom, der aus dem Grab von Tutanchamun entwichen war.


    «Pilzsporen oder Pilztoxine?», fragte Stone.


    «Eine komplette biologische Analyse kann ich erst abliefern, wenn ich zurück auf der Krankenstation bin», antwortete Rush. «Bis jetzt ist nichts erkennbar. Tatsächlich gibt es überhaupt keine Hinweise auf Pilze gleich welcher Art. Das Mikroklima zeigt keine anaeroben Bakterien und ein erträgliches Maß an aeroben Keimen.»


    «In diesem Fall machen wir weiter. Allerdings werden wir, um absolut sicher zu sein, oben in der Tauchzentrale Dekontaminationsduschen aufstellen und benutzen, sobald wir den Umbilicus verlassen.»


    Während Rush seine Ausrüstung wieder im Rucksack verstaute, näherte sich Stone dem Bohrloch. Er hatte eine fiberoptische Kamera aus einer der Kisten im hinteren Bereich der Luftschleuse genommen. Das Gerät hatte ein Licht an der Spitze, und am Ende des flexiblen Schlauchs saß eine Brille. Stone setzte die Brille auf, zielte mit der Spitze auf das Loch und schob sie hindurch. Für einen langen Moment stand er reglos und schweigend da, während er ins Innere der Grabkammer blickte. Dann versteifte er sich abrupt und stieß ein Keuchen aus.


    «Gütiger», sagte er in rauem Flüsterton. «Gütiger Himmel.»


    Er zog die Kamera aus dem Bohrloch zurück und setzte behutsam die Brille ab. Dann wandte er sich zu den anderen um. Logan war schockiert, als er Porter Stones Gesicht sah. Die sorgfältig einstudierte Nonchalance, das unerschütterliche Selbstvertrauen – alles war wie weggewischt. Obwohl sein Gesicht halb von dem Respirator bedeckt war, sah er aus wie jemand, der … Logan hatte Mühe, den Gesichtsausdruck Stones zu beschreiben. Wie jemand, der soeben einen Blick in den Himmel geworfen hatte. Oder vielleicht in die Hölle.


    Wortlos winkte Stone den beiden Arbeitern. Sie traten vor. Einer war ausgerüstet mit einem kleinen elektrischen Bohrmeißel, der andere mit einem Industriestaubsauger mit langem Schlauch. Sie nummerierten jeden Granitblock mit einem Wachsstift, dann machte sich der erste Arbeiter daran, den Mörtel zwischen den Steinen herauszustemmen, während der zweite den Staubsauber benutzte, um Staub und Dreck aufzusaugen. Logan vermutete, dass dies eine Vorsichtsmaßnahme war für den Fall, dass der Mörtel mit Gift versetzt war.


    Nachdem der erste Block herausgelöst war, ging die Arbeit rasch voran. Keine zwanzig Minuten später lagen mehrere Granitblöcke an der Seite aufgestapelt, und in der Mauer klaffte ein Loch, das groß genug war, um eine Person hindurchzulassen.


    Logan starrte auf das Loch und die undurchdringliche Dunkelheit dahinter. Wie durch eine stillschweigende Vereinbarung hatte noch keiner seine Taschenlampe auf den Durchbruch gerichtet. Alle warteten stattdessen angespannt, bis es weiterging.


    Stone blickte sich in der versammelten Gesellschaft um. Er hatte seine Stimme wiedergefunden und zumindest einen Teil seiner früheren Selbstbeherrschung. Sein Blick fand Christina Romero, dann deutete Stone mit der Hand auf die dunkle Öffnung in der Wand.


    «Tina?», sagte er über Funk. «Ladies first.»
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    Christina Romero nickte. Sie packte ihre Taschenlampe, machte einen Schritt vor und leuchtete in die Finsternis des Mauerdurchbruchs.


    Fast im gleichen Moment stolperte sie rückwärts. «Heilige Scheiße!», ächzte sie. Die übrige Gruppe stieß ein kollektives Japsen aus.


    Hinter der Mauer, nur wenige Zentimeter von der Öffnung entfernt, stand eine furchteinflößende Statue aus Kalkstein, eine über zwei Meter hohe Kreatur mit dem Kopf einer Schlange, dem Körper eines Löwen und den Armen eines Menschen. Sie hockte sprungbereit und mit angespannten Muskeln da, als wollte sie sich im nächsten Moment durch die Öffnung auf die Menschen dahinter stürzen. Sie war in erstaunlich lebensechten Farben bemalt, die selbst in der Dunkelheit und nach fünftausend Jahren noch immer kräftig leuchteten. Die Augen waren eingelegte Karneolen, die im Licht der zahlreichen Taschenlampen bedrohlich gelb glänzten.


    «Wow!», sagte Christina, als sie sich von ihrem Schreck erholt hatte. «Was für ein Wächter.»


    Sie trat erneut vor und ließ das Licht ihrer Lampe über die furchteinflößende Gestalt gleiten. Am Fuß der Statue lag ein menschliches Skelett. Die ramponierten Überreste der einst prachtvollen Kleidung hingen noch an den Knochen.


    «Ein Nekropolenwächter», murmelte Christina Romero über Funk.


    Sehr vorsichtig schob sie sich an der Statue vorbei und tiefer in die Kammer hinein. Jeder Schritt wirbelte winzige Staubwölkchen auf.


    Nach einer kurzen Pause folgte Stone, dann March, dann Rush mit seinen Analyse-Instrumenten. Die Arbeiter blieben auf der Plattform. Logan war der Letzte, der das Grab betrat. Er passierte das Siegel, schob sich um die Wächterstatue und das Skelett zu ihren Füßen und betrat die eigentliche Grabkammer.


    Sie war nicht besonders groß, vielleicht fünf Meter tief und drei breit, am hinteren Ende ein wenig schmaler. Im aufgewirbelten Staub tanzten die Lichtkegel der Taschenlampen. Die Wände waren von oben bis unten mit türkisfarbenen Fliesen ausgekleidet, wohl eine Art Fayence, dachte Logan. Primitive Hieroglyphen und Malereien schmückten sämtliche Oberflächen. Die Luft war bemerkenswert kühl und trocken.


    Die Grabkammer war angefüllt mit sauber aufgereihten Gaben: kunstvoll geschnitzten und bemalten Stühlen, einem massiven Himmelbett aus vergoldetem Holz, zahlreichen Uschebti, wunderschönen Töpferarbeiten, einer offenen, vergoldeten Kiste voller Amulette, Perlen und Edelsteine. Christina Romero bewegte sich langsam durch den Raum und filmte alles mit ihrer Videokamera. March folgte ihr ebenso langsam, während er einzelne Objekte behutsam mit handschuhgeschütztem Finger untersuchte. Rush überwachte seinen tragbaren Analysator. Stone blieb etwas zurück, wie um alles in Ruhe auf sich wirken zu lassen. Wenn überhaupt Unterhaltungen stattfanden, dann in leisem, beinahe ehrfürchtigem Ton. Es war, als hätten sie es erst jetzt begriffen: Wir sind in König Narmers Grab.


    Logan stand neben Stone und verfolgte das Geschehen. Obwohl er darauf gedrängt hatte, die Gruppe zu begleiten, hatte er sich vor diesem Moment gefürchtet – davor, dass die Bösartigkeit, die er schon früher gespürt hatte, hier unten noch stärker sein könnte. Doch stattdessen spürte er – nichts. Nein, das war nicht ganz richtig – er spürte eine Präsenz, doch es war beinahe so, als würde das Grab selbst sie beobachten, als wartete es auf etwas, auf den richtigen Augenblick vielleicht …


    March legte eine Hand in einer beinahe liebkosenden Geste an die türkisfarbene Wand. «Diese Lavaröhre wurde aus Effusivgestein gebildet, aus Magma, und das Gestein war ursprünglich scharfkantig und spitz. Jetzt ist es unglaublich glatt, wie Glas. Wie viele Arbeitsstunden für das Polieren erforderlich gewesen sein müssen, bei den damaligen Werkzeugen!»


    Tina war vor einer langen Reihe perfekt geformter Gefäße aus rötlichem Ton mit dunklem Rand stehen geblieben. «Diese Schwarzrandgefäße waren um die Zeit der Vereinigung weit verbreitet», sagte sie. «Sie werden uns sicher für die Datierung nützlich sein.»


    «Ich nehme beim nächsten Abstieg Proben für Thermolumineszenztests», sagte March.


    Einige Sekunden herrschte Schweigen, während die Gruppe begierig die Eindrücke in sich aufnahm.


    «Ich sehe keinen Sarkophag», sagte Logan schließlich.


    «In dieser äußeren Kammer sind in der Regel Haushaltsgegenstände und vielleicht einige weitere Utensilien untergebracht, die der Herrscher in seinem nächsten Leben benötigen könnte», erklärte Stone. «Der Sarkophag befindet sich tiefer in der Grabanlage, höchstwahrscheinlich in der letzten Kammer, hinter dem dritten Tor. Diese Kammer ist es wohl auch, deren Reinhaltung und Schutz die größte Sorge des Pharaos galt.»


    Christina Romero kniete vor einer großen Truhe aus bemaltem Holz mit vergoldeten Kanten nieder. Mit langsamen, behutsamen Bewegungen wischte sie den fünftausend Jahre alten Staub von ihrem Deckel, entriegelte ihn und hob ihn vorsichtig an. Das Licht der Taschenlampe enthüllte mehrere Dutzend Papyrusrollen, eng gewickelt, offenbar in tadellosem, unbeschädigtem Zustand, dazu zwei Stapel Tafeln mit eingeritzten Inschriften.


    «Mein Gott», hauchte sie atemlos. «Überlegen Sie nur, welche Geschichte sie enthalten!»


    Stone war zu dem vergoldeten Himmelbett getreten. Es war wunderschön gearbeitet und schimmerte in einem beinahe überirdischen Glanz im Licht der Taschenlampen und Handscheinwerfer. Die zahlreichen kunstvoll bearbeiteten Teile der Konstruktion wurden von massiven Bolzen zusammengehalten, die aussahen wie aus purem Gold. «Sehen Sie sich den Baldachin an», sagte er und zeigte nach oben. «Dieses vergoldete Stück Holz wiegt sicher eine halbe Tonne. Alles ist perfekt erhalten. Als wäre es gestern erst hergestellt worden.»


    «Das ist eigenartig», sagte March in diesem Moment. Er betrachtete eines der gemalten Bilder an den Wänden. Es war eine Darstellung zweier merkwürdig geformter Objekte. Eines war rechteckig, eine Art Box mit einem Stab darauf, umgeben von einem kupferfarbenen Kamm oder Banner. Das andere war ein weißer, schalenartiger Artefakt mit langen goldenen Strähnen, die von den Rändern wegführten. Die beiden Objekte waren umgeben von einem wahren Gewitter aus Hieroglyphen.


    «Was halten Sie davon?», fragte Stone.


    Christina schüttelte den Kopf. «Es ist einzigartig. Ich habe so etwas noch nie gesehen, nicht einmal etwas annähernd Vergleichbares. Sieht aus wie Werkzeuge, irgendwelche Geräte, auch wenn ich keine Ahnung habe, welchem Zweck sie gedient haben könnten.»


    «Und die Glyphen, die sie umgeben?»


    Eine Pause entstand, während Christina Romero die Hieroglyphen nacheinander im Schein ihrer Taschenlampe untersuchte. «Scheint sich um Warnungen zu handeln und um Verwünschungen oder Flüche.» Sie zögerte. «Ich muss sie im Labor genauer analysieren, schätze ich.» Sie trat zurück und schwenkte mit ihrer Kamera über die beiden Bilder.


    «Uns mögen sie einzigartig erscheinen», sagte Logan, «aber in diesem Raum sind sie es nicht.» Er deutete auf ein Wandrelief ganz in der Nähe, das größte Relief in der Kammer. Es zeigte eine sitzende männliche Gestalt in Seitenansicht, den linken Fuß vorgesetzt, wie es üblich war in altägyptischer Kunst. Die Gestalt war edel gekleidet und eindeutig eine Person von hohem Rang. Und doch waren – bizarrerweise – die gleichen Objekte auf ihrem Kopf platziert wie auf der anderen Wandmalerei, die Schale unten und die Box mit dem Stab darüber. Die Gestalt war umgeben von Menschen, allem Anschein nach Priestern.


    «Ich will verdammt sein», murmelte March.


    «Was stellen diese Objekte Ihrer Meinung nach dar?», fragte Stone. «Kronen sind es jedenfalls nicht.»


    «Vielleicht eine Art Bestrafung?», vermutete Logan.


    «Ja, aber sehen Sie sich das hier an.» Christina Romero deutete auf ein geprägtes Detail unterhalb des großen Reliefs. «Es ist ein Serech – was bedeutet, dass die Gestalt auf dem Bild königlich ist.»


    «Ist es der Serech von Narmer?», fragte Stone.


    «Ja. Aber er wurde verändert. Entstellt, irgendwie», sagte Christina.


    Langsam bewegte sich die Gruppe zur rückwärtigen Wand. Die Lichtkegel ihrer Taschenlampen tanzten auf der Oberfläche hin und her: eine weitere Mauer aus poliertem Granit, die einzelnen Brocken mit Mörtel eingesetzt. Auch hier fanden sich eine Nekropolenplombe und ein königliches Siegel, und auch hier waren beide intakt und unberührt. Im Gegensatz zum ersten Tor jedoch war dieses hier eingefasst in etwas, das aussah wie massives Gold.


    «Das zweite Tor», flüsterte March beinahe ehrfürchtig.


    Sie starrten es schweigend an, bevor Stone die Stille durchbrach.


    «Wir kehren zur Station zurück und analysieren unsere Funde. Währenddessen schicken wir ein Team von Ingenieuren nach unten, das diese Kammer untersucht und sich überzeugt, dass die Struktur solide und intakt ist. Und danach …» Er hielt für einen Moment inne. Als er fortfuhr, bebte seine Stimme unmerklich. «Und danach machen wir weiter.»


    


    

  


  


  
    [zur Inhaltsübersicht]


    35


    Die Umgebung schien sich nicht verändert zu haben: das gleiche schwach erleuchtete Zimmer, das gleiche Krankenbett mit der gleichen Batterie medizinischer Apparate. Die Luft war erfüllt vom gleichen Duftgemisch aus Sandelholz und Myrrhe und den gleichen leisen Piepgeräuschen der Monitore. Der gleiche große, polierte Spiegel, der die gleichen winzigen blinkenden Lichter und Kontrollleuchten reflektierte. Jennifer Rush lag auf dem Bett und atmete flach unter dem Einfluss des injizierten Propofols.


    Der einzige Unterschied zur letzten Sitzung war, dass sie an diesem Morgen in das Grab von König Narmer eingedrungen waren.


    Logan beobachtete, wie Rush die Elektroden an Jennifers Schläfen befestigte, ihr das Versed verabreichte und die hypnotische Induktion durchführte. Er spürte eine große Anspannung, einen tiefen Unwillen, das Trauma des ersten Übergangs noch einmal zu durchleben. Und doch war diesmal der bösartige Einfluss, den er zuvor gespürt hatte, zwar immer noch präsent, doch wesentlich schwächer, als sei er weiter entfernt.


    Die Tür öffnete sich lautlos, und Christina Romero betrat das Zimmer. Sie nickte Rush zu, lächelte Logan an und trat wortlos neben ihn.


    Rush wartete, bis seine Frau sich leicht rührte und ihr Atem mühsamer wurde. Dann schaltete er den Digitalrecorder ein. «Mit wem spreche ich?», fragte er.


    Diesmal kam die Antwort augenblicklich. «Stimme von Horus.»


    «Wie ist dein Name?»


    «Der … der nicht genannt werden darf.»


    Christina beugte sich zu Logan hinüber und flüsterte ihm ins Ohr: «Die Gelehrten spekulieren, dass Narmer – als er zum Gottkönig wurde – unter Androhung der Todesstrafe verbot, dass sein königlicher Name laut ausgesprochen wurde.»


    Rush beugte sich dichter über seine reglose Frau. «Wer war diese Statue – die Statue, die das Grab bewacht hat?», fragte er leise.


    «Du hast … du hast mich entweiht.» Die Stimme klang nicht wütend, eher sorgenvoll, beinahe traurig. «Du hast mein heiliges Haus entweiht.»


    «Wer ist der Wächter?», fragte Rush erneut.


    «Der Verzehrer … Fresser der Seelen. Der, der in der zehnten Stunde der Nacht wohnt.»


    «Und wer ist …?»


    «Er wird euch holen, euch Schänder. Euch … Ungläubige. Eure Gliedmaßen werden … von euren Körpern gerissen, und euer Geschlecht wird enden. Geb wird seinen Fuß auf eure Köpfe setzen … und Horus wird euch zerschmettern …»


    «Was war das für ein Bild in der ersten Kammer?», fragte Rush, vorsichtig darum bemüht, mit ruhiger, neutraler Stimme zu sprechen. «Dieses, äh, Ornament auf dem Kopf des Mannes?»


    Ein kurzes Schweigen. «Das, was das Leben zu den Toten befördert … und den Tod zu den Lebenden.»


    «Was kannst du mir über das zweite Tor sagen?», fragte Rush mit noch leiserer Stimme.


    «Verzweiflung … euer Ende wird schnell kommen … auf Klauenfüßen.» Und mit diesen Worten stieß Jennifer Rush einen langen, tiefen Seufzer aus, drehte das Gesicht zur Wand und lag absolut still.


    Rush schaltete den Recorder ab, schob ihn in die Tasche und untersuchte seine Frau sorgfältig. Stirnrunzelnd hob er den Blick und starrte auf die Monitore am Fußende des Bettes.


    «Was ist?», fragte Logan.


    «Ich bin nicht sicher», erwiderte Rush, ohne den Blick von den Indikatoren zu nehmen. «Gib mir einen Augenblick Zeit.»


    «‹Geb wird seinen Fuß auf eure Köpfe setzen›», wiederholte Christina Romero leise. «Klingt in meinen Ohren wie eine Paraphrase der Pyramidentexte. Satz drei-vierundfünfzig oder drei-sechsundfünfzig, glaube ich. Woher kann sie davon gewusst haben?»


    «Von den Pyramidentexten?», fragte Logan.


    «Den ältesten religiösen Symbolen auf der Welt. Es waren Verwünschungen des Alten Königreichs, Beschwörungen, die nur von Königen verwendet werden durften.»


    «Narmer», murmelte Logan.


    «Falls ja, falls sie bis auf die Zeit Narmers zurückgehen, dann sind die Texte noch viel älter, als die Wissenschaft bisher geglaubt hat – mindestens siebenhundert Jahre älter.»


    «Worum ging es bei diesen Texten?»


    «Reanimation des Pharaos nach seinem Tod, Schutz seines Leichnams vor Plünderern, sichere Überführung in die nächste Welt – all die Dinge, die den altägyptischen Königen Kopfzerbrechen bereiteten.»


    Logan flüsterte: «Was hat sie gesagt über das Ornament an der Wand?»


    «Dass es Leben zu den Toten und den Tod zu den Lebenden brachte.»


    «Was bedeutet das Ihrer Meinung nach?»


    «Vielleicht nichts. Geschwätz. Auf der anderen Seite waren die ägyptischen Pharaonen von Nahtod-Erfahrungen fasziniert. Sie nannten es die ‹Zweite Region der Nacht›.»


    «Die Zweite Region der Nacht», murmelte Logan. «Jennifer hat ebenfalls eine Region der Nacht erwähnt.»


    Rush blickte von seinen Instrumenten auf und sah in ihre Richtung. «Christina», sagte er, «wenn Sie Jeremy und mich vielleicht für einen Moment entschuldigen könnten?»


    Christina Romero zuckte die Schultern und ging zur Tür. Mit der Hand auf dem Knauf drehte sie sich noch einmal um.


    «Ich hoffe wirklich, es ist das letzte Mal, dass Sie ihr das zumuten», sagte sie, dann ging sie und schloss leise die Tür hinter sich.


    Es folgte angespanntes Schweigen, dann wandte sich Logan an Rush. «Was gibt’s denn?»


    «Es dauert diesmal viel länger, bis sie zurückkommt», sagte er. «Ich weiß nicht, woran es liegt.»


    «Wie lange braucht sie denn normalerweise?»


    «Normalerweise ist sie fast sofort wieder da. Aber dieser letzte Übergang, bei dem du dabei warst – schon da hat sie fast zehn Minuten gebraucht, um wieder völlig zu sich zu kommen. Das ist ungewöhnlich.»


    «Kannst du ihr irgendetwas geben?»


    «Ich würde es lieber nicht tun. Wir mussten im Center nie etwas geben. Propofol ist ein so kurz wirkendes Hypnotikum, dass sie schon längst wieder bei vollem Bewusstsein sein müsste.»


    Beide schwiegen erneut für ein paar Sekunden. Dann zuckte Rush zusammen, als erinnerte er sich plötzlich an etwas, und zog einen Stick aus der Tasche seines Laborkittels.


    «Hier, wie von dir gewünscht», sagte er. «Die Patientenaufzeichnungen, die klinischen Tests, die Ergebnisse unserer Arbeit am Center. Bitte behandle die Daten absolut vertraulich.»


    «Das werde ich. Danke.»


    Rush sah seine Frau an. Wie auf ein Geheiß hin traten beide Männer gleichzeitig an das Kopfende ihres Bettes.


    «Ich denke, ich werde selbst eine Sitzung mit ihr durchführen», sagte Logan. «Gleich morgen, wenn du nichts dagegen hast.»


    «Je früher, desto besser», erwiderte Rush.
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    Die Kommunikationszentrale lag im Kern der Sektion Rot, am Ende des Ganges gegenüber der Energieverteilstation, wo Perlmutter wenige Tage zuvor seinen beinahe tödlichen elektrischen Schlag erhalten hatte. Die Zentrale war ein relativ kleiner Raum, vollgestopft mit obskurer Elektronik, deren Zweck sich Logan nicht ansatzweise erschloss.


    Jerry Fontaine, der Chef der Kommunikation, war ein massiger Mann in verwaschenen Khakihosen und einem kurzärmeligen rosafarbenen Hemd. Das weiße Taschentuch in seiner Rechten kam nie auch nur für einen Augenblick zur Ruhe: Entweder wurde es nervös in seiner bärenhaften Tatze gedrückt, oder es wurde über seine Stirn gewischt, auf der sich ständig neue Schweißperlen bildeten.


    «Wie geht es Perlmutter?», fragte Logan, während er auf dem einzigen freien Stuhl im Raum Platz nahm und einen kurzen Blick in sein Notizbuch warf.


    «Der Doktor meint, es ginge ihm besser», antwortete Fontaine. «Gott sei Dank.»


    «Erzählen Sie mir von den eigenartigen Phänomenen, die Sie beobachtet haben.»


    Weiteres Stirnabwischen mit dem Taschentuch. «Es ist inzwischen schon zweimal passiert. Immer mitten in der Nacht. Ich höre, wie Apparate aktiv werden, wie sie anfangen zu blinken und zu piepsen, obwohl alles ausgeschaltet sein müsste. Der Kommunikationsraum ist nur tagsüber in Betrieb, verstehen Sie?»


    «Warum das?», fragte Logan.


    «Weil nur Perlmutter und ich dafür zuständig sind. Der Betrieb läuft beinahe wie in einem Telegraphenbüro – auf Stones Befehl hin. Jede Anfrage auf Internetrecherchen oder Rückruf im Hauptsitz geht über uns. Kein nächtlicher Betrieb außer in einem Notfall.»


    Stone und seine gewohnheitsmäßige Heimlichtuerei, dachte Logan. «Und welche Maschinen sind es genau, die, äh, aufwachen?»


    «Eines der Sat-Phones.»


    «Eines der Sat-Phones? Soll das heißen, es gibt mehr als eins?»


    Fontaine nickte. «Wir haben zwei. Ein NNR Globaleye für den geostationären Satelliten und ein LEO.»


    «LEO?»


    «Low Earth Orbit Satellite. Terrastar. Gut für Übermittlungen mit hoher Bandbreite.»


    Logan schrieb etwas in sein Notizbuch. «Und welches davon haben Sie gehört?»


    «Das Terrastar.»


    Logan blickte auf die von Knöpfen und Schaltern übersäte Fassade aus Apparaten. «Können Sie mir das Satelliten-Telefon zeigen?»


    Fontaine deutete auf einen in einem Neunzehn-Zoll-Normgestell montierten Apparat an der Seite. Das Gehäuse war aus gebürstetem grauem Metall, besaß ein eingebautes Tastenfeld und einen angeschlossenen Kopfhörer. Logan griff in seinen Seesack, zog das Ionometer hervor, hielt es vor das Satelliten-Telefon und sah auf das Display.


    «Was machen Sie da?», fragte Fontaine.


    «Ich überprüfe eine Theorie», antwortete Logan. Die Anzeige war normal, und Logan steckte den Zähler wieder ein.


    Er drehte sich zu Fontaine um. «Könnten Sie mir genau schildern, was passiert ist?»


    Wieder tanzte das Taschentuch über die Stirn. «Das erste Mal war, warten Sie, vor beinahe zwei Wochen. Ich hatte etwas in der Kommunikationszentrale vergessen und kam vor dem Schlafengehen noch mal hierher zurück, um es zu holen. Als ich den Raum betrat, kam ein Piepston von dem LEO, dann elektronisches Rauschen.»


    «Um wie viel Uhr war das?»


    «Gegen halb zwei morgens.»


    Logan machte eine Notiz. «Fahren Sie bitte fort.»


    «Das zweite Mal war vor zwei Nächten. Weil Perlmutter in der Krankenstation liegt, muss ich alles alleine machen. Ich hatte eine ellenlange Liste von Aufgaben, die noch zu erledigen waren, also kam ich nach dem Abendessen her, um sie abzuarbeiten. Ich brauchte länger als erwartet. Ich war gerade mit den letzten Einträgen im Logbuch beschäftigt, als das LEO sich wieder aktivierte und piepste. Es hat mir einen Heidenschreck eingejagt, das kann ich Ihnen sagen!»


    «Und um welche Zeit war das?»


    Fontaine überlegte einen Moment. «Halb zwei. Gleiche Zeit wie beim ersten Mal.»


    Ich wusste gar nicht, dass Kobolde so gottverdammt pünktlich sind, dachte Logan. «Wie funktioniert das Telefon genau?», fragte er.


    «Es ist im Grunde genommen ziemlich einfach. Sie stellen eine Verbindung zum Satelliten her und kontrollieren Up- und Downstream. Danach kommt es darauf an, was Sie senden wollen. Sie wissen schon, analog oder digital, Stimme, Hypertext, E-Mail und so weiter.»


    «Und nach dem, was Sie sagen, nehme ich an, dass das Telefon keine eingebaute Zeitschaltuhr hat? Es kann sich nicht von alleine aktivieren, um eine Nachricht zu senden oder zu empfangen?»


    «Ausgeschlossen.»


    «Gibt es ein Logbuch über die Benutzung der Satelliten-Telefone?»


    «Sicher. Dr. Stone besteht darauf, dass wir alles in Logbüchern festhalten – wer die Anfrage gemacht hat, wohin das Gespräch ging, was gesendet oder empfangen wurde und so weiter.» Er klopfte auf eine Reihe dicker schwarzer Mappen in einem Regal hinter ihm.


    «Verfügt das Telefon auch über ein internes Log?»


    «Ja. Es ist in einem Flash-RAM. Man muss es manuell löschen, und das geht nur über das Tastenfeld.»


    «Wann wurde das Log zum letzten Mal gelöscht?»


    «Noch gar nicht, seit die Station den Betrieb aufgenommen hat. Dazu ist ein Passwort erforderlich.» Fontaine runzelte die Stirn. «Denken Sie etwa …» Er brach ab.


    «Ich denke, wir sollten einen Blick auf das interne Log werfen», sagte Logan leise. «Und zwar jetzt sofort.»
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    Als Logan in den Konferenzraum A zu einer Nachbesprechung ihrer Expedition gerufen wurde, nahm er an, dass die Gruppe so groß sein würde wie bei der ersten Konferenz, der er beigewohnt hatte, als es um den Generatorbrand gegangen war. Stattdessen jedoch fand er den großen Raum nahezu leer vor, bis auf Fenwick March mit einem seiner Assistenten, Christina Romero, Ethan Rush, Frank Valentino und ein oder zwei anderen, die er nicht kannte.


    Er blickte sich in der kleinen Gruppe um, während er überlegte, ob er seine Entdeckung in diesem Rahmen publik machen konnte.


    Stone betrat den Raum, dicht gefolgt von seiner persönlichen Assistentin. Sie schloss die Tür, während er an den beiden Stuhlreihen vorbei nach vorne zum Podest ging und sich vor das Whiteboard aufstellte.


    «Fangen wir an», sagte er ohne Umschweife. «Bitte halten Sie Ihre Berichte kurz und bleiben Sie beim Thema. Fenwick, wenn Sie bitte anfangen würden?»


    Der Archäologe raffte ein paar Blätter zusammen, räusperte sich und blickte auf. «Wir haben bereits damit angefangen, ein Inventar zu erstellen, basierend auf der Videoanalyse von Kammer eins. Unser Epigraphiker hat damit begonnen, die Inschriften aufzuzeichnen. Und sobald Dr. Rush sein Okay gegeben hat, schicken wir den Vermesser nach unten, damit er einen genauen Plan der Kammer und ihres Inhalts anfertigen kann.»


    Stone nickte.


    «Unsere Kunsthistorikerin hat die Malereien analysiert. Ihrer Meinung nach – basierend lediglich auf den Videobildern – gehören sie zu den ältesten bekannten ägyptischen Grabgemälden und sind ungefähr so alt wie die im Bemalten Grab Nummer Einhundert in Hierakonpolis.»


    «Sehr gut», sagte Stone.


    «Die Artefakte mögen bei erster Sichtprüfung und in Anbetracht ihres Alters in exzellentem Zustand sein, doch es gibt eine ganze Reihe von Objekten, die durchaus von vorsichtiger Stabilisierung und Restauration profitieren könnten. Die Schwarzrandgefäße und einige der Perlenamulette beispielsweise. Wann können wir mit dem Prozess des Kennzeichnens und Bergens anfangen?»


    Bei dieser Frage funkelte ihn Christina Romero verärgert an.


    «Immer der Reihe nach, Fenwick», entgegnete Stone. «Die Kammer muss vermessen, kartiert und statisch gesichert werden. Erst dann beschäftigen wir uns mit den Artefakten.»


    «Ich muss Sie nicht daran erinnern, dass die Zeit allmählich knapp wird?», sagte March.


    «Nein, das müssen Sie nicht. Das ist der Grund, aus dem wir mit größtmöglicher Geschwindigkeit weitermachen. Aber wir werden nichts überstürzen und weder das Grab noch unsere Gesundheit mit überhasteten Aktionen in Gefahr bringen.» Stone wandte sich an Christina Romero. «Tina?»


    Christina Romero rührte sich. «Es ist noch ein wenig früh, um detaillierte Angaben machen zu können. Und ich muss selbstverständlich zuerst noch die Schriftrollen und die Tafeln eingehender untersuchen. Nur so viel – was wir bisher gefunden haben, ergibt alles andere als ein klares Bild.»


    Stone runzelte die Stirn. «Inwiefern?»


    «Nun ja …» Christina zögerte. «Einige der Inschriften erscheinen ein wenig krude – wie in großer Hast hingeworfen.»


    «Wir haben es hier mit der archaischen Periode zu tun», erinnerte March naserümpfend. «Die erste Dynastie. Die darstellenden Künste steckten noch in den Kinderschuhen.»


    Christina zuckte unbeeindruckt die Schultern. «Wie dem auch sei, viele der Gegenstände und Inschriften sind einzigartig in der ägyptischen Geschichte. Sie sprechen von Göttern, Praktiken, Ritualen und Überzeugungen, die in starkem Gegensatz zum konventionellen Wissen stehen, das in späteren Perioden herrschte – der Zwischenzeit und dem Neuen Königreich.»


    «Ich verstehe nicht», sagte Stone.


    «Es ist schwierig zu beschreiben, weil alles so neu und unvertraut ist und ich gerade erst angefangen habe, es zu analysieren. Aber es ist beinahe, als ob …» Sie zögerte erneut. «Als ich die Inschriften zum ersten Mal las, die Namen der angerufenen Götter, die Geschlechter, die Abfolge der Rituale und so weiter, da hatte ich das Gefühl, als würde … als würde Narmer in nicht unerheblichem Maße von dem abweichen, was wir als Tradition begreifen. Aber dann dämmerte mir, dass das natürlich vollkommen unmöglich ist. Narmer war der Erste. Dieses Grab ist eindeutig das älteste Grab eines ägyptischen Pharaonen, das wir je gefunden haben. Also muss ich annehmen, dass es genau umgekehrt ist: Der Transfer von Narmers Wissen und Praktiken an die nachfolgenden Generationen war fehlerhaft. Es war, als hätten die Nachfahren Narmers nichts verstanden, als hätten sie ihn nachgeäfft, ohne wirklich zu begreifen, wozu die Rituale dienten. Verstehen Sie, es gibt gewisse Dinge bei den ägyptischen Ritualen, die wir bis heute nicht völlig verstanden haben, die in sich selbst widersprüchlich zu sein scheinen. Es ist durchaus möglich, dass wir, wenn wir sie im Licht der Funde des Originals, Narmers Grab, erneut analysieren, die Unterschiede feststellen und artikulieren können. Ich weiß mehr, sobald ich alles eingehend untersucht habe. Aber eines kann ich jetzt schon sagen: Diese Entdeckung wird die Ägyptologie auf den Kopf stellen.»


    Stone rieb sich das Kinn. «Faszinierend. Irgendwelche Ideen, was die … die Wächterstatue angeht?»


    «Zuerst dachte ich, es wäre ein Bildnis von Ammut, dem Verschlingenden Monster, das – zumindest in späteren ägyptischen Glaubenssystemen – die unwürdigen Seelen zum Totenfresser schickt. Doch dann wurde mir klar, dass seine Erscheinungsform nicht dazu passte. Es ist nur eine Vermutung, doch ich glaube, dass es sich möglicherweise um eine sehr primitive, rohe Darstellung des Gottes handelt, der in der Epoche des Mittleren Königreichs als Apophis bekannt war. In späteren Jahren wurde er als riesige Schlange oder auch als Krokodil dargestellt. Das wäre stimmig mit der Gestalt, die wir gesehen haben. Apophis war der Gott der Dunkelheit, des Chaos, der Fresser der Seelen, die Personifizierung des Bösen. Eine gute Wahl für einen Babysitter.» Sie hielt inne. «Wir haben es möglicherweise mit einer sehr frühen Version dieses Gottes zu tun, bevor Ammut und Apophis sich zu individuellen Entitäten entwickelten.»


    Logan sah, wie Rush ihm einen Blick zuwarf. Der Totenfresser, dachte Logan. Das war die Gottheit, die Jennifer ebenfalls erwähnt hatte. Wie kann sie davon gewusst haben?, überlegte er. Es sei denn, eine Stimme aus einer sehr fernen Vergangenheit hat aus ihr gesprochen? Der Arzt sah müde aus, was Logan nicht überraschte. Jennifer hatte beinahe zwei Stunden gebraucht, um nach dem Übergang wieder aufzuwachen.


    «Natürlich wissen wir noch nicht genau, wie dieser Gott in Narmers Theogonie passt, oder was er in dieser frühen Periode repräsentierte», fuhr Christina Romero fort.


    «Was ist mit dem Hauptgemälde in der Kammer?», wollte Stone wissen. «Dem Bild, das eine Art Bestrafung darzustellen scheint?»


    «Ich weiß leider nicht mehr als gestern. Es ist mir vollkommen fremd. Ich habe so etwas noch nie gesehen.»


    «Und das zweite Tor?»


    «Nach dem, was ich nach erster Sichtprüfung sagen kann, ist das königliche Siegel das gleiche wie beim ersten Tor.»


    «Danke sehr.» Stone wandte sich an Rush. «Ethan? Was haben Sie?»


    Rush richtete sich auf und räusperte sich. «Meine Analyse der Atmosphäre, vom Staub auf den Oberflächen und dem Mörtel ist abgeschlossen. Alles scheint mehr oder weniger inert zu sein. Es gibt eine relativ hohe Konzentration an Schimmelsporen und Pollen, aber nichts, worüber wir uns Gedanken machen müssten, solange wir die Einwirkzeit beschränken. Kein Problem bei sorgfältiger Reinigung nach dem Besuch der Grabstätte. Ich habe keine Hinweise auf gefährliche Bakterien, Viren oder Pilze gefunden. Bis der Dekontaminationsprozess abgeschlossen ist, empfehle ich N-95-Respiratoren zur Filterung der Atemluft sowie Latexhandschuhe, wobei ich davon ausgehe, dass dies ohnehin als Standard-Sicherheitsprozedur vorgesehen ist.»


    «Gift?», fragte Stone.


    «Negativ, nach meinen bisherigen Tests.»


    Stone nickte zufrieden, dann wandte er sich an die beiden Forscher, die Logan bisher noch nicht kannte. «Bodenradar?»


    Ein dürrer, nervös dreinblickender junger Mann schob seine Brille zurecht und setzte sich auf. «Das Bodenradar zeigt in der zweiten Kammer eine sehr große Masse – ein einzelnes Objekt, wie es scheint – von etwa vier Metern Länge und zwei Metern Höhe. Davor stehen vier kleinere, identische Objekte.»


    Ein kurzes Schweigen.


    «Der Sarkophag», murmelte March schließlich.


    «Und die vier zugehörigen Kanopenkrüge», ergänzte Christina.


    «Möglich.» Stone runzelte die Stirn. «Aber … in der zweiten Kammer, nicht in der dritten?»


    «Es scheint noch eine Reihe weiterer Objekte zu geben», sagte der junge Mann. «Allerdings macht es das Hintergrundrauschen schwierig, sie effektiv zu unterscheiden.»


    «Sehr schön.» Stone überlegte für einen Moment. «Wir verbringen den Rest des Tages damit, die erste Kammer zu dekontaminieren, zu sichern und den Inhalt zu stabilisieren. Morgen früh werden wir dann das zweite Tor öffnen. Wenn einer von Ihnen in der Zwischenzeit eine ungewöhnliche Entdeckung macht, möchte ich umgehend informiert werden.»


    Er sah Logan an. «Apropos – möchten Sie vielleicht noch etwas hinzufügen, Jeremy?»


    «Ja. Gestern Abend habe ich mit Fontaine gesprochen. Er hatte gemeldet, dass sich eines der elektronischen Geräte in seinem Verantwortungsbereich eigenartig verhält – es schaltet sich zu unerwarteten Zeiten scheinbar von alleine ein, arbeitet eine Weile und schaltet sich wieder aus.»


    Christina pfiff leise die Titelmelodie von Twilight Zone.


    «Bei dem fraglichen Gerät handelt es sich um eines der Satelliten-Telefone. Als ich erfuhr, dass sich beide von Fontaine geschilderten Zwischenfälle gegen ein Uhr dreißig morgens ereignet hatten, bat ich ihn, den Flash-Speicher des Telefons zu kontrollieren.»


    «Und?», fragte Stone.


    «Das interne Log zeigt insgesamt vier unautorisierte Satellitenverbindungen, jede um exakt ein Uhr vierunddreißig Ortszeit. Es handelt sich um verschlüsselte E-Mails, die an einen Internet-Remailing-Dienst geschickt wurden und damit nicht nachverfolgt werden können.»


    Die Anwesenden schwiegen schockiert.


    Stone war aschfahl geworden. «Wie ist das möglich?», fragte er. «Niemand hat Zugang zu den Satelliten-Telefonen. Sie können nur von den Kommunikationstechnikern benutzt werden.»


    «Eine eingehendere Untersuchung des fraglichen Gerätes ergab, dass es mit Hilfe einer selbstgebauten Platine manipuliert wurde. Fontaine untersucht die Platine zurzeit mit einem Oszilloskop und einem Signalgenerator, aber ihre Funktion scheint darin zu bestehen, drahtlose Textnachrichten aus dem Netzwerk der Station zu empfangen, zu speichern und sie zu später Stunde an den Satelliten zu senden, wenn die Kommunikationszentrale nicht besetzt ist. Der Satellit leitet die Sendung an den Remailing-Dienst weiter.»


    Für weitere Sekunden herrschte betroffenes Schweigen. Logan entging nicht, dass die Anwesenden sich gegenseitig unbehaglich musterten.


    «Wer weiß davon?», fragte Stone.


    «Fontaine, ich und jetzt die hier im Raum Versammelten.»


    Stone erhob den Zeigefinger. «Niemand redet darüber. Ist das klar? Niemand außer uns darf davon erfahren.» Er schüttelte den Kopf. «Gütiger Gott. Ein Spion.»


    «Oder ein Saboteur», sagte Christina Romero.


    «Oder beides», flüsterte Logan.
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    Christina Romero folgte Porter Stone die schräge Leiter in den Umbilicus hinunter. Sie trug keine Atemmaske, sondern lediglich einen N-95, wie von Rush empfohlen, und die Luft roch leicht nach verrottender Vegetation. Während sie tiefer stieg, wurde es kühler, und als sie auf der Luftschleusenplattform ankam, hatte sie eine Gänsehaut auf den Armen.


    Der Wachposten auf der Plattform begrüßte sie mit einem Nicken. Nach Logans Entdeckung der unautorisierten Sendungen hatte Stone – schon per se besessen von Geheimhaltung – die üblichen Wachen verdoppelt. Zusätzlich zu dem rund um die Uhr besetzten Posten oben beim Schlund gab es jetzt noch einen weiteren Wachposten hier unten auf der Plattform. Außerdem waren flächendeckend Videokameras installiert worden, die von Cory Landau und den anderen Technikern oben in der Einsatzzentrale überwacht wurden.


    Tina lächelte grimmig in sich hinein. Trotz Stones Flüchen, Drohungen und Forderungen nach absoluter Vertraulichkeit hatte die Kunde von einem Saboteur – oder Spion oder Verräter – längst in der ganzen Station die Runde gemacht. Es war schon ironisch: Selbstverständlich reagierten alle mit konsternierter Betroffenheit, aber es war auch ein Gefühl von Erleichterung zu spüren. Christina hatte sich ebenfalls gefragt, ob der Saboteur in ihrer Mitte nicht auch hinter den anderen unerklärlichen Vorgängen an Bord der Station steckte.


    Über ihr klapperte es laut, und dann kam Fenwick March zu ihnen hinunter. Ihm folgten zwei von Valentinos Arbeitern. Jeder der beiden trug Teile von einem Edelstahl-Hebezug unter dem Arm.


    Stone sah die Gruppenmitglieder reihum an. «Okay», sagte er schließlich durch seine Maske hindurch. «Legen wir los.»


    Der Wachposten nahm eine batteriebetriebene Winsch auf, und die Gruppe näherte sich dem Eingang zum Grab. Tina bemerkte, dass der Rest der Granitmauer mittlerweile sorgfältig entfernt worden und dass das erste Tor jetzt vollständig offen war. Sie machte ihre Videokamera startklar und begann zu filmen. Es war erst ihr zweiter Trip nach unten. March war inzwischen mehrere Male und Stone zweimal unten gewesen, um das Entsiegeln des zweiten Tors zu überwachen.


    Als sie die erste Kammer betrat, fielen ihr zuerst die horizontalen Stützen auf, die zur Stabilisierung und Sicherheit von einer Wand zur anderen angebracht worden waren. Die Wächterstatue des Apophis war mit einer Plane zugedeckt worden, was Christina mit einem Gefühl von Erleichterung zur Kenntnis nahm – die Gestalt hatte so lebensecht ausgesehen, so gewalttätig, dass sie sich beinahe davor gefürchtet hatte, ihr wieder zu begegnen, auch wenn ihre unermessliche kunsthistorische Bedeutung sie natürlich faszinierte.


    Die Kammer erstrahlte im hellen Licht der Hochdruck-Natriumdampflampen, und Christina war erneut überrascht von der Schönheit und dem bemerkenswert guten Zustand der Artefakte. Allerdings bemerkte sie zu ihrer Verärgerung auch, dass nicht wenige der interessantesten und bedeutendsten Gegenstände bereits entfernt und durch vorläufige Archiv-Etiketten ersetzt worden waren, ohne jeden Zweifel das Werk von Fenwick March, diesem Bastard. Er konnte all die kostbaren Antiquitäten nicht schnell genug in seine dreckigen Finger kriegen, wie immer. Wäre es nach March gegangen, er hätte jede Grabungsstätte vollständig ausgeräumt und nichts zurückgelassen, was daran erinnerte, wie es einst ausgesehen hatte. Ihre eigene Philosophie war das genaue Gegenteil: untersuchen, stabilisieren, analysieren, beschreiben, dokumentieren – und anschließend, nachdem alles erfasst war, alles genau an dem Ort lassen, wo es gefunden worden war.


    Die Rückwand der Grabkammer war mit einer großen Plastikplane verhängt. Dahinter lag absolute Dunkelheit. Das zweite Tor war, wie sie wusste, bereits vollständig abgetragen worden, auch wenn bisher noch niemand die zweite Kammer betreten hatte. Sie würden die Ersten sein, die das taten.


    Wortlos nickte Stone den beiden Arbeitern zu. Sie kamen herbei, entfernten mit großer Behutsamkeit die Plane, falteten sie zusammen und legten sie beiseite. Ein schwarzes Rechteck aus leerem Raum kam darunter zum Vorschein.


    Stone trat an die Schwelle zur zweiten Kammer. Tina folgte ihm, mit March dicht auf den Fersen. Hier, direkt am Eingang, konnte sie vage Umrisse im Innern erkennen. Ihr Mund wurde trocken.


    «Bringen Sie eine von den Lampen her», befahl Stone.


    Einer der Arbeiter rollte den starken Scheinwerfer herbei. Plötzlich war der Raum in gleißende Helligkeit getaucht.


    Es war, als hätte jemand die Sonne eingeschaltet. Es war so hell, dass Tina sich abwenden musste.


    «Mein Gott», sagte Stone mit seltsam erstickter Stimme. Einmal mehr war seine sorgfältig kultivierte Lässigkeit unter dem Eindruck von Narmers Grab von ihm abgefallen.


    Nachdem Christinas Augen sich an die Helligkeit gewöhnt hatten, war sie imstande, die Einzelheiten der zweiten Kammer zu erfassen. Sie hob die Videokamera und begann zu filmen. Jede Oberfläche – Decke, Wände, selbst der Boden – war, wie es aussah, bedeckt mit massivem Gold. Daher die gleißende Helligkeit. Obwohl der Raum nur unbedeutend kleiner war als die erste Kammer, enthielt er sehr viel weniger Objekte. Es handelte sich in der Tat um vier Kanopenkrüge aus Kalkstein, welche die Eingeweide des mumifizierten Königs enthielten. Vor jedem der Gefäße stand ein kleiner Kasten, anscheinend ebenfalls aus massivem Gold. Eine Wand zierte eine große Malerei, die den Sieg Narmers über den König von Oberägypten zeigte. Ein weiteres Gemälde zeigte den Pharao auf einem Podium liegend, bereits tot in seinem Grab und in der Obhut eines Totenpriesters. An zwei gegenüberliegenden Wänden der Kammer standen zwei Schreine, jeder versehen mit einem Serech von Narmer in einem versunkenen Relief, mit seinem Krönungsnamen niswt-biti, König von Ober- und Unterägypten.


    Es war eigenartig, dachte Christina – die Ägyptologen konnten die Zeichen zwar lesen, doch die richtige Aussprache blieb ein ungelöstes Rätsel. Die meisten Vorkommen der Phrase zeigten die phonetische Reihe nzw, wie beispielsweise auch die Pyramidentexte, doch hier war das feminine t erhalten geblieben. Seltsam. Andererseits war so vieles seltsam, was sie über Narmer und sein Grab herausgefunden hatte. Hier unten wirkte einiges überraschend modern, für das Alte Ägypten jedenfalls. Die Grabkammern, die königlichen Siegel, die Grabbeigaben, die Hieroglyphen-Botschaften, die so stark an das Buch der Toten erinnerten – sie waren aus der Zeit des Mittleren und des Neuen Königreichs, nicht aus der archaischen Periode, der ersten Dynastie der frühesten Pharaonen. Beinahe hatte es den Anschein, als wäre Narmer seiner Zeit viele Jahrhunderte voraus gewesen und als wären sein Wissen, seine Praktiken, seine Erkenntnisse und seine Erleuchtungen mit ihm gestorben und erst tausend Jahre später wiederauferstanden, als die Pyramidenbauer die Geschicke des Landes lenkten …


    Sie vertrieb die wirren Gedanken mit einem unwilligen Kopfschütteln und lenkte ihre Aufmerksamkeit wieder auf das, was sie im Display der Videokamera sah. Auf den beiden gegenüberliegenden Schreinen lagen zahlreiche Opfergaben: Amulette, wunderschön bearbeitete Feuersteinmesser, Figuren aus Alabaster, Elfenbein und Ebenholz. Doch das bemerkenswerteste Objekt im ganzen Raum war zweifelsohne das in der Mitte der Kammer: ein riesiger Sarkophag aus einem höchst seltenen blassblauen Granit, unbemalt und – auch das höchst ungewöhnlich – perfekt erhalten, in viel besserem Zustand beispielsweise als die gesprungene Außenhülle von König Tutanchamuns Sarg. Der Granit war behauen worden und nun von einem filigranen und detailreichen Relief geziert. Am Kopf des Sarkophags stand die riesige Statue eines Falken – die Flügel weit ausgebreitet, die stilisierten Füße wie Hände ausgestoßen in Richtung fünf und sieben Uhr –, der zeremoniell Wache hielt über den Leichnam des Königs.


    Die anderen aus der Gruppe waren die ganze Zeit über still gewesen, als hätte es ihnen die Sprache verschlagen angesichts so viel Pracht. Jetzt trat Stone einen Schritt vor. Er ging ein wenig steif, als hätte er Holzbeine. Er unternahm eine kurze Inspektion der Kammer, dann näherte er sich den vier goldenen Kästchen.


    «Diese Kästchen vor den Kanopenkrügen», sagte er abwesend, mehr zu sich selbst als zu den anderen. «Von etwas Derartigem habe ich noch nie gehört.»


    Er kniete vor dem am nächsten stehenden nieder, untersuchte es behutsam, berührte es hier und da mit einer latexgeschützten Hand. Dann hob er unendlich behutsam den Deckel. Tina hielt den Atem an. Im Innern der Box funkelte und glänzte eine verschwenderische Pracht von Edelsteinen, Opale, Jade, Diamanten, Smaragde, Perlen, Rubine, Saphire, Katzenaugen … ein Schatz von geradezu obszöner Opulenz.


    «Gütiger Gott …», murmelte March.


    Tina hatte die Videokamera abgesetzt, um einen genaueren Blick auf die Preziosen zu werfen. «Die Hälfte von diesem Zeug war bei den alten Ägyptern nicht mal bekannt!», sagte sie «Zumindest nicht in dieser frühen Epoche.»


    «Narmer muss über Handelsrouten verfügt haben, die nach dem Ende seiner Herrschaft einfach zusammengebrochen sind», mutmaßte Stone mit leiser Stimme.


    Christina befeuchtete die trockenen Lippen mit der Zunge. Die Pracht war so überwältigend, dass es völlig unmöglich schien, das alles jemals begreifen zu können.


    Stone blickte sie an. «Was ist mit diesen beiden Schreinen?», fragte er. «Eine solche Anordnung habe ich noch nie gesehen.»


    «Ich muss sie mir genauer ansehen», wich sie aus. «Aber ich könnte mir vorstellen, dass sie vielleicht eine doppelte Funktion haben. Sie dienen nicht nur als Schrein, sondern sie haben zugleich eine symbolische Bedeutung. Sie stehen für die größte Prüfung, die Narmer auf seiner Reise durch die Unterwelt bestehen musste – die Halle der zwei Wahrheiten. Vorausgesetzt, dieses Glaubenssystem war zu dieser frühen Zeit bereits entwickelt. Jedenfalls wirken sie auf mich tatsächlich einzigartig – ihr doppelter Zweck ist in den folgenden Dynastien mit ziemlicher Sicherheit verlorengegangen.»


    «Symbolisch, sagen Sie?», wiederholte Stone.


    «Als wären sie benutzt worden für eine Art Simulation der Halle der Zwei Wahrheiten. Ein Trockenversuch, sozusagen.»


    «Aber das ist beispiellos …!», warf March ein.


    Christina breitete die Arme aus und zeigte um sich, als wollte sie erwidern: Gilt das nicht für alles hier?


    Die Arbeiter waren inzwischen damit beschäftigt, den Hebezug aus Edelstahl zusammenzubauen. Der Wachmann befestigte die batteriebetriebene Winsch, und dann, auf ein Nicken von Stone hin, aktivierte er den Motor. Ein Brüllen erfüllte die Luft, das sogleich wieder zu einem dumpfen Grummeln abebbte. Die Arbeiter befestigten die Haken des Hebezugs an den Ecken des Sarkophagdeckels und hoben in Schneckengeschwindigkeit den Deckel vom Sarkophag. Sie schwangen die schwere Steinplatte beiseite und setzten sie behutsam auf dem Boden ab.


    Der Wachmann schaltete den Motor ab, und alle, selbst die Arbeiter, traten näher heran. Das Innere des Sarkophags war bedeckt von einem Schleier aus unbestimmtem Material, gewebt zu einem komplexen Muster. Als Stone behutsam die Hand ausstreckte und den Schleier berührte, zerfiel das dünne Gebilde zu feinem grauem Staub.


    Ein leises, bestürztes Murmeln ging durch die Gruppe, das jedoch augenblicklich einem überraschtem Ächzen wich. Durch den Staub hindurch war im Innern des großen Steinbehälters ein Sarg sichtbar geworden, ein Sarg aus massivem Gold. Der obere Deckel, bestreut mit Lotusblüten, zeigte das kunstvolle Bildnis eines prachtvoll gewandeten Königs.


    Ohne ein Wort hoben Stone und March den Sargdeckel an den Griffen hoch und legten ihn beiseite. Im Innern lag eine Mumie, dick eingehüllt in weiße Wickelbandagen. Auf dem Gesicht lag eine goldene Totenmaske, die das gebieterische, beinahe furchteinflößende Gesicht des Gottkönigs zeigte.


    Ein leichter Geruch nach Staub und Verwesung stieg von der Mumie auf, doch Christina bemerkte nichts von alledem. Sie beugte sich weiter vor, während sie ununterbrochen und mit klopfendem Herzen filmte.


    «Narmer», flüsterte Stone.
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    «Ethan hat mir verraten, dass Sie niemals über Ihre Nahtod-Erfahrung sprechen», sagte Logan.


    Jennifer Rush nickte wortlos. Sie saßen sich in Logans Büro gegenüber. Es war spät in der Nacht, und die Station lag still, wie verlassen. Logan hatte den Abstieg in die zweite Grabkammer ausgelassen, um sich auf diese Sitzung vorzubereiten. Irgendetwas sagte ihm, dass das Gespräch mit Jennifer kurzfristig wichtiger war für seine Arbeit und möglicherweise auch für ihr Wohlergehen.


    «Ich bin sicher, Sie wissen sehr genau, wie ungewöhnlich das ist», fuhr er fort. «Die meisten Personen, die eine Nahtod-Erfahrung gemacht haben, reden nur zu gerne darüber. Die gesamte Forschung Ihres Mannes basiert auf dieser Bereitwilligkeit zu reden.»


    Jennifer Rush schwieg immer noch. Sie hob den Blick, sah ihn kurz an, dann senkte sie den Kopf wieder.


    «Hören Sie», sagte Logan mit sanfter Stimme. «Es tut mir leid, was ich vor einigen Tagen zu Ihnen gesagt habe. Ich hatte angenommen, Ihre Fähigkeiten wären, nun ja, eine Gabe. Eine naive Annahme, wie mir klargeworden ist.»


    «Schon gut», antwortete sie endlich. «Jeder andere sieht es tatsächlich so. Sie reden im Center über nichts anderes. Was für eine Offenbarung ihnen zuteilgeworden ist, wie unbeschreiblich wundervoll es war, wie sehr dieses Erlebnis sie Gott nähergebracht hat, wie es ihr Leben verändert hat.»


    «Ihr Leben hat sich ebenfalls verändert – allerdings anders als bei den anderen.»


    «Für die Leute im Center bin ich das Aushängeschild», antwortete sie mit einer Spur von Bitterkeit in der Stimme. «Ich bin die Frau des Gründers, ich habe die längste Nahtod-Erfahrung von allen, die jemals getestet wurden, und meine paranormalen Fähigkeiten sind die stärksten. Ich weiß, wie wichtig diese Arbeit für Ethan ist, und ich möchte ihm auf jede nur erdenkliche Weise helfen. Es ist nur, dass ich …»


    «Es ist nur, dass Sie fürchten, es könnte einen negativen Effekt auf das Center haben, wenn Sie über Ihre Erfahrungen sprechen.»


    Sie sah ihn erneut an, und Logan las Nervosität, vielleicht sogar so etwas wie Verzweiflung in ihren bernsteinfarbenen Augen. «Ethan hat mir von Ihrer … von Ihrer Arbeit erzählt», sagte sie. «Von den Dingen, die Sie in der Vergangenheit getan haben. Irgendwie dachte ich, Sie würden es verstehen. Sie würden mir glauben. Ich hatte einfach nie jemanden, mit dem ich über … über diese Sache reden konnte. Ethan … ich glaube nicht, dass er es hören will. Es ist so anders als alles, was er …» Sie verstummte.


    «Ich tue, was in meiner Macht steht, um zu helfen.»


    Als sie nicht antwortete, fuhr Logan fort: «Ich weiß, dass es schwierig ist, aber ich glaube, das Beste wäre, wenn Sie mir erzählen würden, was Sie erlebt haben an jenem Tag vor drei Jahren – so detailliert, wie Sie können.»


    Jennifer schüttelte den Kopf. «Ich glaube nicht, dass ich das kann.»


    «Teilen Sie Ihre Erfahrung mit mir. Wenn Sie darüber sprechen, verliert sie vielleicht ihre Bedrohlichkeit.»


    «Bedrohlichkeit», wiederholte sie freudlos.


    «Hören Sie, Jennifer – darf ich Jennifer zu Ihnen sagen? Ich bin ein Empath. Ich werde es genau so erleben wie Sie, zumindest in Teilen. Ich werde auf jedem Schritt des Weges bei Ihnen sein. Wenn es für Sie zu schwierig wird, hören wir auf.»


    Sie sah ihn an. «Versprechen Sie mir das?»


    «Ja.»


    «Und Sie glauben wirklich, es könnte helfen?»


    «Je mehr Sie sich dieser Erfahrung stellen, desto leichter wird es Ihnen fallen, damit fertigzuwerden.»


    Sie schwieg für einige Sekunden. Dann nickte sie langsam. «Also schön.»


    Logan zog seinen Seesack heran, kramte darin herum, fand seinen digitalen Kurzzeitmesser und stellte ihn auf den Schreibtisch. «Ich schalte die Beleuchtung aus. Ich möchte, dass Sie sich in Ihrem Sessel zurücklehnen und es sich so bequem machen wie nur irgend möglich.»


    Er erhob sich, schloss die Tür zu seinem Büro und schaltete das Licht aus. Der Raum war nur noch vom Bildschirm seines Laptops und den Leuchtziffern der digitalen Uhr erhellt. Er kehrte zu seinem Sessel zurück und nahm ihre Hände in die seinen.


    «Entspannen Sie sich. Wir haben keine Eile. Denken Sie an das zurück, woran Sie sich erinnern, während und nach dem Unfall. Fangen Sie an, wenn Sie so weit sind. Versuchen Sie, wenn möglich, Ihre Erfahrung in Echtzeit zu erzählen. Benutzen Sie die Uhr als Hilfe.»


    Er beugte sich vor und verstummte. Für einen Moment hörte er nichts außer Jennifers regelmäßigem Atem. So verging eine ganze Weile, bis er schon dachte, sie wäre eingeschlafen. Schließlich begann sie – aus der Dunkelheit heraus – zu reden.


    «Ich war in meinem Wagen», sagte sie leise. «Ich fuhr die Ship Street hinunter, in der Nähe der Brown University, als ganz urplötzlich dieser SUV – es war ein blauer Wagen mit einem fetten schwarzen Kuhfänger auf dem Grill – von der Gegenfahrbahn herüberschwenkte und gegen mein Auto prallte.»


    Sie schluckte, holte tief Luft und fuhr dann fort. «Es gab einen furchtbaren Aufprall, ein krachendes Geräusch, einen Moment voller Schmerz, und dann einen weißen Blitz. Dann für lange, lange Zeit nichts mehr.»


    Logan streckte die Hand aus und stellte den Kurzzeitmesser auf vierzehn Minuten – den Zeitraum, in dem Jennifer Rush laut ihrer Akte klinisch tot gewesen war.


    «Das Nächste, woran ich mich erinnere, war, wie sich mein Kopf merkwürdig … voll anfühlte. Ich weiß nicht, wie ich es anders beschreiben soll. Dann war da ein summendes Geräusch. Es fing ganz leise an und wurde langsam lauter. Es machte mir Angst. Und dann auf einmal war da gar nichts mehr, und ich ging sehr schnell einen dunklen Tunnel hinunter. Ich lief oder rannte nicht – ich wurde gezogen. Dann gab es einen weiteren weißen Blitz, und danach für einen Moment nichts mehr. Und dann … dann schwebte ich über einem Krankenhausbett und sah auf mich selbst hinunter. Ich lag auf einer Trage. Es war eigenartig, dieses Schweben, ich verharrte nicht wirklich still, sondern bewegte mich leicht auf und ab, wie auf sanften Wellen in einem Pool. Ärzte und Krankenschwestern standen um meine Trage herum. Ethan war dort. Er … er hatte Paddles in den Händen. Alle redeten leise.»


    «Und erinnern Sie sich, was sie sagten?», fragte Logan.


    Jennifer überlegte kurz. «Einer sagte: ‹Hypovolämischer Schock … Wir hatten von Anfang an keine Chance.›»


    «Sprechen Sie weiter», drängte Logan.


    «Für einen Augenblick spürte ich ein furchtbares Bedürfnis, eine brennende Sehnsucht, in meinen Körper zurückzukehren. Doch ich war hilflos; es gab nichts, das ich tun konnte. Also beobachtete ich nur. Die Sehnsucht verging schnell. Danach spürte ich überhaupt nichts mehr – keine Schmerzen, keine Angst, nichts. Und dann, ganz langsam, begann alles zu verblassen, das Gefühl für meinen Körper, die Ärzte, einfach alles. Und ich spürte dieses immense Gefühl von Frieden.»


    «Beschreiben Sie es genauer», forderte Logan sie auf.


    «Ich hatte noch niemals zuvor etwas Ähnliches gespürt. Es war, als wäre mein gesamtes Wesen, meine … meine Seele durchdrungen von Wohlbefinden. In diesem Moment wusste ich, dass mir nie wieder etwas passieren konnte.»


    Logan schloss die Augen. Er spürte es ebenfalls, wenngleich nur wie aus großer Entfernung. «Als wären Sie umgeben von Liebe.»


    «Ja. Genau.» Sie zögerte. «Dieses Gefühl hielt lange an, so kam es mir jedenfalls vor.»


    Sie verstummte. Logan wartete, während er ihre Hände in den seinen hielt und die Zeit ablief. Mehr als sechs Minuten waren inzwischen vergangen.


    «Ich war von Dunkelheit umgeben, doch dann spürte ich, wie ich mich wieder bewegte. In der Ferne bemerkte ich etwas, eine Art goldene Barriere oder Grenze, ich weiß nicht genau. Dahinter schien nichts mehr zu sein. Und jemand … etwas … stand vor dieser Barriere.»


    «Ein Wesen», sagte Logan. «Ein Wesen aus Licht.»


    «Ja. Ich konnte sein Gesicht nicht erkennen, jedenfalls nicht deutlich, dazu war das Licht zu grell. Ich dachte, dass es vielleicht ein Engel wäre, aber es hatte keine Flügel. Ich spürte irgendwie, dass es mich anlächelte.»


    «Ja», flüsterte Logan. Er konnte es ebenfalls erkennen, verschwommen und undeutlich: eine schimmernde, spektrale Vision von überirdischer Schönheit. Von diesem Wesen ging in endlosen Wellen die grenzenlose Liebe aus, die Jennifer gefühlt hatte.


    «Ich spürte, wie es zu mir sprach. Nicht laut, sondern direkt in meinem Kopf. Es stellte mir eine Frage.»


    «Können Sie mir verraten, was das für eine Frage war?», sagte Logan leise, doch er konnte sich die Antwort bereits denken.


    «Es fragte mich, ob ich zufrieden war mit dem, was ich aus meinem Leben gemacht hatte. Ob ich genug getan hatte.»


    Logan nickte. Bis jetzt stimmte alles, was Jennifer Rush berichtet hatte – die außerkörperliche Erfahrung, der dunkle Tunnel, das Wesen aus Licht, die Grenze, die Frage nach der Zufriedenheit mit dem bisherigen Leben –, mit den Berichten anderer Personen überein, die eine Nahtod-Erfahrung gemacht hatten. Er warf einen flüchtigen Blick auf den Zeitmesser. Mehr als zehn Minuten waren vergangen. Mehr Zeit als bei nahezu jeder anderen bekannten Nahtod-Erfahrung, die in den Unterlagen des Centers verzeichnet war – wie er aus einem flüchtigen Überfliegen der CTS-Dokumente wusste.


    «Das Wesen wiederholte seine Frage», sagte Jennifer in diesem Moment. «Und als es dies tat, sah ich mein Leben – angefangen bei meiner frühesten Kindheit, bei Dingen, die ich längst vergessen geglaubt oder an die ich seit Jahrzehnten nicht mehr gedacht hatte – vor mir vorbeiziehen. Und dann …» Sie schluckte mühsam. «Und dann fing es an.»


    Logan drückte ihre Hände behutsam. «Erzählen Sie mir, was anfing, Jennifer», sagte er.


    Trotz der relativen Dunkelheit im Zimmer sah er, wie sich die wunderschönen Züge ihres ovalen Gesichts verspannten. «Das Wesen … es sagte ein einziges Wort. ‹Unzureichend.› Und dann … dann veränderte es sich.»


    Ihr Atem wurde angestrengt und gehetzt.


    «Entspannen Sie sich, Jennifer», sagte Logan. «Beschreiben Sie mir, wie sich das Wesen verändert hat. Wie sah es aus?»


    «Zuerst war es nur eine Empfindung. Ich spürte, wie die endlose, bedingungslose, unaussprechliche Liebe erlosch. Genauso wie die Wärme, das Wohlbefinden, die Freude. Alles geschah ganz langsam, ganz subtil, sodass ich es nicht sofort bemerkte. Aber als es mir dann auffiel, fühlte ich mich plötzlich … nackt. Und dann wurde das Wesen … dunkel. Das helle Licht wurde schwächer, und schließlich konnte ich auch sein Gesicht erkennen.»


    Für einen Moment erschien ein Bild vor Logans geistigem Auge, ein fratzenhaftes Gesicht, stark behaart, grinsend, ziegenartig.


    Jennifers Atem ging schneller. «Plötzlich veränderte sich die Grenze vor mir ebenfalls. Sie war nicht länger golden. Sie wogte, schien irgendwie nass geworden zu sein. Sie sah aus wie ein Vorhang aus Blut. Und dann … dann schmolz sie einfach weg.» Ihre Stimme fing an zu zittern. «Und hinter der Grenze … hinter der Grenze …»


    «Sprechen Sie weiter.» Logans Worte waren kaum mehr als ein Krächzen.


    «Dahinter lag das Nichts. Ein schreiendes, gellendes Nichts. Ich versuchte wegzurennen, doch ich wurde angezogen, ich konnte mich nicht wehren. Und dann war es zu spät. Es gab kein Licht mehr, keine Luft mehr, und ich konnte nicht mehr atmen. Überall ringsum waren Körper … überall. Unsichtbar, schlüpfrig glitten sie an mir vorbei, während sie schrien, unablässig schrien. Ich war eingeschlossen von Leibern, konnte mich nicht bewegen. Ich spürte …» Sie ächzte jetzt. «Ich spürte einen furchtbaren Sog. Einen Sog in mir, tief in mir selbst, als würde meine Seele aus mir herausgesaugt … und diese Kreatur lachte ununterbrochen, und lachte und lachte … und dann spürte ich den Rand des … des … o mein Gott.» Sie schlug die Hände vor das Gesicht.


    Und plötzlich spürte Logan sie wieder: die bösartige, dämonische Präsenz, die unendliche Feindseligkeit und den Hass und die Wut. Es war ein so körperliches Gefühl, dass es Logan beinahe tief in seinen Sitz zurückstieß.


    «Großer Gott!», rief er aus und zuckte heftig zurück, wobei er den Kontakt mit Jennifer unterbrach.


    Sie ächzte auf. Für einen Moment herrschte Stille in Logans Büro, und dann brach sie in ein herzerweichendes Schluchzen aus.


    Logan umarmte sie behutsam. «Schon gut», sagte er tröstend. «Alles wird wieder gut.»


    Doch sie weinte einfach weiter, als wüsste sie, dass es nicht stimmte.
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    Robert Carmody stand in der Enge der ersten Grabkammer und spielte missmutig mit dem Fokusring an der Optik seiner Digitalkamera. Es roch nach Staub, und neben ihm kniete Payne Whistler auf dem frisch gereinigten Fußboden, ein reich verziertes Tablett in einer Hand.


    «Objekt A drei-neunundvierzig», murmelte Whistler in einen kleinen Recorder. «Tablett. Polierter Kalkstein.» Er zog ein Lineal hervor und vermaß das Objekt gewissenhaft. «Sieben mal neuneinhalb Zentimeter.» Er untersuchte die Oberseite. «Allem Anschein nach handelt es sich um ein Bittgebet für die sichere Reise des Pharaos in das nächste Königreich.»


    Ein paar zusätzliche Bemerkungen folgten, dann legte er das Tablett behutsam auf ein in der Nähe liegendes weißes Leinentuch. «In Ordnung, Bob», sagte er.


    Mit einem Seufzer rollte Carmody einen freistehenden Scheinwerfer herbei, dann beugte er sich vor, richtete die Kamera auf das Tablett, machte ein Dutzend Aufnahmen aus den verschiedensten Winkeln, wobei er zur Sicherheit Belichtungsreihen schoss. Dann richtete er sich auf und kontrollierte seine Arbeit auf dem kleinen Bildschirm der Kamera. «Ein weiteres Meisterwerk», murmelte er.


    Whistler nickte, nahm das Tablett, versah es mit einem Etikett, wickelte es vorsichtig in ein sauberes Tuch und legte es in einen Plastikbehälter. Carmody notierte in einem kleinen Notizbuch die Bildnummern.


    «Meine Güte», sagte er, als er das Notizbuch zuklappte. «Wir sind seit drei Stunden hier unten, und nicht ein einziges verdammtes interessantes Stück!»


    Whistler sah ihn überrascht an. «Machst du Witze? Alles hier unten ist interessant! Mehr als interessant – das hier sind die Grabbeigaben des allerersten Pharaos des vereinigten Ägypten!»


    Carmody schnaubte verächtlich. «Hör dich doch nur an! Du klingst ja schon genauso wie Romero!»


    Whistler erhob sich und klopfte seine Hose ab. «Du musst Geduld haben. Wenn du auf sofortige Belohnung aus bist, hast du dir den falschen Beruf ausgesucht.»


    «Was für einen Beruf? Du bist der Archäologe, nicht ich!»


    «Vermesser und Gutachter», verbesserte ihn Whistler.


    «Wie dem auch sei. Ich bin Fotograf. Ich bin inzwischen seit drei Wochen hier. Ich kann nicht zu Hause anrufen, kann keine Pizza bestellen, kann nicht mal nach draußen zum Joggen.»


    «In der Messe gibt es so viel Pizza, wie du willst. Und im Fitnessraum gibt es mehr als genug Laufbänder.»


    «Ich krieg kein HBO. Kann nicht World of Warcraft spielen. Und habe nichts zum Vögeln.»


    «Nun, das ist dein Problem.» Whistler stellte die Kiste mit den Artefakten beiseite.


    «Hey, ich meine, ich bin nicht dumm. Ich wusste, worauf ich mich einlasse, als ich die Vertraulichkeitserklärungen unterschrieben habe. Aber ich dachte, ich kriege Mumien vor die Linse. Goldene Masken und all den Kram. Zeug, das sich im Lebenslauf gut macht, später, wenn ich darüber reden darf. Aber er hat diese Kammer leer geräumt und restlos alles mitgenommen, was halbwegs sexy ist. Er behält all die guten Sachen für sich selbst. Hey, sieh dir das doch nur an!»


    Carmody deutete auf die rückwärtige Sektion der Kammer, wo eine Abtrennung den Zugang in die zweite Kammer versperrte.


    «Was hast du erwartet? March ist der leitende Archäologe. Hör auf zu meckern. Du wirst verdammt gut bezahlt. Hey, du hättest es weitaus schlechter treffen können, okay? Du könntest seinen Job machen.» Er deutete mit dem Daumen über die Schulter zur Plattform und dem Umbilicus, wo ein Wachposten stand und sie bei ihrer Arbeit beobachtete.


    «Ich habe nicht unterschrieben, um hier als Aufpasser rumzustehen. Ich bin ein Künstler, verdammt. Ich ziele nicht einfach mit der Kamera und knipse drauflos, klar? Ich habe meine Arbeiten in fünf verschiedenen Galerien ausgestellt.»


    «Und?», grinste Whistler niederträchtig. «Was verkauft?»


    «Darum geht es nicht.»


    «Komm, machen wir weiter.»


    Whistler wandte sich um und nahm vorsichtig ein weiteres Objekt aus der mit Gold beschlagenen Holzkiste zu seinen Füßen. Er drehte es in den Händen und musterte es von allen Seiten. «Objekt A drei-fünfzig. Tafel. Polierter Kalkstein.» Er nahm die Maße. «Sechseinhalb mal neun Zentimeter.» Er musterte die Inschrift. «Scheint eine Liste der Dinge zu sein, die Narmers Frau Neithotep zu ihrem dreißigsten Geburtstag erhalten hat.» Er nickte sich selbst zu. «Hm. Das ist interessant.»


    «Sicher. Genauso interessant, wie Farbe beim Trocknen zuzusehen. Wie sagt man eigentlich ‹Fick dich› auf hieroglyphisch?»


    Whistler hob den Mittelfinger. Dann legte er die Tafel auf das Leinentuch. «Mach deine Arbeit.»


    Mit einem lauten Seufzer hob Carmody die Kamera und schoss die obligatorischen Aufnahmen. Er schrieb ein paar Notizen in sein Heft, dann beobachtete er mit mürrischer Miene, wie Whistler die Tafel vorsichtig in Leinen schlug und wegpackte.


    «Ich will doch nur ein bisschen Spaß», sagte er, als Whistler erneut die Hand in die vergoldete Kiste steckte. «Ich meine, wir stecken hier inzwischen seit drei Wochen mitten im Nichts … ich werde allmählich verrückt.»


    «Geh raus in den Sumpf spazieren. Dann komm zurück und zähl die Moskitostiche, dann hast du was zu tun.» Whistler schüttelte den Kopf. «Das letzte Grab, an dem ich gearbeitet habe, war eine neolithische Sandgrube. Verglichen damit, ist das hier himmlisch.»


    «Weißt du, was? Du musst häufiger ausgehen.»


    «Vielleicht.» Whistler zog ein weiteres Objekt aus der Kiste und untersuchte es. «Objekt A drei-einundfünfzig. Tafel. Polierter Kalkstein.»


    «Nicht noch eine», stöhnte Carmody. «Irgendjemand muss mich erschießen. Jetzt gleich, auf der Stelle, damit es endlich vorbei ist.»


    Draußen auf der Plattform meldete sich eine Stimme im Funkgerät des Wachpostens. «Schlund an Eppers, bitte melden.»


    Der Wachmann hob das Gerät an die Lippen. «Eppers hier. Was gibt’s?»


    «Die Sensoren melden eine Druckspitze im Umbilicus bei Wegpunkt neunzehn. Wir möchten, dass Sie hinaufsteigen und sich das ansehen, bevor wir ein Reparaturteam nach unten schicken.»


    «Verstanden.» Der Wachmann schob das Funkgerät zurück in den Gürtel, wandte sich zu den Metallrungen um und kletterte nach oben, bis er außer Sicht war.


    Carmody sah ihm hinterher. Dann blickte er sich in der Kammer um. Wie er bereits festgestellt hatte, war der größte Teil der leicht zu transportierenden Artefakte eingepackt und nach oben geschafft worden. Außer der vergoldeten Kiste und einem kleinen Sammelsurium von Grabbeigaben waren nur noch das Mobiliar und die riesige Wächterstatue, abgedeckt mit einer Plane, in der Kammer verblieben.


    Sein Blick fiel auf einen der Stühle: kunstvoll geschnitzt, verziert mit goldenem Filigran. «Pass auf», sagte er. Er ging zu dem Stuhl und ließ sich mit gespielter Würde darauf nieder.


    Whistler starrte ihn mit einer Mischung aus Überraschung und Entsetzen an. «Was zum Teufel machst du da? Steh sofort wieder auf! Er wurde noch nicht vollständig begutachtet. Du beschädigst ihn!»


    «Bestimmt nicht. Dieses Ding ist so stabil wie Fels.» Er verschränkte die Arme vor der Brust. «Ich bin der König Narmer. Bringt mir die Jungfrau des Tages.»


    Whistler blickte besorgt zu der Sicherheitskamera hinauf. «Sie werden alles sehen. Stone wird dich bei den Eiern kriegen.»


    «Beruhige dich. Paxton sitzt heute Nachmittag an den Monitoren – er ist ein Kumpel von mir.» Carmody erhob sich von dem Stuhl und blickte sich um, um sicherzugehen, dass der Wachmann noch außer Sicht war, dann ging er zu dem massiven königlichen Himmelbett. Während die Beine, Pfosten und der Baldachin mit Intarsien und Blattgold überzogen waren, bestand die Liegefläche selbst aus glattem, unverziertem Holz. Er prüfte sie mit den Fingern, tastete, und als er zufrieden war, legte er sich darauf.


    «Carmody, du bist völlig übergeschnappt», sagte Whistler mit leiser, ernster Stimme. «Mach, dass du aus diesem Bett kommst, bevor der Wachmann dich so sieht!»


    «Ich mach nur schnell ein Nickerchen», antwortete Carmody. «Nur ein Viertelstündchen.» Er hob den Kopf, blickte sich gespielt suchend in der Kammer um. «Hey, Kleopatra, schaff deinen Hintern herbei. Ich hab ein königliches Zepter, das ein wenig poliert –»


    Es gab ein lautes, knackendes Geräusch, der gesamte Bettrahmen vibrierte, und dann einen heftigen Knall. Bevor Carmody sich rühren konnte, löste sich der Baldachin von den Pfosten und fiel auf ihn herunter.


    Ein strahlend weißer Blitz – ein Moment voll unaussprechlichem, erdrückendem Schmerz – und dann nichts mehr.
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    Als Logan im Labor der Krankenabteilung eintraf, zog Ethan Rush soeben ein grünes Leichentuch über Robert Carmodys zerschmetterten Leichnam. Er richtete sich auf, drehte sich zu Logan um und schüttelte den Kopf.


    «Ich habe noch nie einen so gründlich zerstörten Körper gesehen», sagte er.


    «Sie haben die vorläufigen Untersuchungen abgeschlossen», sagte Logan. «Die goldenen Bolzen, die das Himmelbett zusammengehalten haben, wurden allem Anschein nach absichtlich gelockert.»


    Rush runzelte die Stirn. «Gelockert? Du meinst, es war Sabotage?»


    «Vielleicht. Oder vielleicht als Vorbereitung für einen Diebstahl. Sie bestehen immerhin aus massivem Gold, und jeder einzelne ist so groß wie ein Schienennagel.»


    Rush schwieg einen Moment. «Wie ist die Stimmung draußen?», fragte er dann.


    «Durchwachsen, wie zu erwarten. Schock. Trauer. Nervosität. Die Gerüchte von Narmers Fluch machen wieder die Runde.»


    Rush nickte abwesend. Er sah blass aus und hatte dunkle Ringe um die Augen. Logan rief sich ins Gedächtnis, was der Arzt ihm im Flugzeug gesagt hatte. Ich hatte eine Ausbildung als Notarzt und Unfallspezialist, aber irgendwie konnte ich mich nicht an den Tod gewöhnen. Ich konnte mit natürlichen Todesursachen umgehen, kein Problem, mit Krebs und Lungenentzündung und Nierenversagen und allem. Aber plötzlicher, gewaltsamer Tod … Er fragte sich, ob es der richtige Moment war, um mit Rush zu reden. Aber wahrscheinlich gab es keinen passenden.


    «Hast du kurz Zeit?», fragte er leise.


    Rush sah ihn an. «Sicher. Lass mich nur das hier gerade fertig machen und ein paar Notizen niederschreiben. Du kannst in meinem Büro warten, wenn du magst.»


    Zehn Minuten später kam Rush ins Büro. Er schien gefasster, und die Farbe war in sein Gesicht zurückgekehrt. «Tut mir leid, dass du warten musstest, Jeremy», sagte er, während er hinter seinem Schreibtisch Platz nahm. «Was gibt es denn?»


    «Ich habe mit Jennifer gesprochen», sagte Logan.


    Rush richtete sich auf. «Tatsächlich? Hat sie dir von ihrer Nahtod-Erfahrung erzählt?»


    «Wir haben sie praktisch zusammen nacherlebt.»


    Rush sah ihn verblüfft an. «Sie hat im CTS nie darüber reden wollen, keinerlei Einzelheiten. Es war ziemlich peinlich, angesichts meiner Position.»


    «Ich denke, sie brauchte jemanden, der vollkommen objektiv zuhört», sagte Logan. «Jemanden, der Erfahrungen mit dem … mit dem Ungewöhnlichen hat.»


    Rush nickte. «Und? Was kannst du mir erzählen?»


    «Ich schätze, ich sollte ihre Erlaubnis einholen, bevor ich mit irgendjemandem darüber rede – auch mit dir. Ich kann dir so viel verraten – der erste Teil ihrer Erfahrungen stimmt mit dem überein, was allgemein bekannt ist. Doch der zweite Teil … war genau das Gegenteil.» Logan stockte. «Es war grauenhaft. Furchteinflößend. Kein Wunder, dass sie mit niemandem darüber reden will – geschweige denn, sich damit auseinandersetzen.»


    «Furchteinflößend? Tatsächlich? Ich nahm an, dass es einen unangenehmen Aspekt gab angesichts ihrer Unwilligkeit, sich damit auseinanderzusetzen, doch ich hatte keine Ahnung …» Er brach ab und schwieg. «Arme Jen.»


    Da ist noch etwas, dachte Logan. Ich kann nicht sagen, warum – aber Jennifers Beschreibung ihrer Nahtod-Erfahrung, das Grauen am Ende, es erinnert mich stark an König Narmers Fluch, dachte Logan, doch das sprach er nicht laut aus. Er konnte nicht einmal genau erklären, warum – es war ein Gefühl, das nicht verschwinden wollte, wie ein Korn zwischen den Zähnen. Und es änderte auch nichts, wenn er darüber redete. Aber vielleicht … vielleicht gab es einen anderen Weg zu helfen.


    Er räusperte sich. «Ich empfehle dringend, Jennifer keine weiteren Sitzungen mehr zuzumuten. Sie werfen sie aus dem Gleichgewicht und verursachen möglicherweise bleibende seelische Schäden.»


    «Das habe ich Stone gegenüber ebenfalls angedeutet», sagte Rush. «Er ist einverstanden, die Zahl der zukünftigen Sitzungen auf eine oder zwei weitere zu begrenzen. Er möchte, dass ich sie nach dem dritten Tor frage und dem, was dahinter liegt. Und was genau sie mit ihren Worten gemeint hat, ‹Das, was das Leben zu den Toten befördert … und den Tod zu den Lebenden.›»


    «Ich halte das für eine ganz schlechte Idee», sagte Logan. «Und die beiden Sitzungen, die ich erlebt habe, haben keinerlei nützliche Erkenntnisse gebracht.»


    «Um ehrlich zu sein, die letzte Sitzung schon. Christina Romero hat einige ihrer Äußerungen genauer untersucht – und sie glaubt, sie können ein neues Licht auf antike ägyptische Texte werfen.»


    «Du hast mich gebeten, mit Jennifer zu reden, und ich gebe dir meine Empfehlung.» Logan nahm eine DVD-Hülle aus der Tasche, legte sie auf den Schreibtisch und deutete mit dem Finger darauf. «Hier sind die Daten von deinem Center, die du mir gegeben hast. Ich habe sie mir angesehen.»


    «Und?»


    «Und ich möchte, dass du mir eine Frage beantwortest – bitte antworte ehrlich. Hat sich Jennifer anders verhalten seit ihrer Nahtod-Erfahrung? Erscheint ihre Persönlichkeit auf irgendeine Weise verändert?»


    Rush sah Logan an und schwieg.


    «Ich bin kein Experte in diesen Dingen, aber basierend auf dem, was ich in diesen Dateien gelesen habe und was du mir bereits erzählt hast über die veränderte Beziehung zu deiner Frau sowie dem, was sie selbst gesagt hat, denke ich, dass nicht nur Jennifers Nahtod-Erfahrung ganz anders verlaufen ist als die anderer Personen, sondern ich nehme auch an, dass sie sich anders verhält als alle anderen Personen, die du in deinem Center studiert hast.»


    Für einen langen Moment schwieg Rush. Dann stieß er einen schweren Seufzer aus. «Hör zu, ich wollte es mir selbst nicht eingestehen – aber du hast recht. Es hat sich mehr als nur unsere Beziehung verändert.»


    «Kannst du die Veränderungen genauer schildern?»


    «Sie sind sehr subtil. Manchmal denke ich, es liegt mehr an mir als an ihr, und dass ich Dinge sehe, die nicht da sind. Aber sie wirkt so … entrückt. Unbeteiligt. Sie war immer so warm und spontan. Heutzutage ist davon fast nichts mehr übrig.»


    «Was nicht unbedingt etwas mit ihrer Nahtod-Erfahrung zu tun haben muss», warf Logan ein. «Es könnten auch die äußeren Anzeichen einer Depression sein.»


    «Jennifer hatte noch nie einen Hang zur Depression. Und es ist auch nicht nur das. Sie …» Rush zögerte. «Ich weiß nicht, wie ich es ausdrücken soll. Sie scheint weniger moralisch zu sein als früher. Ein dummes Beispiel: Sie hat sich immer gerne rührselige Filme angesehen. Ein klein wenig Melodrama, und sie hat geweint wie ein Baby. Damit ist es vorbei. An einem der ersten Abende hier auf der Station gab es in der Messe auf der Leinwand Dark Victory – Opfer einer großen Liebe. Selbst einige der härtesten Arbeiter konnten am Ende die Tränen nicht zurückhalten. Doch Jennifer sah den ganzen Film von vorne bis hinten mit ungerührter Miene an. Es war, als würden die Emotionen … nun ja, als wären sie nicht mehr da. Als prallte alles von ihr ab.»


    Als Logan antwortete, tat er dies langsam und sehr nachdenklich. «Wusstest du, Ethan, dass es Kulturen auf unserer Welt gibt, die glauben, dass eine Person – unter den richtigen Umständen – von ihrem inneren Geist getrennt werden kann?»


    «Inneren Geist?», fragte Rush.


    «Ich meine die nicht greifbare Lebenskraft, die uns mit dieser Welt und der nächsten verbindet. Die Byzantiner, die Inka, gewisse amerikanische Indianerstämme, Rosenkreuzer aus der Zeit der Aufklärung – sie alle hatten die verschiedensten Glaubensansätze diesbezüglich. Und es gibt noch viele, viele andere.»


    Rush sah ihn schweigend an.


    «Gegen Ende ihrer Nahtod-Erfahrung spürte Jennifer einen furchtbaren Sog. Es fühlte sich an, ich versuche es mit ihren eigenen Worten zu beschreiben, ‹wie ein Sog tief in ihr selbst, als würde ihre Seele aus ihr herausgesaugt …›»


    «Was genau willst du damit sagen?»


    «Ich will gar nichts sagen, Ethan. Ich spekuliere nur. Wäre es möglich, dass deine Frau so lange klinisch tot war, dass sie … nun ja, dass sie einen integralen Teil ihres menschlichen Geistes verloren hat?»


    Rush lachte auf. «Ihres Geistes? Jeremy, das ist verrückt.»


    «Tatsächlich? Ich habe jedenfalls vor, der Sache weiter nachzugehen. Man könnte argumentieren, dass ein solches Phänomen die Notwendigkeit eines der Rituale der katholischen Kirche erklärt.»


    «Ach? Und welches Ritual wäre das?»


    «Der Exorzismus.»


    Plötzlich herrschte eisige Stille in Rushs Büro.


    «Was … was willst du damit sagen?», fragte Rush nach einer Minute. «Dass Narmer nicht nur durch Jennifer spricht? Dass er bei diesen Übergängen Besitz von ihr ergreift?»


    «Ich weiß nicht, was während dieser Übergänge passiert, Ethan», erwiderte Logan. «Ich glaube nicht, dass irgendjemand das wissen kann. Ich weiß nur, dass es gefährlich sein könnte.»


    Rush stieß einen lauten Seufzer aus. «Nur ein einziger letzter Übergang, okay? Um nach dem dritten Tor zu fragen. Danach werde ich mich weigern, weitere Übergänge zu genehmigen.»
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    Logan betrat mit einem Notizbuch in der Hand den hell erleuchteten Bereitschaftsraum. Irgendwo hier – inmitten der lauten, geschäftigen, nicht enden wollenden Aktivität, die den Schlund umgab – saß der Handwerker, der nachts geheimnisvolles Geflüster gehört haben wollte. Er war der Nächste auf Logans Liste der zu befragenden Mitglieder der Expedition … falls es Logan gelang, ihn zu finden.


    Logan blickte sich um – und blieb wie angewurzelt stehen. Irgendwas geschah am Schlund. Zahlreiche Personen hatten sich um das runde Loch versammelt – Techniker, Handlanger, ein oder zwei Wissenschaftler. Porter Stone und Fenwick March waren darunter und unterhielten sich leise. Logan trat neugierig ein paar Schritte näher. Man hatte ein blaues Netz an einer stabilen Winde in den Umbilicus hinuntergelassen. Es sah aus wie die Fäden einer monströsen Marionette.


    Logan beobachtete, wie der Motor der Winde startete und unter dem Klappern von Zahnrädern das Netz aus dem Umbilicus nach oben gehievt wurde. Stone lehnte über dem Geländer des Schlunds und starrte angespannt nach unten, während er dem Mann an der Windenbedienung mit erhobener Hand Zeichen gab.


    Das Netz wurde über eine Rolle gewickelt, und eine Minute später signalisierte Stone dem Mann an der Winde, langsamer zu machen. Ein Kasten aus Edelstahl kam in Sicht, circa zwei Meter mal einen halben Meter groß, eingehüllt in das blaue Netz.


    Einen Augenblick später erkannte Logan, dass es sich um einen Sarg handelte. Es gab nur eines, das er enthalten konnte: die Mumie von König Narmer.


    Mit unendlicher Vorsicht zogen zwei Arbeiter den vom Netz umgebenen Sarg zu einer wartenden Rolltrage, senkten ihn ab und zogen das Netz herunter. March überwachte die gesamte Operation und flitzte um die beiden Männer herum wie ein wütendes Insekt, während er unablässig Befehle bellte. Stone verfolgte das Geschehen mit vor der Brust verschränkten Armen und ausdrucksloser Miene.


    Plötzlich nahm Logan aus den Augenwinkeln eine Bewegung wahr. Er wandte sich um und erblickte Christina Romero im Eingang zum Bereitschaftsraum. Sie sah sich kurz um, dann entdeckte sie den Sarg auf der Trage. Für eine Sekunde erstarrte sie – dann verengten sich ihre Augen zu wütenden Schlitzen. Sie stapfte vor und blieb direkt vor March stehen. Logan hörte sie leise streiten. Dann explodierte Christina Romero ganz urplötzlich.


    «Sie selbstsüchtiges, arrogantes Arschloch!», brüllte sie March an, packte ihn mit beiden Fäusten zuerst beim Hemd und stieß ihn dann von sich. «Lassen Sie bloß Ihre verdammten Flossen von ihm!»


    Die Leute ringsum reagierten mit schockiertem Schweigen. Dann schob sich Porter Stone zwischen die beiden Streithähne, legte einen Arm um Christinas Schulter und zog die widerstrebende Ägyptologin beiseite, während er unablässig in gedämpftem Ton auf sie einredete. March hatte einen hochroten Kopf bekommen. Er stopfte sein Hemd in die Hose, fuhr sich mit der Hand durch die schütteren Haare und drehte sich zur Trage um.


    Logan machte ein paar Schritte auf Stone und Christina Romero zu. «… nur für ein CT nach oben gebracht …», war alles, was er Stone sagen hörte.


    Schließlich drückte Stone Christinas Schulter und sah ihr für einen Moment eindringlich in die Augen, dann wandte er sich ab und ging zu der Gruppe beim Schlund zurück. Christina Romero stand, wo Stone sie stehen gelassen hatte, schwer atmend, der Mund eine dünne, grimmige Linie. Dann drehte auch sie sich um und verließ mit schnellen Schritten den Bereitschaftsraum.


    Logan eilte ihr hinterher. «Tina!», rief er.


    Sie drehte sich auf dem Laufsteg um, sah ihn und setzte ihren Weg fort.


    «Was ist denn los?», fragte Logan, als er sie eingeholt hatte.


    «Dieser Bastard March!», schnaubte sie, ohne anzuhalten. «Bevor die Expedition begann, haben wir Grundregeln festgelegt, wie die Artefakte zu behandeln sind. Alles sollte in situ studiert und kuratiert werden, um es anschließend sorgfältig zu dokumentieren und zu stabilisieren. Der wissenschaftliche Stab sollte einvernehmlich abstimmen, bevor irgendetwas mitgenommen würde. Dieser Dreckskerl March hat mich hintergangen. Er hat mehr oder weniger alles aus der Grabkammer entfernen lassen, was nicht niet- und nagelfest ist. Seine Handlanger sind dabei, alles zu etikettieren und zu verpacken. Und ich habe nichts als die verdammten Videos.» Ihre Stimme zitterte, so wütend war sie. «Wenn ich jetzt irgendwas sehen will, muss ich Antragsformulare ausfüllen! Ich kann es nicht fassen, dass Stone bei diesem Mist mitmacht! Als wäre das alles nicht genug, hat er jetzt auch noch Narmers Mumie …!» Sie schüttelte den Kopf. «Manchmal wünschte ich mir, diese ganze gottverdammte Station würde auf den Grund des Sumpfs sinken.»


    Sie gingen schweigend nebeneinander her.


    «Porter Stone ist geradezu berühmt für seine nicht invasive Vorgehensweise.»


    «Ich weiß. Sehr berühmt sogar. Aber er ist auch hyper-paranoid, weil unser Zeitplan so knapp geworden ist. Im Gegensatz zu uns ist Af’ayalah-Damm weit vor seinem Zeitplan – dieser ganze Sumpf könnte in wenigen Wochen bereits tief unter Wasser stehen statt erst in Monaten. Mit dieser Information hat March Stone unter Druck gesetzt, damit er die Arbeiten beschleunigt. Ständig bauchpinselt er Stone und trichtert ihm ein, dass dies der größte Fund in seiner Karriere sei. Und jetzt, da die Artefakte nicht mehr im Grab sind, sondern hier oben … es wird verdammt schwer werden, die beiden dazu zu bringen, auch nur ein einziges Stück wieder nach unten zu schaffen.» Sie schüttelte resigniert den Kopf.


    Sie hatten den Ponton von Sektion Rot erreicht. Logan folgte der Ägyptologin in ihr Büro, und sie nahmen beide an ihrem Schreibtisch Platz, der mit Artefakten und Notizbüchern übersät war.


    «Ich bin neugierig», sagte Logan, «ob Sie Fortschritte gemacht haben. In Bezug auf die Aspekte der Grabstätte, für die Sie keine Erklärung hatten, meine ich.»


    «Das ganze verdammte Grab ist ein einziges großes Rätsel», grollte sie. Ihre Stimmung war immer noch düster, doch sie schien sich allmählich zu beruhigen.


    «Sie sagten etwas von Inschriften, die keinen Sinn ergäben. Ungewöhnliche Serechs. Gegenstände, die nicht übereinstimmen mit den Traditionen und Pharaonen, die auf Narmer folgten.»


    Sie nickte. «Rätsel, verpackt in Rätsel.»


    «Ich überlege gerade – meinen Sie, dass das, was wir in der dritten Kammer finden, zumindest einen Teil unserer Fragen beantworten kann?»


    «Es wäre möglich. Normalerweise ist die letzte Kammer eines Grabes die, wo die wertvollsten und wichtigsten Objekte aufbewahrt werden. Aus diesem Grund waren wir auch so überrascht, als wir Narmer und seine kostbaren Grabbeigaben in der zweiten Kammer fanden.» Sie zuckte die Schultern. «Noch so ein Rätsel.»


    Logan kniff die Augen zusammen. «Was werden wir Ihrer Meinung nach finden? In der dritten Kammer, meine ich?»


    Sie dachte für einen Moment nach, dann sah sie ihn an. «Ich bin eine der bedeutendsten Ägyptologinnen der Welt. Das ist der Grund, aus dem Stone mich mitgenommen hat. Ich habe so ziemlich jedes Königsgrab studiert, jede Sandgrube, jede Pyramide, jeden Tempel und jede Mastaba, die jemals gefunden und dokumentiert wurden. Niemand kennt sich auf diesem Gebiet besser aus als ich. Und soll ich Ihnen etwas verraten, Mister Geisterjäger?» Sie beugte sich vor und durchbohrte ihn fast mit ihrem Blick. «Noch nicht einmal ich habe die leiseste Ahnung, was wir vorfinden werden, wenn wir dieses dritte Siegel geöffnet haben.»
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    Als Logan das Zimmer betrat, stand Dr. Rush über seine Frau gebeugt. Sie lag wie bei den früheren Sitzungen in ein Krankenhausnachthemd gekleidet auf dem Bett. «Das letzte Mal, Honey», sagte er und streichelte ihr über die Wange.


    Jennifer Rush sah zu ihm auf und lächelte flüchtig. Dann blickte sie zu Logan, als dieser zum Bett trat. Er nickte, nahm ihre Hand und drückte sie. Er konnte ihren Gesichtsausdruck nicht lesen – Nervosität? Resignation? –, und diesmal verriet ihm auch der Händedruck nichts.


    Er trat zurück, als Rush sich über die Instrumente beugte und die letzten Vorbereitungen traf, das Sedativum zu verabreichen. Fünf Minuten vergingen, dann zehn, während Rush den Weihrauch entzündete, dann erst eine und schließlich die zweite Nadel in das Siegel des Tropfs einführte und mit Amulett und Kerze den modifizierten Hypnosetext murmelte. Schließlich nahm er den Digitalrecorder und näherte sich dem Kopfende des Bettes.


    «Mit wem spreche ich?», fragte er.


    Die einzige Antwort war Jennifers angestrengter Atem.


    «Mit wem spreche ich?», fragte Rush erneut.


    Keine Antwort.


    «Das ist eigenartig», sagte Rush. «Ich hatte vorher noch nie ein Problem mit dem Induktionsprozess.» Er kontrollierte wiederholt die Instrumente, hob behutsam ein Augenlid seiner Frau, untersuchte das Auge mit seinem Ophthalmoskop. «Ich erhöhe die Propofol-Dosierung, um die Sedierung zu verstärken. Und ich verschaffe der kortikalen Stimulation einen zusätzlichen Schub.»


    Logan beobachtete, wie der Arzt sich an seinen Instrumenten zu schaffen machte. Als er fertig war, ging er erneut den Hypnosetext durch. Diesmal verflachte Jennifers Atem und wurde schneller.


    «Entspann deinen Geist», sagte Rush mit ruhiger, eindringlicher Stimme. «Lass ihn frei schweifen. Lass dein Bewusstsein aus deinem Körper entweichen. Lass eine leere, unbewohnte Hülle zurück.»


    Eine leere Hülle. Ohne genau zu wissen, warum, war Logan plötzlich alarmiert. Er machte instinktiv einen Schritt vor, als wollte er die Prozedur unterbinden, bevor er sich wieder unter Kontrolle hatte.


    Rush nahm erneut den Recorder und schaltete ihn ein. «Mit wem spreche ich?»


    Jennifers Mund bewegte sich. «Stimme … von Horus.»


    «Und weißt du, wer ich bin?»


    «Der Grabschänder. Der … Ungläubige.»


    «Sag mir mehr über das Ornament in dem Gemälde an der Wand. Das Ornament, das der Pharao oder Hohepriester trägt.»


    «Kein … Priester. Nur für … Kind von Ra.»


    Kind von Ra. Der Pharao. Logan runzelte die Stirn. Dieser Beiname – Kind von Ra – war frühestens in der vierten oder fünften Dynastie aufgekommen, Hunderte von Jahren nach Narmers Zeit. Konnte das ein weiterer Hinweis auf Christina Romeros Vermutung sein? Ein historischer Anachronismus, eine Art kollektiver Amnesie in Bezug auf Ritualpraxis und Religion nach Narmers Tod?


    Rush hielt den Recorder dicht vor Jennifers Lippen. «Du hast es ‹Das, was das Leben zu den Toten befördert und den Tod zu den Lebenden› genannt. Was bedeutet das?»


    «Das große … Geheimnis … Geschenk von Ra … Darf nicht besudelt werden … durch die Berührung von Ungläubigen.»


    Jennifers Atem ging zusehends schneller und wurde immer flacher.


    «Mach es kurz», raunte Logan drängend. «So kurz wie möglich.»


    «Was liegt jenseits des dritten Tors?», fragte Rush.


    Jennifers Gesicht verzerrte sich. «Ein schneller Tod. Deine Gliedmaßen werden … in alle vier Ecken der Welt verstreut. Du … ihr alle … werdet mit Wahnsinn und Tod belohnt …»


    Der Fluch von Narmer, dachte Logan.


    Mit einem plötzlichen Ruck richtete sich Jennifer – noch völlig unter dem Einfluss der Drogen – auf ihrem Bett auf. Doch ihre Bewegungen wirkten eigenartig, irgendwie verkehrt – es war, als würde sie von einer unsichtbaren Macht in eine sitzende Haltung gezogen wie eine Marionette.


    Abrupt öffneten sich ihre Augen, doch sie starrten blicklos ins Leere. «Wahnsinn und Tod!», schrie sie mit furchteinflößender Stimme. Dann schlossen sich ihre Augen wieder, und sie sackte in sich zusammen und fiel zurück auf das Bett. Noch während sie zurücksank, begannen die Instrumente verrücktzuspielen.


    «Was ist passiert?», fragte Logan scharf. Doch Rush antwortete nicht und hantierte stattdessen mit den medizinischen Apparaten. Er trat neben Jennifer und untersuchte sie rasch. Kurz darauf richtete er sich wieder auf.


    «Sie scheint einen kurzen Krampfanfall gehabt zu haben», sagte er. «Mehr kann ich im Augenblick auch nicht sagen, ohne weitere Tests durchzuführen. Ich lasse das Propofol noch einige Minuten laufen, dann hole ich sie zurück.»


    Logan runzelte die Stirn. Mit der gesamten Prozedur waren sie wesentlich weiter gegangen, als ihm lieb war. «Und das war das letzte Mal, richtig?»


    «Richtig. Ich werde ihr auf keinen Fall einen weiteren Übergang zumuten – nicht einmal, wenn Stone ihn von ihr verlangt.»


    «Das freut mich zu hören. Denn nach allem, was ich eben gesehen habe, Ethan, muss ich dir sagen, dass diese Behandlung Jennifers meiner Meinung nach durch nichts zu rechtfertigen ist. Insbesondere nicht angesichts ihrer Vergangenheit.»


    Rush starrte ihn an. «Was für eine Vergangenheit meinst du?»


    «Die Vergangenheit, die ich in den Dokumenten des CTS gefunden habe. Auf der CD, die du mir gegeben hast. Ihre psychische Krankengeschichte.»


    Rush sah ihn weiter an, doch seine Miene wurde hart. Als er schwieg, fuhr Logan fort. «Ich spreche von ihrer Diagnose einer schizoaffektiven Störung.»


    «Du redest von einer zwanzig Jahre alten Diagnose», sagte Rush, und sein Tonfall wurde defensiv. «Einer Fehldiagnose obendrein. Jennifer hat nie an einer schizoaffektiven Störung gelitten – es war nichts weiter als das temporäre Ausflippen, das typisch für Teenager ist.»


    Logan antwortete nicht.


    «Allerhöchstens war es eine Gemütsstörung. Schwach ausgeprägt und vorübergehend, und sie verging, als sie erwachsen wurde.»


    «Trotzdem – angesichts dieser Vergangenheit, wie konntest du ihr so etwas zumuten? Wie konntest du zulassen, dass sie so traumatisiert wird?»


    Rush legte die Stirn in Falten und öffnete den Mund zu einer Erwiderung, doch dann hielt er inne und holte tief Luft. «Es war wichtig für Stone», sagte er schließlich. «Und es war wichtig für mich. Ich dachte, es wäre eine Gelegenheit, unsere Forschung am CTS weiter auszudehnen und unsere Erkenntnisse im Feld einzusetzen. Und wie ich bereits sagte, ich dachte außerdem, es würde Jennifer vielleicht guttun. Ich konnte nicht ahnen, dass es ihr so schwer fallen würde. Hätte ich das gewusst … nun, sagen wir einfach, es wird nicht mehr passieren, okay?»


    Beide Männer schwiegen. Dann traten sie beide vom Bett zurück, ohne die Blicke von Jennifers regloser Gestalt abzuwenden.


    «Ich habe darüber nachgedacht, was du gesagt hast», murmelte Rush. «Dass Jennifer so lange hirntot war und dass ihre Nahtod-Erfahrung so lange gedauert hat, dass sie möglicherweise ihre Seele verloren haben könnte.»


    «Das habe ich so nicht gesagt», erwiderte Logan.


    «Aber es ist das, was deine Worte implizieren. Dass sie zu einer Art leerem Gefäß geworden sein könnte. Und dass König Narmer, falls sein Geist an diesem Ort noch intakt war, dass er… nun ja, dass er von Jen Besitz ergreifen könnte.»


    «Seit unserer Unterhaltung habe ich selbst weitere Nachforschungen angestellt», sagte Logan. «Theoretisch ist das, was du sagst, möglich. Doch das ist hier nicht der Fall.»


    «Es erleichtert mich sehr, das zu hören. Aber wieso bist du dir so sicher?»


    Logans Blick ruhte unverwandt auf Jennifer Rush. «Zwei Gründe. Erstens glaube ich zwar, dass es möglich ist, dass die Lebensenergie einer Person, deren physische Gestalt tot ist, in einen Körper schlüpft, dessen Seele … kompromittiert wurde. Doch eine so intime, physische Besitzergreifung ist eher selten. Ich habe die Forschungsliteratur studiert, und es gibt höchstens ein halbes Dutzend eher bescheiden dokumentierter Fälle. In einem stimmen jedoch alle überein – der Geist eines Toten kann nicht Besitz ergreifen vom Körper einer Person anderen Geschlechts.»


    «Also ist es nicht König Narmer», sagte Rush mit sichtbarer Erleichterung.


    «Nicht, wenn ich mit meiner Vermutung richtigliege.»


    Rush nickte langsam. «Du hast zwei Gründe erwähnt.»


    «Über den zweiten habe ich schon gesprochen. Denk daran, dass der primäre Grund für das kunstvoll ausgestattete Grab eines Pharaos darin besteht, seine Reise in die nächste Welt zu vereinfachen. Ohne die zugehörige Mumie hätte das ka, die spirituelle Essenz, keinen Ort, zu dem es gehen könnte, und es würde rast- und ruhelos bleiben und im Grunde genommen für alle Zeiten im Grab herumspuken. Doch mit einem physischen Leichnam – den Narmer bei sich im Grab hat – könnte sein ka die Reise durch die Unterwelt zusammen mit seinem ba durchführen, jenem Teil der Seele, der beweglich und in der Lage ist zu reisen. Alles, was wir im Grab gefunden haben, hat dazu gedient, Narmer auf eine erfolgreiche Reise vorzubereiten.»


    «Und da wir Narmers Mumie intakt vorgefunden haben, bedeutet das, dass sein ka nicht mehr dort ist», sagte Rush.


    «So sieht es jedenfalls aus.»


    «Aber … wenn es nicht König Narmer ist …» Rush zögerte. «Wenn es nicht Narmer ist, mit wem haben wir dann kommuniziert?»
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    Es war zwei Uhr morgens, und ein aufgeblasener gelber Mond tauchte die Station in ein gespenstisches Licht. Eine Handvoll Techniker war noch bei der Arbeit und bereitete das Brechen der letzten Siegel und das Öffnen des dritten Tores vor. Wachposten waren beim Schlund, unten an der Basis des Umbilicus und im Kommunikationsraum stationiert. Ansonsten herrschte mehr oder weniger Nachtruhe.


    Eine einsame Gestalt wandelte durch die verlassenen Korridore von Sektion Rot. Sie trug einen weißen Laborkittel und sah aus wie die vielen anderen Wissenschaftler, die tagsüber in den Labors ihre Arbeit verrichteten. Allein ihre Bewegungen waren anders – vorsichtig, beinahe verstohlen, zögernd. An jeder Kreuzung blickte sie um sich und versicherte sich, dass sie allein war, bevor sie weiterhuschte.


    Vor dem archäologischen Labor blieb die Gestalt stehen. Die Tür war abgeschlossen, doch die Gestalt hatte bereits einen Skelettschlüssel hervorgezogen und sperrte nun mit leisen Fingern auf. Sie sah ein letztes Mal den Gang hinauf und hinunter, hielt einen Moment lauschend inne, dann schlüpfte sie hinein und schloss lautlos die Tür hinter sich.


    Ohne das Licht einzuschalten, durchquerte sie Räume voller Labortische, Schränke und Gerätschaften zum Reinigen und Konservieren, bis sie den Lagerraum im hinteren Bereich des Labors erreicht hatte. Die Gestalt öffnete die schwere Tür und betrat den gekühlten Raum. Erst jetzt schaltete sie eine kleine Taschenlampe ein. Der Strahl glitt über die Wände des kleinen Raums und verharrte schließlich vor einem großen Einbauschrank mit mehr als einem halben Dutzend Schubladen, die den Leichenfächern in einer Pathologie ähnelten.


    Die Gestalt trat näher, eine Hand glitt suchend über die Griffe der Schubladen, packte einen und zog die Lade so leise wie möglich heraus. Die Luft im Raum, beladen mit Staub und Chemikalien und der Fäulnis aus dem Sumpf draußen, wurde um eine weitere Note bereichert: dem Geruch des Todes.


    In der Schublade lag die Mumie von König Narmer.


    Die Gestalt zog die Lade bis zu ihrer vollen Länge heraus und leuchtete mit der Taschenlampe über den Leichnam des Pharaos. Die Mumie war bemerkenswert gut erhalten für ihre über fünftausendjährige Grabesruhe. Bemerkenswert auch, wie sie gewickelt war – oder dass sie überhaupt eingewickelt worden war; eine Mumie wie diese tauchte erst wieder im Neuen Königreich auf, anderthalb Jahrtausende später. Unglaublich, wie viel vergessen und erst sehr viel später wiederentdeckt worden war, lange, lange nach Narmers Tod. Lag es daran, dass der Pharao sich so viel Mühe gemacht hatte, alle in die Irre zu führen mit seinem falschen Grab, und dass er seinen Leichnam in so großer Entfernung von seinem Land begraben hatte?


    Im Moment jedoch war die Gestalt nicht an theoretischen Betrachtungen interessiert, sondern an den Bandagen der Mumie und an dem, was sich darunter verbarg.


    Sie griff in eine Tasche ihres Laborkittels und zog mehrere Plastikbeutel und ein schweres Skalpell hervor. Mit geschickten, schnellen Schnitten löste sie die Bänder, die die Papyrusrolle mit ihren Sprüchen für eine sichere Passage durch die Unterwelt hielten, von den Händen der Mumie und legte die Rolle beiseite. Dann schnitt sie den schwarzen Skarabäus auf der Brust der Mumie – genau über dem Herzen und mit seinen eigenen magischen Sprüchen versehen – von dem goldenen Halsband und legte beides in einen der Beutel. Als Nächstes machte sich die Gestalt daran, die Gewebestreifen um die Finger der Mumie zu entfernen. Nach und nach kamen Artefakte ans Licht: goldene Ringe, Edelsteine, Perlen, allesamt stumpf glänzend im Licht der kleinen Taschenlampe.


    Die Gestalt lachte entzückt auf und schob auch diese Funde rasch in den Plastikbeutel.


    Dann wandte sie sich dem Kopf der Mumie zu und befreite mit schnellen Handgriffen die äußere Bandage von der Resinschicht, um anschließend den Kopf auszuwickeln. Weitere Artefakte kamen zum Vorschein: ein Falkenkragen aus Gold, ein weiterer aus Fayence. Es war der magische Schutz, der den König möglichst schnell und unbehelligt vom Diesseits in die nächste Welt geleiten sollte. Die Gestalt riss sie ungerührt aus den Bandagen und stopfte sie in den Beutel. Auch nach so vielen Jahrtausenden noch waren beide Gegenstände dick verschmiert mit Fett – einer anderen Art von Fett als dem, das die äußeren Schichten der Mumie schützte. Zweifellos eine primitive Form von Konservierung, lange vor der raffinierten Kunst späterer Dynastien.


    Die Gestalt wickelte weitere Kopfbandagen ab. Neue Objekte kamen zum Vorschein: ein Skarabäus aus Resin sowie ein wunderschön gearbeitetes Diadem mit eingearbeiteten Edelsteinen. Beide wanderten in den Beutel.


    Der erste Beutel war nun voll, und die Gestalt verschloss ihn und steckte ihn in eine Umhängetasche. Die Zeit wurde knapp, und der Eindringling wagte nicht, sich noch länger hier aufzuhalten. Er hatte bereits ein gutes Dutzend Artefakte aus den Bandagen der Mumie geplündert – ein weiteres Dutzend, und er würde verschwinden.


    Er wandte sich wieder der Brust der Mumie zu. Auf dem Leichentuch war ein Gemälde von Osiris zu sehen gewesen – war es angesichts dieses bizarren und anachronistischen Funds vielleicht möglich, dass der Krummstab und die Geißel des Pharaos ebenfalls unter den Bandagen versteckt waren? Falls ja, war das ohne jeden Zweifel eine fürstliche Entdeckung.


    Die Gestalt nahm das Skalpell zur Hand – die Finger inzwischen fettverschmiert, was seine Bewegungen ein wenig schwerfällig und langsam machte –, und ohne die geringste Ehrfurcht für den vor vielen Jahrtausenden verstorbenen König zu zeigen, schnitt sie tief in die Bandagen über der Brust. Der Geruch nach Tod wurde stärker, während es beinahe im gleichen Moment an mehreren Stellen zwischen den Bandageschichten golden glitzerte. Der Eindringling identifizierte einen Dolch, eine goldene Kette, mehrere kunstvolle Schutzamulette und … was war das, kaum zu sehen unter den tiefsten Schichten der Bandagen? War das etwa … war das tatsächlich ein großer goldener ba-Vogel, die Flügel verziert mit zahllosen Edelsteinen?


    Die Gestalt arbeitete geradezu fieberhaft. Sie schob die Hände zwischen die Bandagen, tastete umher und pflückte die Amulette eines nach dem anderen hervor, um sie in den zweiten Beutel zu stopfen. Auch sie waren dick verschmiert mit dem primitiven erdfarbenen Fett – abscheulich und ekelhaft, doch später würde noch genügend Zeit sein, um alles zu reinigen.


    Der Eindringling rieb sich die Hände, wischte das klebrige Zeug an seinen Kittel. Dann packte er wieder das Skalpell, beugte sich über die Mumie und machte Anstalten, die letzten Bandagen wegzuschneiden.


    Doch was war das? Irgendetwas stimmte nicht. Was war das für ein merkwürdig prickelndes Gefühl, das in ihm aufstieg? Was war das für ein grauenhafter Gestank nach Schwefel oder Schlimmerem, der stärker und stärker wurde, bis er den gesamten Raum auszufüllen schien? Die Gestalt trat erschrocken zurück. Doch noch in der Bewegung wich das Gefühl von prickelnder Hitze der Wahrnehmung von Flammen und aufquellendem Rauch. Die Gestalt riss den Mund auf, um Luft zu holen, doch aus dem Schnaufen wurde ein ansteigender, schriller Schrei, als der Schmerz sich rasend schnell ausbreitete und den Grabräuber in einen Schraubstock unerträglicher Qualen presste.
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    Als Logan diesmal zur Schleusenplattform am Boden des Umbilicus hinunterstieg, waren so viele Leute da, dass er kaum Platz fand. Er zählte zehn Personen, einschließlich Christina Romero, Ethan Rush, Porter Stone, Frank Valentino, dazu zwei von Marchs Assistenten, zwei Arbeiter und zwei Sicherheitsleute. Logan nickte den Versammelten zu. Einige von ihnen – Rush, Stone, die Assistenten von March – wirkten sichtlich mitgenommen und geschockt. Die Stimmung war ernst und angespannt, und es war nicht viel zu spüren von der nervenaufreibenden Erwartung, die er bei seinem ersten Abstieg hinunter zu Narmers Grab bemerkt hatte.


    Logan konnte nachvollziehen, dass Rush geschockt war – Jennifer lag immer noch im Koma; sie war in eine Art hypnotische Trance gefallen, aus der sie nicht ohne weiteres wieder aufgeweckt werden konnte –, doch warum die anderen genauso mitgenommen aussahen wie Ethan Rush, konnte Logan sich nicht erklären.


    «Wo ist Dr. March?», fragte er und sah sich um. Niemand antwortete.


    «Sind wir so weit?», fragte Stone stattdessen. Vereinzelt nickten Leute oder murmelten ihre Zustimmung.


    «Dann wollen wir anfangen.» Während er sprach, nahm er Logan beim Arm und ging mit ihm ein Stück weit voraus und in die erste Grabkammer. Als sie außer Hörweite waren, beugte er sich zu Logan hinüber. «March ist tot», murmelte er.


    Logan starrte ihn schockiert an. «Tot?»


    Stone nickte. Er hatte die Lippen so fest aufeinandergepresst, dass nur ein dünner Strich zu sehen war. «Er hat sich vergangene Nacht unbefugten Zutritt zum archäologischen Labor verschafft und Narmers Mumie beschädigt. Er hat die Bandagen zerschnitten und die Artefakte geplündert, die in den Bandagen versteckt waren. Es gab eine kleine Explosion und ein Feuer …»


    «Eine Explosion?», fragte Logan ungläubig.


    «Zwei unterschiedliche Chemikalien, die in den Schichten der Bandagen verborgen waren. Voneinander getrennt sind sie harmlos, hat man mir gesagt. Zusammengemischt verhalten sie sich wie eine antike Version von Napalm.»


    «Sie meinen, eine Sprengbrandfalle? Was für Chemikalien? Wie konnte sie nach so langer Zeit noch funktionsfähig sein?»


    «Meine Leute sind noch bei der Analyse, aber es sieht so aus, als wären die beiden Komponenten für sich genommen äußerst stabil. Ein Kaliumsalz, wie es scheint, und eine primitive Form von Glykol oder Glycerol als Antagonist.»


    Stone sah zu den anderen, die sich langsam näherten. «Hören Sie, Jeremy – bis jetzt wissen nur ein paar Leute davon. Wir wollen, dass es so bleibt – wegen der Stimmung und … aus anderen Gründen.»


    «Haben Sie irgendeine Idee, warum er das getan hat?», fragte Logan. «Sicher nicht allein aus Habgier oder dergleichen.»


    «Es ist zu früh, um etwas zu sagen. Aber möglicherweise ist es genau das, deprimierend einfach. Ich habe eine Reihe von Nachforschungen in den Staaten in Auftrag gegeben. Wie es scheint, hat March im Verlauf des letzten Jahres hohe Schulden angehäuft und weit über seine Verhältnisse gelebt. Vielleicht stand er auch in Diensten eines meiner Rivalen und versuchte, unsere Arbeiter durch eine Inszenierung von Narmers Fluch zu verscheuchen. Oder er wollte sich lediglich die Taschen mit so viel Gold und Edelsteinen vollmachen wie nur irgend möglich.» Stone stieß einen Seufzer aus. «Ich hätte ihn erneut überprüfen lassen müssen, wie jeden anderen auch. Aber ich habe schon so oft mit ihm zusammengearbeitet – ich habe ihm wohl einfach vertraut.»


    Logan nickte in Richtung der tieferen Teile des Grabes. «Sind Sie sicher, dass Sie das nicht verschieben wollen?»


    Ein weiteres, entschiedeneres Kopfschütteln. «Wir können nichts verschieben. Der verdammte Damm ist so weit vor dem Plan, dass wir jeden Tag mit einer offiziellen Delegation rechnen müssen, die uns zum Abbruch zwingt, und wir sind viel zu weit fortgeschritten mit unserer Arbeit, als dass wir verstecken könnten, was wir hier tun. Wir müssen an Grabgütern bergen, so viel wir nur können, und von hier verschwinden, bevor es zu spät ist.»


    Wir müssen an Grabgütern bergen, so viel wir können. Logan sah zu Christina Romero rüber. Es schien, dass Marchs Sammelwut selbst jetzt noch auf Stone abfärbte. Die Ägyptologin würde von Porter Stones Worten mit Sicherheit wenig halten.


    Während sich die anderen um sie versammelten, ließ Logan den Blick über die erste Grabkammer schweifen. Seine Augen blieben auf dem schweren, stark verzierten Himmelbett haften, das nun zerstört im Raum stand. Es gab noch immer dunkle Blutflecken an der Stelle, wo der unglückselige Robert Carmody vorzeitig das Zeitliche gesegnet hatte. Die massiven goldenen Bolzen, die den schweren Baldachin gehalten hatten, waren absichtlich gelockert worden – war auch das Marchs Werk gewesen? Hatte er Vorbereitungen getroffen, um die Bolzen später schnell entfernen zu können?


    Die Hand, die meine sterbliche Hülle berührt, wird in unauslöschlichem Feuer brennen. Narmers Worte, Narmers Fluch. Und wieder einmal schien er Wirklichkeit geworden zu sein. Ironie des Schicksals, dachte Logan – falls March tatsächlich Narmers Fluch ein wenig aufpoliert hatte, um die Mannschaft zu erschrecken, so hatte dieser Plan sich letzten Endes gegen ihn selbst gerichtet.


    Schweigend durchquerte die Gruppe die erste Kammer und das offene Tor zur zweiten. Auch die zweite Kammer war nahezu vollkommen leer – die einzigen verbliebenen Gegenstände waren die beiden Schreine, die aus dem vulkanischen Stein der Höhle herausgearbeitet worden waren, und der riesige Sarkophag aus blauem Granit mitten in der Kammer. Logan sah erneut Christina Romero an. Ihr Gesichtsausdruck war gefasst und unlesbar.


    Rush kam heran, und Logan drehte sich zu ihm um. «Wie geht es Jennifer?»


    Der Arzt sah aus, als hätte er seit einer geraumen Weile nicht mehr geschlafen. «Wir haben sie in die Krankenstation verlegt. Ihre Organe arbeiten einwandfrei, und sie ist stabil. Ich kann nicht sagen, warum sie das Bewusstsein bisher noch nicht wiedererlangt hat.»


    «Meinst du, es könnte eine Reaktion auf den Stress des letzten Übergangs sein? Eine Art hysterischer Katatonie?»


    «Das bezweifle ich ernsthaft. Sie hat bis jetzt noch nie Anzeichen von Hysterie gezeigt.»


    Logan blickte sich um. «Ich nehme an, du bist derjenige, der March für tot erklärt hat?»


    Rush wurde noch ein wenig blasser. «Mein Gott. Was für eine Geschichte.»


    Stone war zu der goldenen Mauer am Ende der zweiten Kammer vorgedrungen. Sie sah genauso aus wie die anderen Mauern, bis auf die großen Siegel entlang einer Seite sowie die Goldauflage. Logan trat näher und konnte eine Wandmalerei erkennen: Ein riesiges, grinsendes Gesicht, halb Schakal, halb Mensch, das sie beunruhigenderweise direkt anstarrte – in krassem Gegensatz zu den üblichen Profilen in ägyptischen Bildern und Reliefs. Der Rest der blattgoldüberzogenen Wand war, wie Logan jetzt erst bemerkte, über und über mit wunderschönen, kunstvoll gehauenen Hieroglyphen bedeckt.


    «Tina?», wandte sich Stone an Christina Romero. «Können Sie erkennen, was diese Hieroglyphen uns sagen wollen?»


    Christina näherte sich der Wand. «Es ist der letzte Teil des Fluchs, immer und immer wieder wiederholt», sagte sie nach kurzer Inspektion. «‹Sollte jemand die Kühnheit besitzen, das dritte Tor zu passieren, dann wird der schwarze Gott aus der tiefsten Unterwelt ihn ergreifen, und er wird seine Glieder über das Antlitz der Erde zerstreuen. Und ich, Narmer der Unsterbliche, werde ihn und die Seinen foltern, bei Tag und bei Nacht, im Wachen und im Schlaf, bis Wahnsinn und Tod zu seinem ewigen Tempel geworden sind.›»


    Für einen Moment senkte sich Stille auf die kleine Gesellschaft herab.


    «Und dieses Bild?», fragte Stone. «Dieses Gottesgesicht?»


    «Ich habe so etwas noch nie gesehen», gestand Christina Romero.


    «Was ist mit den Siegeln?»


    «Es sind königliche Siegel, genau wie die anderen, die wir bisher gesehen haben, nur viel größer und kunstvoller. Serechs mit Echos der Flüche, eingewebt in die primitiven Symbole von Narmers Namen.»


    Super-Siegel, dachte Logan bei sich.


    «Das Bodenradar hat völlig anormale Werte für den Raum hinter der Wand ausgespuckt», sagte Stone. «Nach den Messungen scheint überhaupt nichts dort drin zu sein – was natürlich nicht sein kann.» Er starrte die Wand für einen Moment gedankenverloren an. Dann riss er sich zusammen. «Also schön», sagte er und drehte sich zu Rush um. «Fangen Sie an, Ethan.»


    Die Gruppe wartete geduldig, während Rush ein kleines Testloch in die Wand bohrte, seine Instrumente einführte, die Luft in der dritte Kammer analysierte und schließlich für sicher erklärte. Dann trat Stone zu den Siegeln und durchtrennte behutsam zuerst die obere Nekropolenplombe und dann das untere, königliche Siegel, während sich neben ihm Christina Romero mit einer Kiste für die Artefakte in Bereitschaft hielt. Als er beide Siegel behutsam von der Blattgoldunterlage wegbog, ertönte ein lautes Klick, gefolgt von einem seufzenden, knirschenden Geräusch, und zu Logans Überraschung schwang die gesamte Wand wie eine Tür auf Angeln ein Stück weit nach innen und hielt kurz darauf wieder an. Die Gruppe wich wie auf ein Kommando hin zurück, und verschiedentlich wurde verblüfftes Ächzen laut. Doch als nichts weiter geschah, trat Stone erneut einen Schritt vor – ein wenig behutsamer diesmal – und leuchtete mit seiner Taschenlampe in die Dunkelheit von Kammer drei.


    Nach einem Moment drehte er sich zu den Arbeitern um.


    «Stabilisieren Sie den Eingang», ordnete er an. «Sobald Sie fertig sind, gehen wir rein.»
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    Wieder ging Stone als Erster hinein. Er wartete kaum ab, bis die Arbeiter die Prüfung der Stabilität beendet hatten. Seine Bewegungen waren hastig, geradezu brüsk, als hätten die jüngsten Ereignisse – und die unerbittlich tickende Uhr – in ihm ein Gefühl von unziemlicher Eile geweckt. Er duckte sich an den Arbeitern vorbei durch die schmale Öffnung und verschwand hinter der Wand des dritten Tors. Für einen Moment herrschte absolute Stille – der einzige Hinweis, dass sich jemand in der dritten Kammer aufhielt, war der reflektierte Lichtschein von Stones Taschenlampe, der hier und dort durch die Dunkelheit zuckte. Dann hörte Logan, wie Stone sich räusperte.


    «Tina? Ethan? Jeremy? Frank?», rief er mit eigenartig gepresster Stimme. «Bitte kommen Sie.»


    Logan folgte den anderen durch die Lücke in der Wand und in die dritte und letzte Kammer. Im ersten Moment dachte er, seine Taschenlampe wäre kaputt – sie schien überhaupt kein Licht mehr abzugeben. Dann erkannte er den Grund dafür. Die gesamte Kammer, Boden, Wände und Decke, war mit einem schwarzen stumpfen Material ausgekleidet, allem Anschein nach Onyx, das kein Licht reflektierte. Der Stein schien die Strahlen ihrer Taschenlampen förmlich aufzusaugen, und die Kammer war so dunkel, dass ihr Inhalt kaum zu erkennen war.


    «Mein Gott!», sagte Christina Romero erschauernd. «Das ist ja richtig unheimlich!»


    «Ich hoffe, Sie haben noch professionellere Aussagen zu bieten, Tina», sagte Stone.


    «Kowinsky!», rief Valentino durch den Spalt nach hinten in die zweite Kammer. «Schaffen Sie eine von den Natriumdampflampen herbei!»


    Für kurze Zeit verstummten alle, während sie die Kammer untersuchten. Verglichen mit den beiden opulenten Kammern davor, war sie bemerkenswert leer. An der linken Wand stand ein einzelner, mit Blattgold überzogener Tisch. Darauf lagen ein Dutzend Papyri, sorgfältig aufgerollt und ordentlich nebeneinandergereiht. Im hinteren Bereich der Kammer stand etwas, das aussah wie ein Bett, relativ schmal und einst wohl von einem Laken und einem Kissen bedeckt, die leider beide zu Staub zerfallen waren. Auf der dem Tisch gegenüberliegenden Seite standen drei kleine Kisten an der Wand – allem Anschein nach aus massivem Gold –, zusammen mit einer einzelnen Urne.


    Doch was die Aufmerksamkeit aller auf sich zog, war der Artefakt im Zentrum der Kammer. Es war eine große Truhe aus schwarzem Stein, möglicherweise ebenfalls Onyx, auf einem phantastisch gearbeiteten Sockel aus dunklem, schwerem Holz. Die Ränder waren gesäumt mit Streifen aus Gold. An den Seiten befanden sich verschiedene bildhafte Darstellungen, die sie schon in der ersten Kammer gesehen hatten – der rechteckige Artefakt mit dem eisernen Stab darauf, das schalenförmige Objekt mit den goldenen lamettaartigen Fäden. Diesmal jedoch waren die Bilder aus einer Vielzahl bunter Edelsteine erschaffen, eingelassen in die Oberfläche der Truhe. Auf dem Deckel befand sich ein kunstvoller Serech.


    «Tina?», fragte Stone und deutete auf den Serech. Seine Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. «Das ist das Symbol von Narmers Namen, richtig?»


    Christina Romero nickte zögernd. «Ja, ich glaube schon. Ja.»


    Stone drehte sich zu ihr um. «Sie glauben schon?»


    Sie hatte ihre Videokamera abgesetzt – es war zu dunkel in der Kammer zum Filmen – und betrachtete die Truhe eingehender. «Die Glyphen sind die richtigen, kein Zweifel. Aber diese Kratzer hier, durch den Kopf des Welses hindurch … ich weiß nicht. Höchst ungewöhnlich. Andererseits ist alles ungewöhnlich. Dieses Gebilde auf der Rückseite, das aussieht wie eine Pritsche, die Schreine in der zweiten Kammer, die eigenartige Leere in diesem Raum hier …» Sie stockte erneut. «Es ist beinahe so, als wäre dieses Grab ein Probedurchgang für Narmers wirklichen Tod gewesen, für seine Passage in die nächste Welt, das Gebiet von Sechet-iaru.»


    «Haben Sie so etwas schon einmal gesehen? Irgendetwas von alledem?», fragte Stone.


    «Nein.» Sie blickte sich in der düsteren Kammer um, die Stirn in ratlose Falten gelegt. «Es ist beinahe, als ob … aber nein, nein, das ist unmöglich.» Sie starrte auf die Truhe. «Wenn ich doch nur einen genaueren Blick darauf werfen könnte.»


    «Kowinsky!», bellte Valentino. «Was ist mit dem verdammten Licht?»


    «Nicht genügend Platz, um die Scheinwerfer durch die Öffnung zu kriegen, Sir!», kam die Stimme von Kowinsky aus der zweiten Kammer.


    «Vielleicht möchten Sie einen Blick auf die Schriftrollen werfen», sagte Stone an Christina Romero gewandt. «Möglicherweise werfen sie Licht auf unsere Fragen.»


    Christina Romero nickte und ging zu dem Tisch mit den Papyri.


    Nun trat Stone, gefolgt von Ethan Rush, zu den kleinen goldenen Kisten an der rechten Wand. Stone ging in die Hocke und begann vorsichtig und mit latexgeschützten Händen, den Deckel der ersten Kiste anzuheben.


    Logan beobachtete ihn dabei. Er hatte die Hände vor die Brust geschlagen wegen der Kälte und fühlte sich zunehmend unwohl. Seit sie die Kammer betreten hatten, war er sich der bösartigen Präsenz bewusst gewesen. Sie wusste, dass sie hier waren, das stand für Logan außer Zweifel, doch das überwältigende Böse, das er schon mehrere Male gespürt hatte, schien sich diesmal zurückzuhalten, wenigstens einstweilen. Es war beinahe, als beobachtete es die Wissenschaftler, als wartete es … als wartete es auf den richtigen Augenblick. Logan griff in seinen Seesack und nahm den Ionenzähler hervor. Er schwenkte das Instrument langsam im Kreis. Die Luft hier in der dritten Kammer war signifikant stärker ionisiert als in den vorhergehenden Kammern. Er konnte nicht einschätzen, was das bedeutete.


    Stone hatte unterdessen den Deckel entfernt. Er griff in die Kiste und nahm behutsam ein eigenartiges Gebilde hervor: ein Stück Metall, sehr dünn ausgehämmert. «Sieht aus wie reines Kupfer», sagte er. «Es gibt mindestens noch ein halbes Dutzend davon hier drin.»


    Er wandte sich der nächsten Kiste zu, entfernte den Deckel, spähte hinein und zog dann etwas hervor, das im schwachen Licht der Taschenlampen beinahe wie ein Bajonett aussah, braun und sehr stark korrodiert. «Scheint Eisen zu sein», stellte er fest.


    «Falls ja, dann ist es wahrscheinlich Meteoriteneisen», sagte Christina Romero, die sich von den Schriftrollen abgewandt hatte. «Und es wäre ein paar hundert Jahre früheres Eisenvorkommen, als wir es bisher bei den alten Ägyptern nachgewiesen haben.»


    Doch Stone war bereits zum dritten Behälter übergegangen. Er öffnete ihn, schob die Hand hinein, zog sie wieder heraus. In der hohlen Hand hielt er Dutzende faserdünner Fäden aus reinem Gold, ineinander verdreht wie ein Knäuel aus Lametta.


    «Was zum Teufel ist denn das?», murmelte er.


    Christina Romero trat zu der Urne aus Schwarzrand-Keramik. Behutsam leuchtete sie mit der Taschenlampe in das offene Gefäß. «Leer», stellte sie fest. Dann hob sie das Gefäß an ihre Nase und schnüffelte misstrauisch. «Eigenartig. Es riecht säuerlich. Wie … wie Essig.»


    Stone kam zu ihr, nahm ihr das Gefäß aus den Händen und schnüffelte ebenfalls. «Sie haben recht», sagte er und gab ihr die Amphore zurück.


    «Kupferbänder, Eisendorne, Goldfasern …», murmelte Logan. «Was hat das alles zu bedeuten?»


    «Ich weiß es nicht», sagte Stone. «Aber das dort wird all Ihre Fragen beantworten – und noch viel mehr.» Er deutete auf die onyxfarbene Truhe, die genau in der Mitte des Raumes stand. «Das dort wird uns alle berühmt machen – und dafür sorgen, dass ich als der größte Archäologe aller Zeiten in die Geschichtsbücher eingehe.»


    «Sie glauben …» Rush verstummte. «Sie glauben, dass in dieser Truhe die ägyptische Doppelkrone verborgen ist?»


    «Ich weiß, dass sie dort drinnen ist. Es ist die einzige Erklärung. Es ist das letzte Geheimnis in der letzten Kammer von Narmers Grab.» Stone wandte sich an Valentino. «Frank? Ihre Männer sollen mir zur Hand gehen.»


    Langsam kam die Gruppe näher und drängte sich in einem schweigenden Kreis um den schwarzen Sarg. Alle besessen von dem gleichen Gedanken.
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    Amanda Richards betrat das Labor für forensische Archäologie und schaltete mit einem Fingerschnippen die Deckenbeleuchtung ein. Für einen Moment stand sie im Eingang und betrachtete die Regale mit Instrumenten und Geräten, die sorgfältig geschrubbten Labortische und Arbeitsflächen. Dann trat sie zu einem Tisch in einer Ecke. Der Raum roch schwach nach Formaldehyd und anderen chemischen Konservierungsmitteln und – schaurigerweise – nach Schwefel.


    Sie setzte sich, nahm einen Ordner unter dem Arm hervor, legte ihn vor sich auf den Tisch und schlug ihn auf. Für eine Weile studierte sie die Dokumente darin: Röntgenfluoreszenzanalyse, die unvermeidlichen CT-Aufnahmen, Radiographien sowie eine kurze zusammenfassende Stellungnahme von Christina Romero, alles zum gleichen Thema: die Mumie von König Narmer.


    Sie klappte den Ordner wieder zu und saß für einen Moment still da, während sie im Geist eine Checkliste durchging. Dann erhob sie sich und begann, die benötigten Werkzeuge zusammenzusuchen: Skalpelle, Leinenzwirn in Archivqualität, Pinzetten, Zangen, Teflonnadeln, Glasfaser-Tabletts, Stücke von antiken Leinenbandagen, die zu stark verwittert oder zu sehr beschädigt waren, um einer forensischen Untersuchung würdig zu sein. Als sie alles beisammenhatte, ging sie damit zum Kühlfach an der Wand, packte den Handgriff und zog behutsam die mumifizierten Überreste von König Narmer hervor.


    Das Kühlfach war ähnlich aufgebaut wie die Fächer im Lagerraum, wo Fenwick March den Tod gefunden hatte bei seinem Versuch, Narmers Mumie auszuplündern – mit einem Unterschied: Dieses Fach war mit einer Inert-Atmosphäre aus Stickstoff ausgestattet. Da March die Mumie so rücksichtslos beschädigt und die Bandagen aufgeschnitten sowie das Mikroklima darunter gestört hatte, musste jeder nur denkbare Versuch unternommen werden, um weitere Verwesung oder Zersetzung zu unterbinden. Genau das war der Grund für Richards’ Anwesenheit: So gut es ging die Schäden zu beheben, die March verursacht hatte, und die Mumie für den Transport zu Porter Stones Laborkomplex in der Nähe von London vorzubereiten, wo eine umfassendere und behutsamere Restauration möglich war.


    Sie klappte das Stützbein unter der Lade heraus und justierte es. Dann streifte sie Latex-Handschuhe und eine chirurgische Maske über und machte sich an eine sorgfältige Untersuchung der Mumie. Bereits früher am Tag hatten Techniker die beiden Komponenten in den Bandagen der Mumie, die die antike Falle bildeten, unter einem chemischen Rauchabzug entfernt. Nichtsdestotrotz behandelte Richards die Mumie mit der allergrößten Vorsicht.


    Sie notierte die Beschädigungen an den bandagierten Händen, am Kopf und – am ausgeprägtesten – im Bereich der Brust. Sie hatte immer noch Schwierigkeiten mit der Vorstellung, dass Fenwick March – einer der berühmtesten Archäologen auf der Welt – so etwas getan haben sollte. Nicht nur, dass er die Mumie geplündert hatte, sondern auch die geradezu unprofessionelle und höchst primitive Art und Weise, wie er es getan hatte. Die tödliche Verlockung eines antiken Schatzes. March hatte diese Schätze sein ganzes Leben lang studiert, hatte sie gekannt wie kein Zweiter – doch der Fund Narmers war offensichtlich zu viel für ihn gewesen. Es war der Tropfen, der eine entscheidende Tropfen gewesen, der das Fass zum Überlaufen gebracht hatte. Und offenbar dazu geführt hatte, dass bei March eine Sicherung durchgebrannt war.


    Amanda schwenkte eine UV-Lampe über die Mumie. Es mochte gefühllos sein, so zu denken, doch ein Teil von ihr war erleichtert darüber, dass March aus dem Weg war. Für seine Untergebenen war er ein Tyrann gewesen, hatte sich in alles eingemischt und darauf bestanden, dass die Dinge auf seine Weise gemacht wurden und nicht anders, hatte sich aufgeplustert und schikaniert und lamentiert. Es war das zweite Mal gewesen, dass Amanda Richards mit March gearbeitet hatte, und diesmal hatte er sich noch viel schlimmer aufgeführt als beim ersten Mal. Vielleicht passte es ja doch zu seinem Charakter, dass er die Mumie ausgeplündert hatte. Sie zuckte die Schultern. Sie wusste nur eines mit Sicherheit: Wenn er es nicht getan hätte, dann hätte wahrscheinlich jemand anderes versucht, die Mumie zu plündern, und March hätte jetzt hinter ihr gestanden und ihr über die Schulter geblickt, finster dreingeblickt, jede ihrer Bewegungen kommentiert und ihr gesagt, was sie alles falsch machte.


    So jedoch konnte sie unbehelligt im stillen forensischen Labor arbeiten.


    Sie führte die UV-Lampe langsam über die Mumie. Überreste von Fett fluoreszierten unter dem Lichtschein in blassem Gold. Dunkle Flecken überall in den oberen Schichten der Bandagen, die March in seiner Gier nach Gold und Juwelen aufgerissen hatte, zeigten an, wo die Techniker das klebrige Glycerol mit einer inerten Komponente stabilisiert und damit wirkungslos gemacht hatten.


    Amanda Richards schaltete die Lampe aus und schob sie beiseite. Die Brust der Mumie war der am schlimmsten zugerichtete Bereich, und hier würde sie mit ihren Restaurationsarbeiten anfangen.


    Sie rollte eine starke chirurgische Lampe herbei, richtete den Lichtkegel auf die Brust der Mumie und untersuchte die Beschädigungen mit einer Juwelierslupe. March hatte die Bandagen mit einem Skalpell einfach durchtrennt und zahlreiche Schichten freigelegt wie geologische Strata. Der anepigraphische Skarabäus war entfernt worden, doch zahlreiche andere, kleinere Schätze und Kostbarkeiten lugten noch unter den Bandagen hervor: Perlen, Fayence-Amulette, goldene Anhänger und die übrigen Gegenstände, die den «magischen Schild» bildeten, der Narmer auf seiner Reise in die nächste Welt beschützen sollte.


    Sie schüttelte den Kopf und gab einen leisen missbilligenden Laut von sich. March hatte die Bandagen auf Narmers Brust derart zerstückelt, dass sie noch mehr davon abwickeln musste, bevor sie auch nur einen Gedanken daran verschwenden konnte, die ursprüngliche Ordnung wiederherzustellen.


    Mit Hilfe einer Pinzette zog sie vorsichtig die Ränder der Bandagen beiseite und legte die tieferen Schichten frei, zerzaust und zerfetzt durch die Explosion von Narmers Personenfalle. Sie legte die Pinzette beiseite, nahm ein Skalpell zur Hand und schnitt zuerst eine, dann eine zweite Bandage auf, befreite sie aus dem Gewirr und zog sie beiseite. Sie hasste es, das tun zu müssen, doch es gab keine andere Möglichkeit, die Beschädigungen zu reparieren. Amanda Richards packte das Skalpell fester und durchtrennte eine weitere Schicht. Jetzt war Narmers Haut freigelegt, bedeckt nur noch von einem dünnen Gewand und einem goldenen Brustpanzer, der sich etwas zur Seite verschoben hatte, wahrscheinlich aufgrund der chemischen Reaktion. Das war gar nicht gut – es bestand die Gefahr, dass er an den falschen Stellen auf den Körper drückte und den Leichnam womöglich noch stärker beschädigte. Sie musste den Panzer wieder mittig auf Narmers Brust platzieren. Anschließend konnte sie die Stücke mit dem Zwirn zusammennähen und an den Stellen, wo der ursprüngliche Verband zerstört oder verwittert war, den bereitliegenden antiken Stoff verwenden. Am Kopf und an den Händen würde die Arbeit um einiges schneller vonstattengehen, und in drei, spätestens vier Stunden würde die Mumie stabilisiert sein und bereit für den Abtransport nach England.


    Sie legte das Skalpell nieder und tastete behutsam durch die Lagen von zerschnittenen Bandagen hindurch nach dem goldenen Brustpanzer. Das umgebende Gewebe war, wie sie zufrieden feststellte, angesichts seines unglaublichen Alters in ausgezeichnetem Zustand. Grau und ausgetrocknet und ohne jede Spur von Verflüssigung. Der Brustpanzer allerdings war schwierig zu justieren, und sie war gezwungen, mit vermehrter Kraft zu zerren. Schließlich bewegte er sich und löste sich mit einem trockenen Schmatzen von Narmers Körper.


    Amanda Richards hob ihn behutsam an, um ihn zurechtzurücken, doch dann hielt sie abrupt inne, wie erstarrt vor Schreck und Entsetzen.


    Nachdem der Brustpanzer aus seiner ursprünglichen Position entfernt war, lag Narmers Brust nackt und ungeschützt vor ihr. Und dort, im erbarmungslos kalten Fluoreszenzlicht des Labors, sah sie etwas, das faltig, verschrumpelt, vertrocknet und trotzdem unverkennbar eine weibliche Brust war.
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    Stone trat vor die große Truhe aus Onyx, während der Rest der Gruppe ihm in andächtiger Stille zusah. Valentinos Arbeiter kamen rechts und links an seine Seite. Stone zögerte kurz, dann kniete er vor dem Sockel nieder und strich mit der rechten Hand behutsam über die Oberseite der Truhe. Seine Schultern bebten sichtbar. Er zog die Latexhandschuhe aus – Rush protestierte nicht dagegen – und liebkoste die Truhe erneut. Trotz seiner Schlussfolgerungen bezüglich des Inhalts der Truhe – der Antwort auf sämtliche Geheimnisse König Narmers – schien Stone es mit dem Öffnen plötzlich gar nicht mehr so eilig zu haben.


    Logan stand im Hintergrund und verfolgte das Geschehen. Er konnte verstehen, dass Stone zögerte. Er erinnerte sich deutlich an die Ansprache, die Stone vor der versammelten Mannschaft gehalten hatte: die Schilderung, wie er die indianische Siedlung entdeckt hatte, die allen anderen nicht aufgefallen war. Er erinnerte sich an das Glänzen in Stones Augen, als er ihm zum ersten Mal begegnet war an jenem Tag im Museum von Kairo, verkleidet als einheimischer Forscher, der ihn ermahnt hatte, so schnell zu arbeiten wie möglich.


    Im Verlauf seiner glanzvollen Karriere hatte Stone nahezu unwiderlegbare Beweise für die Existenz von Camelot gefunden. Er hatte Spuren von Hippolyta entdeckt, der Königin der Amazonen, die Historiker stets in das Reich der Märchen verbannt hatten. Doch mit der Entdeckung von König Narmers Grab hatte er sich selbst übertroffen. Logan wusste, dass Stone Flinders Petrie, den Vater der modernen Archäologie, wie ein unerreichbares Vorbild verehrte – und doch hatte er nun etwas erreicht, woran Petrie gescheitert war. Mit der Entdeckung von Narmers Krone würde er an die Spitze seiner Zunft aufsteigen. Seine Kritiker würden ein für alle Mal verstummen. Stone würde unwiderruflich und für alle Zeiten der größte Archäologe auf der ganzen Welt werden.


    Schweigend strich Stone mit den Händen über die Oberseite der Truhe, dann an den Seiten entlang, während er hier und dort mit flinken, schlanken Fingern die Oberfläche abtastete wie ein Phrenologe einen Schädel. «Tina», durchdrang seine leise Stimme schließlich die gebannte Stille. «Würden Sie mir bitte ein Skalpell reichen?»


    Christina Romero trat vor und reichte Stone die dünne, gerade Klinge. Er bedankte sich mit einem Nicken und setzte das Skalpell behutsam an den schmalen goldenen Streifen an, die die Truhe umgaben. Logan hatte angenommen, dass es sich dabei um eingelegte Verzierungen handelte – stattdessen schienen die Bänder aus kostbarem Metall als rituelle Siegel zu dienen, die die Truhe verschlossen hielten.


    Nachdem Stone die Siegel durchtrennt hatte, schälte er die Bänder herunter und legte sie behutsam zur Seite. Ein einzelnes goldenes Band verblieb und hielt das kunstvolle juwelenbesetzte Serech auf der Oberseite der Truhe; ein letzter, behutsamer Schnitt mit dem Skalpell, und Stone legte das Serech mit dem Band sowie das Skalpell beiseite.


    Dann erhob er sich und nickte den Arbeitern zu. Die beiden Männer postierten sich rechts und links der Truhe, und auf ein Nicken Stones hin packten sie jeder ein Ende des Deckels und begannen ihn anzuheben. Obwohl der Deckel nicht dicker als fünf Zentimeter sein konnte, schafften die kräftigen Arbeiter es nicht, ihn mehr als ein paar Millimeter zu bewegen, bis Valentino und einer der Sicherheitsleute vortraten und ihnen halfen. Unter großer Anstrengung gelang es den vieren, den Deckel von der Truhe zu heben und zu einer leeren Ecke der Grabkammer zu tragen, wo sie ihn ächzend ablegten. Als er auf der schwarzen Oberfläche aufprallte, gab es einen dumpfen Schlag, der durch die gesamte Kammer hallte.


    Im Innern der großen Truhe aus Onyx lag ein schwarzes Tuch, das mit goldfarbenen Drähten durchwirkt war. Stone berührte es vorsichtig, doch wie schon zuvor löste es sich in dem Moment, in dem es mit seinen Fingern in Kontakt kam, in einer Wolke aus feinem Staub auf.


    Darunter kam eine Platte aus gehämmertem Gold zum Vorschein, bedeckt mit primitiven Hieroglyphen. «Tina?», fragte Stone und richtete einen der Scheinwerfer auf die Platte. «Was sagen Sie dazu?»


    Christina Romero trat vor und untersuchte die Schriftzeichen. «Sie scheinen sich auf die Schriftrollen auf dem Tisch zu beziehen», sagte sie nach einem Augenblick. «Ich bin noch dabei, sie zu studieren. Es ist beinahe, als wären es …»


    «Als wären es?», fragte Rush.


    «Beschwörungen. Anrufungen. Aber nicht von der üblichen Sorte.»


    «Von welcher Sorte denn?», fragte Stone mit Ungeduld in der Stimme.


    Die Ägyptologin zuckte die Schultern. «Ich weiß nicht. Instruktionen vielleicht.»


    «Und was soll daran ungewöhnlich sein?», fragte Stone. «Das gesamte Buch der Toten des Neuen Königreichs ist genau genommen ein einziges Handbuch voller Instruktionen.»


    Christina Romero antwortete nicht.


    Stone wandte sich wieder der Truhe zu. Er bedeutete Valentinos Männern mit einem Kopfnicken, die goldene Platte anzuheben, und beugte sich vor, um sie besser sehen zu können. Logan trat einen Schritt nach vorn und sah eine weitere Platte aus Gold, diesmal eingefasst mit Fayence und kostbaren Edelsteinen und dicht mit Hieroglyphen beschrieben. Auch diese Platte war so groß, dass sie alles verbarg, was darunter in der Truhe lag. Stone bedeutete den Arbeitern, auch diese Platte zu entfernen.


    «Hierher, bitte», sagte Christina Romero. Sie instruierte Valentinos Männer, die beiden Platten auf dem Boden neben dem Tisch mit den Papyri abzustellen.


    Was nun zum Vorschein kam, sah im schwachen Licht der Taschenlampen für Logan nach einem großen Haufen kleiner, vertrockneter Knochen aus, ein einziges gewaltiges Durcheinander.


    Stone stieß ein überraschtes Grunzen aus. Er streckte die Hand aus, besann sich eines Besseren, zog einen neuen Latexhandschuh an und tauchte dann die Hand hinein.


    «Was ist das?», fragte Logan.


    «Ich will verdammt sein!», antwortete Stone nach einigen Sekunden. «Es ist Hanf!»


    Rush beugte sich vor, nahm mit einer Pinzette ein Stück aus dem Gewirr und untersuchte es im Licht seiner Taschenlampe. «Sie haben recht», sagte er dann. «Es ist Hanf.»


    Stone gab Valentinos Arbeitern ein Zeichen und begann mit beiden Händen, die antiken Pflanzenstängel aus der Truhe zu schaufeln, zuerst behutsam, dann schneller und in größeren Mengen, bis der Boden der Kammer davon bedeckt war. Dünne Wolken stoben in die Höhe, und mit ihnen breitete sich ein eigenartiger Geruch von Heu und fünftausend Jahre alter Ernte in der Kammer aus.


    In den Bündeln aus Hanfstängeln lagen zwei Beutel, jeder ungefähr von der Größe eines Medizinballs, aus goldenen Fäden so fachmännisch und geschickt gewebt, dass die Beutel sich geschmeidig anfühlten wie Seide. Behutsam, sehr behutsam befreite Stone die goldenen Beutel vom umgebenden Hanf und stellte sie vor dem massiven Podest auf den Boden.


    Wieder drängte die Gruppe in gebanntem, wortlosem Schweigen heran. Logan betrachtete die beiden rundlichen Objekte, die im Strahl von einem halben Dutzend Taschenlampen glänzten. Vor seinem geistigen Auge sah er bereits die Doppelkrone des vereinigten Ägypten darin: die weiße, makellos glänzende konische Krone von Oberägypten sowie die rote, spitz zulaufende Krone von Unterägypten. Woraus sie wohl gefertigt waren? Aus bemaltem Gold? Oder irgendeiner anderen, unbekannten oder unerwarteten Legierung? Welche Magie mochte sie umgeben? Er konnte es kaum erwarten, endlich zu sehen, was sich in diesen beiden weichen, gewebten Beuteln aus purem Gold verbarg. Zwei Beutel. Es stand völlig außer Frage – diese beiden Beutel enthielten die Doppelkrone des ersten Pharaos von Ägypten. Was sonst hätte Narmer so sorgfältig verbergen, so umsichtig und unter derart gewaltigen Kosten verstecken sollen?


    Stone schien von der gleichen Aufregung gepackt. Er nahm einen der goldenen Beutel, löste die Enden, und mit einem schnellen Blick in die Runde griff er hinein und zog behutsam den Inhalt hervor.


    Was zum Vorschein kam, war keine Krone, sondern etwas ganz anderes. Ein schalenförmiges Gebilde, offenbar aus weißem Marmor, mit langen goldenen Fasern, die vom Rand herunterhingen.


    Ein ebenso überraschtes wie bestürztes Raunen ging durch die Menge.


    Stone runzelte die Stirn. Er starrte das Gebilde verständnislos an, dann legte er es auf den goldenen Beutel und schob beides zur Seite, um – hektischer diesmal – die Hand in den zweiten Beutel zu schieben.


    Was er daraus hervorholte, war noch eigenartiger: ein Ding aus roter Emaille, mit einem Eisenstab daran, auf den eine Kupferfolie aufgerollt war. Logan beugte sich fassungslos vor und starrte den seltsamen Gegenstand aus der Nähe an. Der Eisenstab, der aus der Emaille ragte, war am anderen Ende mit einer Art Stopper aus einem Material versehen, das aussah wie Bitumen. Es stand völlig außer Zweifel: Vor ihnen lagen die beiden Gegenstände, die auf dem großen Wandgemälde in der ersten Grabkammer abgebildet waren.


    Es waren keine Kronen. Das waren Apparate, wozu auch immer sie gedient hatten.


    Stone blickte verständnislos auf das rotfarbene Ding in seiner rechten Hand. Dann nahm er das weiße, marmorne Objekt in die Linke. Während die anderen ihn gebannt beobachteten, wanderten seine Augen von einem Gebilde zum anderen, dann schüttelte er benommen den Kopf.


    «Was zum Teufel ist das?», krächzte er.
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    Im hintersten der drei Untersuchungszimmer der kleinen Krankenstation bewegte sich Jennifer Rush ruhelos auf dem Bett, in das man sie zur Beobachtung gelegt hatte. Der Raum war schwach erleuchtet, und die Krankenschwester, die für Jennifers Überwachung abgestellt war, hatte sich leise aus dem Zimmer gestohlen, nachdem Jennifers Hirnströme sich normalisiert hatten. Alles war ruhig bis auf das leise, unregelmäßige Blinken und Summen und Piepsen der medizinischen Geräte und Apparaturen, die das Bett umgaben.


    Jennifer rührte sich erneut. Sie atmete tief und erschauernd ein. Für einen Moment lag sie still, und dann schlug sie zum ersten Mal seit mehr als dreißig Stunden die Augen auf. Sie starrte zur Decke hinauf, ihr Blick verschleiert und unfokussiert. Dann – nach einer weiteren Minute – richtete sie sich mühsam in eine sitzende Haltung auf.


    «Ethan?», rief sie mit belegter Stimme. Das Zimmer sah fremd aus mit der schwachen Beleuchtung und der Vielzahl an winzigen blinkenden Lichtern und digitalen Anzeigen, beinahe exotisch: ein Mosaik aus Rot und Gelb und Grün, als hätten die Götter ein Geflecht aus Juwelen über den Nachthimmel gespannt, sodass die normalerweise weißen Sterne in bunten Farben leuchteten. Jennifer blinzelte verwirrt. Und dann fiel ihr Blick auf etwas Vertrautes: das antike Silberamulett, das Ethan zurückgelassen hatte. Es baumelte an seiner Kette über einem dunklen Monitor.


    Jennifer legte die Stirn in Falten.


    Das Amulett zeigte eine primitive Darstellung einer der berühmtesten Legenden der ägyptischen Mythologie: Isis hatte die einzelnen Stücke des dahingemetzelten Osiris wieder zusammengesetzt und holte seinen Leib durch einen magischen Spruch ins Leben zurück und verwandelte ihn dadurch zugleich in den Gott der Unterwelt.


    Das Amulett glänzte im schillernden Lichtschein der Instrumente. Während Jennifer es anstarrte, wurde ihr Körper zunehmend steif. Ihr Atem ging langsamer und abgehackt. Ganz plötzlich – mit einem leisen, gehauchten Seufzer, wie Luft, die aus einem Blasebalg entweicht – sackte ihr Unterkiefer herab, ihre Pupillen verdrehten sich, die Augen wurden weiß, und sie kippte rückwärts auf das Bett.


    Zehn oder vielleicht fünfzehn Minuten vergingen, in denen es im Raum vollkommen ruhig war. Dann setzte sich Jennifer Rush erneut auf. Sie atmete flach, beinahe vorsichtig ein, gefolgt von einem zweiten, tieferen Atemzug. Sie schloss die Augen, öffnete sie wieder. Dann leckte sie sich wie probehalber die Lippen.


    Und dann schwang sie mit einer einzelnen, mechanischen Bewegung die Beine über die Bettkante, bis ihre Füße den kalten, gefliesten Boden berührten.


    Sie erhob sich und machte einen zögernden Schritt nach vorn, dann noch einen. Die Klammer des Pulsoximeters fiel von ihrem kleinen Finger ab, als er an einem der Geräte entlangstreifte. Sie griff sich ins Gesicht, ertastete das Gewirr von Kabeln an Hals und Stirn und riss alles herunter wie lästige Spinnweben. Dann blickte sie sich um. Ihre Augen waren verhangen, doch nichtsdestotrotz fokussiert.


    Die Tür lag genau vor ihr. Sie ging darauf zu und blieb stehen, als sie erneut einen Widerstand spürte. Diesmal störte sie der intravenöse Tropf, der transparente Schlauch, der vom Infusionsbeutel zum Katheter lief. Jennifer versuchte weiterzugehen, beobachtete, wie der Beutel nach vorn kippte, blickte vom Schlauch zu der Nadel in ihrem Handrücken, dann packte sie den Katheter und riss ihn unwirsch aus ihrer Vene.


    Nun erreichte sie ohne weitere Schwierigkeiten die Tür.


    Sie verließ die Krankenstation und betrat den zentralen Gang von Sektion Rot. Sie sah zuerst nach links, dann nach rechts – der Korridor war verlassen, der größte Teil des dienstfreien Personals war entweder in seinen Quartieren oder in den Gesellschaftsräumen und wartete gespannt auf Neuigkeiten aus der dritten Kammer.


    Für einen Moment zögerte sie, vielleicht, um sich zu orientieren, vielleicht auch nur, um ihr Gleichgewicht zu stabilisieren. Dann bog sie nach links und ging den Korridor hinunter. An der ersten Kreuzung wandte sie sich nach rechts. Ihre Augen blieben trüb, und ihre Schritte waren stockend wie von jemandem, der viel zu lange nicht mehr gelaufen war – doch je weiter sie kam, desto sicherer wurde sie, und desto regelmäßiger ging auch ihr Atem.


    Vor einer Tür mit der Aufschrift LEBENSGEFAHR – ZUTRITT STRENGSTENS VERBOTEN. EXPLOSIVE UND HOCHBRENNBARE MATERIALIEN blieb sie stehen. Sie drückte die Klinke herunter und fand die Tür verschlossen. Doch die Ausweiskarte um ihren Hals – so dünn, so unglaublich leicht, solch ein hübsches glänzendes Blau – glitt ganz leicht durch den Leseschlitz neben der Tür; es gab ein Klicken, als das Schloss aufsprang, und Jennifer Rush schlüpfte in den Raum dahinter und war verschwunden.
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    Schockierte Stille hatte sich über die dritte Grabkammer gelegt. Logan beobachtete, wie Porter Stone langsam vor der großen Onyx-Truhe in die Knie sank – ob aus Enttäuschung oder vor Erschöpfung ließ sich nicht mit Sicherheit sagen. Wortlos ließ Stone die beiden Objekte zu Boden gleiten.


    Logan blickte sich in der Kammer um. Die schwarzen Wände glänzten stumpf im Lichtschein der Taschenlampen. Logan starrte auf die Hanfbündel, die wild verstreut rings um die Truhe lagen. Er sah zu dem Bett an der Rückwand der Kammer mit der einst wunderschönen Decke und dem Kissen, fast völlig in der Dunkelheit verborgen. Er blickte zu dem goldgerahmten Tisch mit den sorgfältig arrangierten Papyri und zu den kleinen, bis vor wenigen Minuten noch versiegelten goldenen Boxen, die ihren Inhalt preisgegeben hatten: Kupferrollen, ein Nagel aus Meteoriten-Eisen, Goldfäden. Schließlich kam sein Blick auf den beiden Apparaten – ihm wollte kein passenderer Ausdruck einfallen – zur Ruhe. Das weiße, schalenartige Gebilde und das konkave rot emaillierte Ding lagen dort, wo Stone sie abgelegt hatte, auf den Beuteln aus gewebtem Gold, in denen sie fünftausend Jahre lang geruht hatten, Rätsel, die den Betrachter förmlich dazu herausforderten, ihre Geheimnisse zu entschlüsseln.


    Es war geradezu absurd.


    Alles an Narmers Grab war anders gewesen als erwartet, von Anfang an. Es war den Gräbern jener Könige ähnlich, die Jahrhunderte später regiert hatten – und doch auf mancherlei Weise ganz unähnlich und eigen. Die Mumie hatte in der zweiten Kammer gelegen, nicht in der dritten – das ließ den Schluss zu, dass in der dritten Kammer demzufolge etwas liegen musste, das für das Leben im Jenseits noch bedeutsamer war. Trotzdem hatte Logan, während er die Schriftrollen, die Metallstücke, all die anderen Artefakte ansah, nicht den Schimmer einer Vorstellung, was daran so bedeutsam sein sollte.


    Er starrte auf die beiden absonderlichen Gebilde. Eines rot, das andere weiß, genau wie die antiken Kronen von Ober- und Unterägypten.


    «Kronen», murmelte er.


    Seine Stimme war die erste, die die Stille durchbrach. Ein halbes Dutzend Köpfe drehte sich zu ihm herum. Stone jedoch reagierte nicht. Er wandte Logan den Rücken zu.


    «Ja?», sagte er schließlich leise.


    «Diese beiden Apparate. Wir wissen, dass sie – was auch immer sie darstellen mögen – dazu gemacht sind, auf dem Kopf getragen zu werden. Das geht eindeutig aus dem Gemälde in der ersten Kammer hervor.»


    Stone antwortete nicht. Er schüttelte lediglich langsam den Kopf.


    «Es müssen demnach die Kronen sein und nichts anderes», fuhr Logan fort. «Sie sind rot und weiß – die richtigen Farben. Sie sehen sogar der Doppelkrone vage ähnlich, nach den Darstellungen zu urteilen, die wir alle gesehen haben.»


    «Das sind keine Kronen», sagte Stone. Seine Stimme klang erschöpft und abwesend. «Das dort sind die Spinnereien eines verrückten Königs, der von seinen Priestern verhätschelt wurde. Spielzeuge, weiter nichts. Kein Wunder, dass Narmers Nachkommen mit ihm gebrochen haben.»


    «Sie sind bizarr, zugegeben», sagte Logan. «Sie sind weder dekorativ noch stilisiert, noch sonst irgendetwas. Aber sie müssen wertvoll sein – sehr wertvoll. Sonst hätte Narmer sie nicht in der heiligsten Kammer des Grabes versteckt; hätte sie nicht in derart prachtvollen Beuteln versiegelt. Und er hätte sein Grab nicht mit einem so schrecklichen Fluch belegt.»


    «Narmer wurde verrückt! Das ist alles!», sagte Stone bitter. «Ich hätte es wissen müssen. Warum sonst sollte er seine Grabstätte so weit draußen errichten, an diesem gottverlassenen Ort, viele, viele Tagesreisen von seinem eigenen Königreich entfernt? Warum sonst sollte er mit einer Tradition brechen, die tausend Jahre lang Bestand hatte?»


    «Das ist nicht ganz richtig», sagte Ethan Rush leise. «Narmer war die Tradition. Er war der Erste – es waren seine Nachfolger, die mit der Tradition brachen, nicht andersherum.»


    Unterdessen war Christina Romero erneut an den golden gerahmten Tisch getreten, und nun betrachtete sie die Schriftrollen eine nach der anderen in andächtiger Konzentration. Unvermittelt richtete sie sich auf und wirbelte zu der Gruppe herum. «Ich glaube, ich weiß es!», sagte sie.


    Alle Köpfe fuhren hoch.


    «Ich habe ja bereits gesagt, dass die ägyptischen Pharaonen sich für Nahtod-Erfahrungen interessierten, die zweite Region der Nacht, wie sie es nannten», fuhr sie fort. «Wenn ich diese Texte hier richtig verstehe, dann waren sie mehr als nur interessiert. Es scheint, dass sie – oder zumindest Narmer – sie bewusst praktizierten.»


    «Was soll das heißen?», fragte Stone. «Wie kann man denn eine Nahtod-Erfahrung praktizieren?»


    «Ich sage lediglich, was ich den Schriften entnehme», erwiderte sie und wedelte wie zur Bekräftigung mit einer Papyrusrolle. «Hier ist immer und immer wieder von ib die Rede. Ib ist das alte ägyptische Wort für Herz. Die Ägypter glaubten, dass das Herz und nicht das Gehirn der Sitz von Wissen, Emotionen und Gedanken war. Das Herz war der Schlüssel zur Seele und entscheidend für das Überleben im Jenseits. Doch ib wird in diesen Texten nicht in einem religiösen Zusammenhang benutzt. Eher in …» Sie stockte, suchte nach dem passenden Wort. «Eher in klinischem Zusammenhang.» Sie legte die Schriftrolle wieder auf den Tisch. «Ich sagte schon einmal, dass sich das alles wie eine Serie von Instruktionen liest, weniger als die üblichen Zaubersprüche oder Beschwörungen.»


    «Instruktionen?», fragte Stone mit einer Stimme, die vor Skepsis triefte. «Instruktionen für was?»


    Darauf wusste Christina Romero zunächst keine Antwort.


    «Es klingt paradox», sagte Logan. «Sie sagen, die alten Ägypter glaubten, dass das Herz entscheidend war für das Überleben in der nächsten Welt.»


    Romero nickte. «In der Unterwelt angekommen, wurde das Herz des Pharaos von Anubis in einer Zeremonie inspiziert und geprüft, die uns als ‹Wiegen des Herzens› bekannt ist. Zumindest war es das, was die späteren Ägypter glaubten.»


    «Doch wenn das Herz stehen bleibt, tritt der Tod ein. Wie kann ein stehengebliebenes Herz für Narmer in der nächsten Welt von irgendwelchem –» Logan unterbrach sich mitten im Satz. «Moment. Was haben Sie vorhin gesagt? Es wäre beinahe so, als wäre dieses Grab ein Probedurchgang für Narmers wirklichen Tod gewesen, für seine Passage in das Gebiet von Sechet-iaru. Ein Probelauf quasi. Richtig?»


    Christina Romero nickte.


    Logans Blick ging von ihr zum Inhalt der Grabkammer und dann wieder zu ihr zurück. Mit einem Mal – wie mit einem Donnerschlag – ging ihm ein Licht auf.


    «Oh mein Gott …», flüsterte er. «Die Bagdad-Batterie.»


    Im ersten Moment rührte sich niemand. Dann erhob sich Stone genauso langsam, wie er auf die Knie gesunken war, und drehte sich zu Logan um.


    «Kurz vor dem Zweiten Weltkrieg fand man in einem Dorf ein wenig außerhalb von Bagdad ein paar Artefakte», fuhr Logan fort. «Sie waren äußerst seltsam, und ihr Zweck war unklar. Es handelte sich um ein kleines Terracotta-Gefäß, ein dünnes Blatt aus Kupfer, zu einem Zylinder zusammengerollt, einen korrodierten Eisenstab und noch ein paar Dinge. Sie wurden ignoriert, bis der Direktor des irakischen Nationalmuseums in den Sammlungen des Museums darüberstolperte. Er publizierte eine These, dass diese Artefakte, richtig zusammengesetzt und gefüllt mit Zitronensaft oder Essig oder einer anderen Flüssigkeit, die elektrolytische Spannung erzeugen kann, eine primitive galvanische Zelle darstellen. Eine Batterie.»


    Alle schwiegen. Alle Augen waren gebannt auf Logan gerichtet.


    «Ich habe davon gehört», sagte Stone schließlich. «Die Batterie war klein und schwach und wurde womöglich dazu benutzt, zeremonielle Gegenstände zu galvanisieren.»


    «Zugegeben», sagte Logan. «Sie war schwach. Aber diese hier muss es nicht zwangsläufig sein.»


    «Grundgütiger!» Christina Romero deutete auf die Gegenstände zu Stones Füßen. «Wollen Sie andeuten …?»


    Vorsichtig hob Logan das rot emaillierte Gebilde mit dem Eisenstab und dem in gewissem Abstand darum gewickelten Stück Kupferfolie hoch. Als Nächstes nahm er das schalenförmige, marmorweiße Objekt mit den herabhängenden langen goldenen Drähten. Sehr behutsam setzte er das rote Gebilde auf das weiße. Sie passten perfekt zusammen.


    «Die Doppelkrone …», flüsterte Christina.


    «Ganz genau», stimmte Logan ihr zu. «Allerdings eine Krone mit einem sehr spezifischen – geradezu göttlichen – Zweck. Beachten Sie, aus welchen Elementen sie besteht. Kupfer. Eisen. Gold. Fügen Sie Zitronensaft oder Essig hinzu, und Sie haben eine Batterie – eine potenziell sehr viel stärkere Batterie als die, die man in Mesopotamien gefunden hat.»


    «Diese Urne in der Ecke», sagte Christina Romero. «Sie roch nach Essig.»


    «Und diese goldenen Drähte …», fügte Ethan Rush hinzu. «Sie könnten als Elektroden gedient haben?»


    «Ich bin ziemlich sicher», antwortete Logan. «Richtig auf Brust und Rücken befestigt, könnten sie dazu benutzt worden sein, das Herz anzuhalten.»


    «Das Herz anzuhalten …», wiederholte Stone. «Eine Generalprobe für den Tod.»


    «Vielleicht mehr als eine», erwiderte Logan. «Sehen Sie sich die zusätzlichen Materialien in den kleinen goldenen Kisten an.»


    Stone streckte die Hände aus, und Logan reichte ihm behutsam den Apparat.


    «Eine Generalprobe für den Tod», wiederholte Stone. Er streichelte kurz, beinahe zärtlich über die Krone.


    «Es könnte sogar noch mehr dahinterstecken», sagte Christina Romero. «Denken Sie an die gewaltige Bedeutung, die die alten Ägypter dem Herzen beimaßen. Indem sie das Herz von Narmer nicht nur anhielten, sondern auch wieder in Gang setzten, bereiteten sie ihn nicht nur auf das Leben im Jenseits vor, sondern sie bewiesen quasi nebenbei seine Göttlichkeit.»


    «Natürlich», sagte Stone. «Es war ein Weg, sein Gottsein und das seiner Linie über alle Zweifel hinaus zu beweisen.»


    Logan musterte den Chef der Expedition. Im Verlauf der letzten Minuten war Stones Stimme ein wenig lebhafter geworden, seine Bewegungen energiegeladener. Zugegeben, er hatte keine juwelenbesetzte Doppelkrone entdeckt – doch in mancherlei Hinsicht war das, was sie stattdessen gefunden hatten, noch viel bemerkenswerter.


    «Das würde auch erklären, warum die ‹Krone› hier in der dritten Kammer aufbewahrt wurde», sagte Christina Romero. «Am heiligsten und geheimsten Ort im Grab. Es erklärt, warum das dritte Tor mit einem so furchtbaren Fluch belegt wurde. Narmer muss schreckliche Angst davor gehabt haben, die Krone könnte jemandem in die Hände fallen, der damit herumexperimentierte. Und womöglich die gleiche Macht erlangte wie Narmer und ihn dann verdrängte – sowohl in dieser Welt als auch im Jenseits.»


    Logan starrte die Doppelkrone in Stones Händen an. Was war es noch gleich, was Jennifer während ihrer letzten Übergänge gesagt hatte? ‹Das, was das Leben zu den Toten befördert und den Tod zu den Lebenden›.


    Wie konnte sie davon gewusst haben?


    Er räusperte sich. Ihm war soeben ein Gedanke gekommen – ein Gedanke, den er nicht in Worte fassen wollte.


    Stone sah ihn fragend an. Er hielt die Krone noch immer mit beiden Händen fest. «Jeremy?»


    «Ich kann nicht umhin, mich zu fragen – wenn dieser Apparat eine Erfindung Narmers war, die der Pharao benutzte als Probelauf für das, was ihn nach dem Tod erwartete, eine Art Vorbereitung auf die nächste Welt …» Er verstummte. Alle Augen waren auf ihn gerichtet.


    «Angesichts der Vorstellungen der alten Ägypter …», fuhr er fort. «Bezüglich der Natur der Seele, meine ich … Möglicherweise glaubten sie, dass ein Apparat wie dieser die Seele, die Lebenskraft aus einem Körper freisetzen – und ihr dadurch augenblicklich Unsterblichkeit verleihen konnte.»


    Die Stille, die sich an Logans Worte anschloss, wurde von einem schrillen Piepsen durchbrochen. Einer der Sicherheitsleute nahm ein Funkgerät vom Gürtel und sprach ein paar Worte hinein. Er lauschte der Antwort, die vor Rauschen kaum zu verstehen war. Dann hielt er Stone das Funkgerät hin.


    «Dr. Stone?», sagte er. «Es ist für Sie. Eine Nachricht von oben. Sie sagen, es wäre wichtig.»
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    Cory Landau saß in der Einsatzzentrale, die Füße auf einer Konsole, und trank aus der obligatorischen großen Plastikflasche in kleinen Schlucken einen Energy-Drink mit extra Koffein. Er hatte gerade Das Haus an der Grenze zu Ende gelesen und war bis ins Mark erschrocken. Seine Schicht dauerte noch weitere vier Stunden; er hatte sich nichts anderes zum Lesen mitgebracht. In der Zentrale war es still wie in einem Grab, was noch zusätzlich an seinen Nerven zerrte. Als Ablenkung hatte er angefangen, die verschiedenen Videosignale von den zahlreichen Kameras überall in der Station anzusehen, doch auch sie waren deprimierend ereignislos. Im Bereitschaftsraum beim Schlund herrschte viel Aktivität, doch das waren hauptsächlich Leute, die Konsolen überwachten oder herumstanden und warteten. Was das Grab selbst anging, so waren die Kameras in der zweiten Kammer abgeschaltet worden – anscheinend auf Stones Anordnung hin –, also gab es dort unten ebenfalls nichts zu sehen. Wenige Minuten zuvor hatte es bei den archäologischen Labors in Sektion Rot Aufregung gegeben, doch das schien sich ebenfalls wieder gelegt zu haben. Im Grunde genommen vermittelte die gesamte Station den Eindruck, als wartete sie auf das große Ereignis, auf Nachricht von der Gruppe, die vor kurzem in die dritte Kammer des Grabes vorgedrungen war.


    Landau nahm einen weiteren Schluck von seinem Energy-Drink, zwirbelte seinen Zapata-Schnurrbart und ging einen neuen Satz Videobilder durch, als würde er im Fernsehen durch die Programme zappen. Er bemerkte nicht, wie Jennifer Rush lautlos die Einsatzzentrale betrat. Er bemerkte auch nicht, wie sie sich langsam einer Bank von Konsolen näherte und dort einige Augenblicke verharrte, anscheinend, um die Geräte zu studieren. Er bemerkte nicht, wie sie eine schützende rote Plastikkappe auf einer der Konsolen anhob und den Schalter darunter von EIN nach AUS umlegte. Er bemerkte ihre Gegenwart erst, als sie sich bereits von der Konsole abgewandt hatte und im Gehen gegen ein Regal mit Diagnosegeräten stolperte und dabei lose Kabel zu Boden riss.


    «Hey!», rief Landau, als er herumwirbelte und sich dabei mit dem Energy-Drink bekleckerte. Dann erkannte er Jennifer Rush, die Frau des Doktors, und lächelte. Sie war, das hatte er recht schnell herausgefunden, ein ziemlich scharfer Feger, aber verdammt distanziert, was ihn total einschüchterte. Eigenartigerweise hatte sie ein Krankenhaushemd an, doch Landau störte sich nicht daran, im Gegenteil. Das Hemd war, wie er bemerkte, äußerst freizügig.


    «Oh. Hallo», sagte er. «Ihr Mann ist unten beim Expeditionsteam, oder? Sind Sie hier, um die Rückkehr der Helden zu beobachten? Ich habe die besten Sitzplätze im ganzen Haus!» Er deutete auf einen leeren Sessel neben seinem mit guter Sicht auf die zentrale Reihe von Monitoren.


    Jennifer Rush antwortete nicht. Stattdessen ging sie auf Landau zu, dann an ihm vorbei und in Richtung der anderen Tür. Sie hielt irgendetwas in der Hand.


    Zuerst dachte Landau, sie wäre gedankenverloren oder einfach nur total unhöflich. Er hatte sie bisher kaum mit jemandem reden sehen – nein, er hatte sie bisher kaum überhaupt gesehen, Punkt.


    Dann bemerkte er ihre milchig-trüben, verhangenen Augen und ihren eigenartig watschelnden, beinahe roboterhaften Gang – als wäre das Laufen etwas Neues für sie.


    Als ihre Gestalt sich immer weiter entfernte und im Korridor verschwand, nickte er wissend vor sich hin. «Sturzbesoffen», murmelte er. Nicht, dass er ihr einen Vorwurf daraus gemacht hätte. Hier am Arsch der Welt festzusitzen reichte voll und ganz, um jeden zum Trinker zu machen.



    Jennifer Rush setzte ihren Weg langsam und noch immer ein wenig unsicher auf den Beinen fort. Sie passierte eine Reihe von Konferenzräumen und gelangte schließlich zu der Barriere, die hinaus auf den Ponton-Steg nach Sektion Braun führte. Sie wandte sich zur Seite und öffnete die letzte Tür vor der Barriere, eine schwere Schleuse mit der Aufschrift STROMVERTEILER – WEISS.


    Das Innere war beengt, ein Gewirr aus dicken Kabeln und kleinen blinkenden Lämpchen. Auf der gegenüberliegenden Wand gab es eine Reihe von Instrumenten und Zeigern und Hebeln, vor denen ein Techniker stand. Der Mann beobachtete einige der Instrumente aufmerksam und schrieb Notizen auf ein Klemmbrett. Beim Geräusch der sich öffnenden Luke wandte er sich um. Die Beleuchtung war schummrig, doch der Techniker erkannte die Frau sofort, die vor ihm in der Schleuse stand.


    «Oh, hallo Mrs. Rush», sagte er. «Kann ich Ihnen irgendwie helfen?»


    Statt zu antworten, trat Jennifer einen Schritt vor. Die schlechte Beleuchtung ließ ihre Gesichtszüge verschwimmen.


    «Ich bin gleich für Sie da, Ma’am», sagte der Techniker. «Lassen Sie mich nur gerade diese Instrumente fertig inspizieren. Ich kümmere mich um die Methanaufbereitung, und vor ein paar Sekunden habe ich ein paar seltsame Fehlermeldungen erhalten.» Er wandte sich den Instrumenten zu. «Beinahe so, als hätte jemand die Sicherheitsprotokolle überbrückt. Was natürlich völlig unmöglich ist, man muss schon gezielt –»


    Er hörte ein weiteres Geräusch hinter sich und drehte sich wieder um. Im gleichen Moment verblasste das Lächeln in seinem Gesicht und wich Überraschung und Besorgnis. Jennifer Rush hatte die Gegenstände, die sie bei sich getragen hatte, auf den Boden gelegt. Sie kniete nun über einer Bank massiver Ventile und drehte mit ebenso ungelenken wie langsamen, aber zielstrebigen Bewegungen an einem davon.


    «Hey!», rief der Techniker. «Das dürfen Sie nicht! Sie öffnen das Notfall-Überdruckventil!»


    Er ließ sein Klemmbrett fallen und sprang zu der Frau. Jennifer Rush protestierte nicht, als er sie behutsam zur Seite schob.


    «Sie haben ja keine Ahnung, was Sie da tun, glauben Sie mir!», sagte der Techniker, packte das Rad und machte Anstalten, es wieder zuzudrehen. «Wenn das hier offen ist, lassen wir reines Methan in den Kriechraum unter der gesamten Sektion entweichen. Es wäre nur eine Frage von Minuten, bis alles –»


    Ein wuchtiger Schlag gegen den Halsansatz, eine plötzliche heiße Woge aus Schmerz, und dann eine Explosion aus weißem Licht, das sein ganzes Sichtfeld ausfüllte. Dann nichts mehr.


    Jennifer Rush sah teilnahmslos zu, wie der Techniker vor ihr zu Boden ging und sich nicht mehr rührte. Dann ließ sie achtlos den schweren Schraubenschlüssel fallen, mit dem sie zugeschlagen hatte, beugte sich über das Ventil und öffnete es langsam wieder, weiter und immer weiter.
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    Logan sah, wie Porter Stone dem Sicherheitsmann das Funkgerät zurückgab. Die Unterhaltung war nur kurz gewesen; Stone hatte kaum etwas gesagt. Während er der Stimme am anderen Ende gelauscht hatte, war sein Gesicht zuerst totenblass geworden. Doch jetzt – als er ein Expeditionsmitglied nach dem anderen ansah – wurde sein Gesicht dunkel, beinahe purpurn. Seine Pupillen zogen sich zu glitzernden Stecknadelköpfen zusammen, als sein Blick endlich auf Christina Romero hängen blieb.


    Unvermittelt machte er einen Schritt vor. «Miststück!», schnappte er und riss eine Hand zurück, als holte er aus, um sie zu schlagen. Augenblicklich sprangen Rush und Valentino vor und fielen ihm in den Arm.


    «Idiotin!», schimpfte er, während er versuchte sich loszureißen. Christina Romero wich instinktiv einen Schritt zurück.


    Logan verfolgte das Geschehen schockiert. Es war, als hätten all die Rückschläge und Wechselfälle dieser Expedition, gipfelnd in der Entdeckung, dass Narmers Krone etwas völlig Unerwartetes und Bizarres war, den normalerweise so kontrollierten Stone durchdrehen lassen, und nun suchten sich Wut und Frustration ein Ventil.


    «Inkompetente Idiotion!», spuckte Stone die Ägyptologin an. «All meine Anstrengungen, all das viele Geld – dank Ihnen verschwendet! Und jetzt ist keine Zeit mehr … Keine Zeit!»


    Logan trat vor. «Dr. Stone, beruhigen Sie sich», sagte er. «Was genau ist denn passiert?»


    Es kostete Stone sichtlich Mühe, sich zu beherrschen. Er befreite sich von Rush und Valentino, die sicherheitshalber neben ihm stehen blieben.


    «Ich sage Ihnen, was passiert ist!», antwortete er. Er atmete hörbar und abgehackt. «Das eben am Funkgerät, das war Amanda Richards. Ihr Auftrag ist es, die Beschädigungen an Narmers Mumie zu reparieren. Und dabei hat sie rein zufällig herausgefunden, dass die Mumie gar nicht Narmer ist.»


    «Was meinen Sie damit – die Mumie ist nicht Narmer?», fragte Rush.


    «Die Mumie oben in Richards’ Labor war eine Frau! Die ganze Zeit haben wir das falsche verdammte Grab gesucht!» Er sah zu Christina Romero. «Kein Wunder, dass nichts so ist, wie es sein sollte! Sie haben uns auf eine falschen Fährte gesetzt. Ein Nebengrab für seine Königin oder … oder gar eine Konkubine! Mein Gott!» Er ballte die Fäuste und stand kurz davor, sich erneut auf Christina Romero zu stürzen. Rush und Valentino traten noch näher.


    «Einen Moment. Einen kleinen Augenblick bitte», sagte Logan. «Es kann keinen Fehler geben. Die Siegel, die Inschriften, der Schatz – selbst der Fluch! Alles deutet darauf hin, dass dies die letzte Ruhestädte eines Königs ist. Es muss Narmers Grab sein.»


    Für einen Moment antwortete niemand. Stone rang um Atem. «Wenn das hier Narmers Grab ist», sagte er schließlich, «wo zum Teufel ist dann Narmers Mumie?»


    «Langsam», sagte Logan. «Beruhigen Sie sich. Nicht so hastig. Überlegen wir doch gemeinsam.» Er drehte sich zu Christina Romero um. «Haben Sie nicht die ganze Zeit über gesagt, dass einiges an diesem Grab überhaupt keinen Sinn ergibt?»


    Christina Romero nickte. «Hauptsächlich kleinere Dinge. Ich schrieb sie der Tatsache zu, dass dies das Grab des ersten Pharaos ist. Es ist nur natürlich, dass wir auf unerwartete Dinge stoßen. Die späteren Traditionen waren noch nicht vollständig entwickelt.»


    «Ausreden, nichts als Ausflüchte!», schnaubte Stone. «Sie versuchen, Ihre Dummheit wegzuerklären, das ist alles.»


    Christina Romero ignorierte seine Worte und sah Logan an. «Es fing damit an, dass Sie mir gegenüber diesen Schädel erwähnten. Den Schädel, den Sie untersucht haben, von einem der Priester Narmers, der auf rituelle Weise getötet wurde, um die Geheimhaltung und Heiligkeit von Narmers Grab zu garantieren. Erinnern Sie sich, was Sie mir über eine der beiden Augenhöhlen erzählt haben? Dass sie – die linke – Kratzer enthielt?»


    Logan nickte.


    «Und das war lediglich der erste Hinweis, dass etwas nicht stimmte. Die restlichen Zeichen – sie sind alle da, mitten unter uns. Die Serechs, die wir in den königlichen Siegeln des Grabs fanden – es sind Narmers Glyphen, doch sie sind nicht ganz korrekt dargestellt. Sie haben ungewöhnliche Eigenschaften – beispielsweise die feminine Endung von niswt-biti. Dann diese Inschriften in der ersten Kammer, mit den umgekehrten rituellen Sequenzen, dem falschen Geschlecht. Und die Glyphen auf der Brust, hier, mit dem Welskopf, dem Symbol Narmers, ausgekratzt …»


    «Sie sagen, es wurde verändert», stellte Logan fest. «Entstellt.»


    «Worauf wollen Sie hinaus?», grollte Stone.


    «Dieser Kratzer in der Augenhöhle des Priesterschädels», sagte Christina. «Ich hatte angenommen, er wäre mit der Zeit entstanden, durch den Untergrund oder irgendetwas in der Art. Aber dann ist mir klargeworden, dass genau auf diese Art und Weise der Priester oder die Priesterin einer Königin getötet wurde. Ein Messer durch das Auge direkt in das Gehirn. So konnte die Königin im Tod nicht von ihren Priestern angesehen werden. Bei der Bestattung eines Königs wurden die Priester hingegen durch einen Schwerthieb in den Nacken getötet, der das Rückgrat durchtrennt.»


    «Dann haben wir es hier also mit dem Grab von Narmers Königin zu tun», sagte Stone. «Neithotep. Das sage ich doch verdammt noch mal die ganze Zeit! Es ist das falsche Grab!»


    «Nein, nein, Sie verstehen immer noch nicht», widersprach Christina Romero drängend. «Die Beweise sind widersprüchlich. Alles an diesem Grab weist darauf hin, dass es für Narmer errichtet wurde, genau nach seinen königlichen Instruktionen – mit der einen Ausnahme der speziellen Rituale, die erst nach dem Tod durchgeführt werden. An diesem Punkt werden die Indizien widersprüchlich. Die königlichen Siegel mit den weiblichen Schnörkeln. Die letzten, rituellen Inschriften – erinnern Sie sich, wie ich sagte, sie sähen primitiv aus, wie dahingekritzelt? Und die Mumie selbst – ich hatte nur ganz kurz Gelegenheit, sie in Augenschein zu nehmen, aber mir ist aufgefallen, dass der Schnitt über dem Mund unpräzise war. Unvollständig.»


    «Als wäre die Begräbniszeremonie überstürzt abgehalten worden», sagte Logan.


    In diesem Moment ging ein beinahe unhörbar leises Rumpeln durch die Kammer, wie von einem fernen Erdbeben. Die Sicherheitsleute und mehrere der Arbeiter sahen nervös auf die Stützen. Doch das Rumpeln schien von oben gekommen zu sein, durch den Umbilicus, und als nichts mehr zu hören war, ging die Debatte weiter.


    «Sie reden Unsinn», sagte Stone. «Das ist doch alles rein hypothetisch. Nicht beweiskräftig.»


    «Da wäre ich nicht so sicher», widersprach Logan. Er redete langsam, während er noch über das nachdachte, was Christina Romero soeben gesagt hatte. «Sie müssen die Sache aus einem anderen Blickwinkel betrachten. Wenn die Krone, die wir hier in der dritten Kammer gefunden haben, dazu benutzt werden konnte, den Tod zu simulieren, ja zu üben – und damit einen Pharao im Endeffekt unsterblich zu machen und seine Gottheit zu sichern –, würde eine Königin sich das nicht genauso sehr wünschen wie ein König? Insbesondere eine Königin, die so mächtig und so eigensinnig war wie Neithotep?»


    Logan verstummte.


    «Sie wollen sagen …», begann Stone. «Sie wollen sagen, dass Neithotep, die Königin, den Platz Narmers in dessen Grab eingenommen hat?»


    «Es ist die einzige Erklärung, die einen Sinn ergibt», sagte Christina. «Nichts sonst erklärt die widersprüchlichen Beweise, die ich Ihnen dargelegt habe.»


    «Und es könnte auch erklären, warum die nachfolgenden Generationen Narmers Symbole und Praktiken falsch interpretierten», fügte Logan hinzu. «Schließlich war es nicht Narmer, der hier begraben lag. Er wurde nicht auf die richtige Art und Weise bestattet. Seine Frau hat sich wohl an seiner Stelle hier beerdigen lassen – und hastig obendrein, wie es scheint, vielleicht sogar vorzeitig.»


    «Und was wurde aus Narmer?», fragte Ethan Rush.


    «Wer weiß?», entgegnete Christina Romero. «Gift? Ein Dolch an der Kehle, spät in der Nacht im Ehebett? Vielleicht wurde er zusammen mit seinen Konkubinen getötet? Sie kennen die Legenden von Neithotep, Sie wissen, wie eigensinnig, blutdürstig und selbstsüchtig sie war. Es würde zu ihr passen. Vielleicht hat sie auch einfach nur gewartet, bis er eines natürlichen Todes gestorben war. Danach hat sie seine Leiche hierher begleitet, mit ihrem eigenen Gefolge, um beim Ritual seiner Bestattung zugegen zu sein. Nach einem vorher abgesprochenen Plan überwältigten ihre Wachen die seinen … und nun liegt sein Skelett irgendwo unten im Schlick des Sudd, zusammen mit all den anderen, und Neithoteps Mumie hat den Platz eingenommen, der ihm rechtmäßig zustand.»


    Stone starrte die Ägyptologin an. Die Wut und die Unbeherrschtheit waren nach und nach aus seinen Gesichtszügen verschwunden. «Aber wenn Sie recht haben mit der … der Krone», sagte er, «dann durfte nur eine einzige Person sie benutzen. Narmer hätte bestimmt nicht gewollt, dass irgendjemand seinen Platz einnimmt, nachdem er in die nächste Welt gegangen ist, und auf diese Weise seine Unsterblichkeit und seine Lebenskraft kompromittiert. Er hätte dafür gesorgt, dass die Krone mit der Seele der Person verbunden wäre, die sie trug.»


    «Und genau das ist es, was Neithotep getan haben muss», sagte Christina Romero. «Sie überlistete Narmer, ließ ihn töten und benutzte an seiner statt die Krone. Und dann, im Glauben an die eigene Unsterblichkeit, ließ sie sich in Narmers Grab beisetzen, das zuvor hastig umgewidmet wurde – wie die Siegel und die Inschriften zeigen.»


    «Ist so etwas überhaupt möglich?», fragte Logan. «Ist das Grab eines Pharaos nicht als Ruhestätte für einen spezifischen Monarchen geschaffen, und nur diesen einen?»


    «Eigentlich schon», sagte Christina Romero. «Aber offenbar dachte Neithotep, dass der mögliche Gewinn – ewiges Leben als allgewaltige Gottheit – das Risiko wert war. Wir brauchen viel mehr Zeit, um die Inschriften und andere Belege zu studieren.»


    «Und warum die Hast?», fragte Stone. «Nachdem Narmer aus dem Weg war, hätte sie doch alle Zeit der Welt gehabt.»


    Die Ägyptologin überlegte. «Mir fallen mehrere mögliche Gründe ein», sagte sie. «Vielleicht waren Narmers Hohepriester mit ihrer privaten Armee noch auf dem Weg zum Grab – und sie hätten sicher nicht freundlich aufgenommen, was sie dort erwartete. Neithotep musste das Grab umwidmen, so gut sie konnte und so schnell sie konnte, um es versiegeln zu lassen, bevor Narmers Priester eintrafen. Eine andere Möglichkeit wäre, dass sie und ihr Gefolge nicht vertraut waren mit der Bedienung der Batterie – der Doppelkrone. Vielleicht waren sie … übereifrig.»


    «Und so verwandelte sich die Nahtod-Erfahrung in eine endgültige Reise ins Jenseits», sagte Logan.


    Christina Romero nickte. «Wenn das der Fall war – wenn die Königin unerwartet starb –, dann musste sich ihr Gefolge beeilen mit dem Mumifizieren und der Bestattung, und zwar so sehr, dass sie das Ritual abkürzten, wo es ging. Wie wir bei einigen der Reliefs gesehen haben – den Reliefs, die sich mit genau diesen Ritualen befassen.»


    «Vielleicht blieb der Königin nicht genügend Zeit, um ordentlich und mit den notwendigen Ritualen bestattet zu werden», sagte Rush.


    «Durchaus möglich. Ich erwähnte bereits den unvollkommenen Schnitt in den Mund der Mumie. Das ist ein wichtiger Teil der ägyptischen Bestattungsrituale: die Mundöffnungszeremonie. Sie ermöglicht dem ba, den toten Körper zu verlassen und sich im nächsten Leben mit dem ka wiederzuvereinigen. Der Mund wird in die Lage versetzt, Nahrung und Getränke zu akzeptieren, sodass die Seele nicht darben muss und im Jenseits überleben kann.»


    «Sprechen Sie weiter», sagte Stone.


    «Wenn sogar ein so bedeutendes Ritual wie die Mundöffnungszeremonie in Eile durchgeführt wurde, dann ist das ein deutlicher Hinweis auf die Hast, mit der die letzten Schritte der Bestattung durchgeführt wurden. Wer weiß, welche anderen wichtigen Schritte für den Übergang von Neithoteps Seele in die nächste Welt sonst noch abgekürzt – oder sogar ausgelassen wurden?»


    «Diese unvollständige Mundöffnungszeremonie», sagte Logan. «Wenn die Seele der Königin in der nächsten Welt keine Nahrung erhalten konnte, was wären die Folgen gewesen?»


    Christina Romero überlegte. «Nach den antiken Texten zu urteilen, würde ich sagen, dass ihr Lebensfunke – die Seele, die den Körper nach dem Tod verlässt – hier in der Grabkammer gefangen war.»


    Rush schüttelte den Kopf. «Falls sie tatsächlich diese Gräueltat begangen hat – falls sie ihren Ehemann ermordet oder sich zumindest seinen Platz in der nächsten Welt angeeignet hat –, dann würde ich meinen, dass zumindest ein Teil ihres ka lieber hierbleiben wollte. Um die Krone zu bewachen, um ihre Unsterblichkeit zu bewachen, um sicherzugehen, dass niemand ihr antun würde, was sie Narmer angetan hatte.»


    «Der Fluch», murmelte Christina.


    Ihre Seele wäre hier drin gefangen … um die Krone zu bewachen … um sicherzugehen, dass niemand ihr antun würde, was sie Narmer angetan hatte … Urplötzlich kam Logan ein schrecklicher Gedanke.


    «O mein Gott», sagte er laut.


    In diesem Augenblick gab es ein weiteres Rumpeln von oben, stärker als beim ersten Mal, deutlich hörbar. Die Papyrusrollen auf dem Tisch erbebten leicht wie von einem Luftzug.


    «Was zum Teufel ist das?», fragte Stone.


    Valentino wandte sich an zwei seiner Arbeiter. «Kowinsky. Dugan. Ihr geht raus auf die Plattform und seht nach, was da los ist.»


    Während die beiden Arbeiter gingen, um ihren Auftrag zu erledigen, nahm Logan Rush zur Seite. «Wir haben etwas Wichtiges übersehen», sagte er mit leiser Stimme, sodass die anderen ihn nicht hören konnten.


    Der Doktor sah ihn an. «Was haben wir übersehen?»


    «Erinnerst du dich an unsere letzte Unterhaltung? Als wir darüber spekulierten, dass Jennifer so lange hirntot war – dass sie für eine so ungewöhnlich lange Zeit auf der anderen Seite war –, dass sie möglicherweise ihre Seele verloren haben könnte? Deine Worte, nicht meine.»


    Rush runzelte die Stirn und nickte.


    «Ich habe dir gesagt, dass ich es prinzipiell für möglich halte, dass die Lebensenergie einer gestorbenen Person in einen lebendigen Körper schlüpft, dessen zugehörige Seele kompromittiert wurde. Und dass die wenigen dokumentierten Fälle sich in einer Hinsicht einig sind: Der Geist eines Toten kann nicht vom Körper einer Person Besitz ergreifen, wenn sie das andere Geschlecht besitzt.»


    «Ich erinnere mich», sagte Rush. «Deswegen konnten wir sicher sein, dass Narmer – oder wer auch immer durch Jennifer gesprochen hat – nicht dauerhaft von ihr Besitz ergreift.»


    «Richtig. Aber wenn es nicht Narmers ka ist, das hier in diesem Grab lauert … wenn es stattdessen das ka einer anderen Person ist, einer Frau …»


    «Königin Neithotep.» Langsam hob Rush eine Hand an den Mund. «O Gott …»


    In diesem Moment kamen die beiden Arbeiter zurückgerannt. Beide hatten ihre Funkgeräte in den Händen.


    «Oben gibt es einen Notfall», sagte Kowinsky. «Die Überdruckventile der Methan-Hochdruckleitungen wurden geöffnet.»


    «Was?», rief Stone zutiefst erschrocken. «Warum?»


    Kowinsky schüttelte den Kopf. Auf seinem Gesicht stand nackte Angst.


    «Sie sagten Ventile. Mehr als eines? Wie viele?», fragte Stone.


    «Mindestens drei. In den Sektionen Rot, Weiß und Braun.»


    «Das ist … völlig unmöglich! Die Sicherheitsprotokolle –»


    «Sie wurden irgendwie übergangen. Deswegen wurde es auch erst jetzt bemerkt. Überall in den Kriechgängen unter den Sektionen brechen Feuer aus, es hat Explosionen gegeben, und die Flammen erreichen bald die Station selbst. Und wenn die Techniker diese Ventile nicht wieder schließen können …»


    Stone deutete in Richtung Ausgang. «Raus hier, alles raus. Wir gehen nach oben. Sofort!» Er nahm Kowinsky das Funkgerät aus der Hand. «Hier ist Porter Stone. Mit wem spreche ich?»


    «Menendez, Sir, in der Bereitschaftskammer.» Im Hintergrund hörte Logan lautes Rufen und etwas, das klang wie das Fauchen eines Schweißbrenners. «Wir schicken jetzt sofort ein Team mit Notseilen zu Ihnen runter.»


    «Wir sind fast ein Dutzend Leute hier unten», sagte Stone. «Sie werden mindestens –»


    Doch er wurde von einer Serie hektischer Schreie unterbrochen und einem Gewirr aus Stimmen, die lauter und leiser wurden.


    «Was hat sie da? Nitroglyzerin?»


    «Zurück. Gehen Sie zurück!»


    «Lassen Sie sie nicht in die Nähe des Schlunds! Sie wird sonst –»


    Und dann gab es aus der Richtung des Umbilicus einen Blitz, gleißend hell wie von hundert Sonnen – eine Explosion, die Logans Trommelfelle zerriss und ihn zu Boden warf. Dann wurde alles dunkel, und um ihn herum ging die Welt unter.
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    Logan wusste nicht, ob er für eine Stunde oder für einen Tag ohne Bewusstsein gewesen war. Doch als er die Augen öffnete und versuchte, sich aufzurichten und wieder klar zu werden, erkannte er, dass es nicht mehr als ein paar Sekunden gewesen sein konnten. In der Kammer riefen und rannten alle durcheinander. Ein paar winzige Notlichter hatten sich eingeschaltet und tauchten die Kammer in einen düsteren purpurroten Schein. Rush beugte sich über ihn, massierte seine Handgelenke und versuchte, ihn auf die Beine zu ziehen.


    «Komm, Jeremy», sagte er. «Wir müssen von hier verschwinden.»


    Die Grabkammer füllte sich allmählich mit erstickendem, beißendem Qualm. In der Luft hing ein eigenartiger Gestank: eine Kombination aus brennendem Gummi, Ozon und – unheilverkündendem Methan.


    «Was ist denn los?», rief einer der Arbeiter in abgehacktem, hysterischem Ton. Er hatte eine tiefe Schnittwunde auf der Stirn, die heftig blutete. «Was passiert denn nur?»


    Was passiert? Die Worte von Narmers Fluch kamen Logan in den Sinn. Ein jeder Mann, der es wagt, mein Grab zu betreten, wird von einem schnellen und sicheren Ende ereilt. Die Hand, die meine sterbliche Hülle berührt, wird in unauslöschlichem Feuer brennen. Doch sollte jemand die Kühnheit besitzen, das dritte Tor zu passieren, dann wird der schwarze Gott aus der tiefsten Unterwelt ihn ergreifen, und er wird seine Glieder über das Antlitz der Erde zerstreuen.


    Es ist Narmers Königin, dachte er. Neithotep. Sie versucht, ihre Unsterblichkeit zu schützen, indem sie ihr Grab – das Grab, das sie ihrem Mann gestohlen hat – ein weiteres Mal verschüttet. Sie tötet alle, die versuchen, es zu entweihen – oder sich die Krone anzueignen. Es ist die Königin – mit ein wenig Hilfe von Jennifer.


    Ethan Rush war immer noch bei ihm und drängte Logan aufzustehen. Mühsam erhob er sich auf die Beine. Die Welt ringsum schwankte bedenklich, bis er sich ganz aufgerichtet hatte. Rush sah ihm genau in die Augen, grunzte etwas, wandte sich um und führte ihn aus der Kammer.


    Sie ließen den marmorschwarzen Albtraum der dritten Kammer hinter sich, passierten die ganz mit Gold ausgekleidete zweite Kammer und erreichten schließlich den größeren Raum der ersten. Das gesamte Team hatte sich um die Schleuse herum versammelt, die nach draußen auf die Plattform und in den Umbilicus führte. Hier gab es keine Notbeleuchtung; mehrere Leute hatten ihre Taschenlampen hervorgezogen, und die Lichtkegel zuckten durch die Luft, die vor Qualm immer dicker wurde. Zahlreiche Funkgeräte waren in Betrieb und erfüllten den Hintergrund mit einem stetigen elektronischen Rauschen. Logan entdeckte die hagere Gestalt von Stone auf der Schleusenplattform, wo er einen nach dem anderen den schrägen Tunnel des Umbilicus hinaufdirigierte. Einer der Sicherheitsleute drängte Stone, selbst zu klettern, und nach einem Moment des Zögerns gab Stone nach und stellte sich in die Schlange. Ihm folgten zwei Techniker. Einer der Arbeiter, Kowinsky, geriet offensichtlich in Panik. Er drängte sich nach vorn und begann nach oben zu klettern, ohne auf die wütenden Rufe von Valentino zu achten, der ganz hinten stand und die anderen vor sich herschob.


    Dann bewegte sich die Schlange nach vorn, und Logan duckte sich durch die massive Schleusentür und an dem fein geschliffenen Granit vorbei, der den Eingang von Narmers Grab bildete. Er erreichte das dicke Metallgitter der Schleusenplattform. Christina Romero war direkt vor ihm. Sie drehte sich zu ihm um, lächelte schwach und fing an zu klettern.


    Schließlich war Logan an der Reihe. Er packte die erste Runge, sah nach oben, wollte den ersten Schritt machen – und erstarrte.


    Der gelbe Umbilicusschlauch war ein einziges Chaos. Die massigen Kabel, die durch die gesamte Länge nach unten verlaufen waren, hatten sich gelöst und hingen in schlaffen Schlaufen kreuz und quer in der Röhre wie Eingeweide. Das Verstärkungsgerüst aus dicken Balken war an mehreren Stellen zerfetzt und die überlappenden hexagonalen Ringe nur noch ein Labyrinth aus wertlosem Bauholz. Die Leute vor ihm waren gezwungen, sich mühsam einen Weg durch die Trümmer zu bahnen. Personal oben im Bereitschaftsraum hatte Seile in den Schlund geworfen, doch im Gewirr von Kabeln und zerfetztem Holz waren sie kaum hilfreich.


    Weit oben, am Ende des Umbilicus, meinte Logan den Schlund zu erkennen, aber er sah schwarz und verzerrt aus, und die Einfassung hatte sich aufgeschält wie von der Wucht einer starken Explosion. Doch die Entfernung war zu groß und die Luft zu sehr von Rauch und Qualm erfüllt, als dass er sich hätte sicher sein können.


    Nicht der Schlund, sondern der Umbilicus selbst war es, der Logan erstarren ließ. Die gelbe Haut, bis vor wenigen Augenblicken noch so glatt und ebenmäßig, war bis zur Unkenntlichkeit verzerrt von einbeulenden Wölbungen und Falten. An den Stellen, wo die Verstärkungsstreben zusammengebrochen waren, wölbten sich die Wände furchterregend auf das halbe Dutzend Leute herab, die wie Bergsteiger einer hinter dem anderen der Oberfläche entgegenkletterten. Das massive Gewicht des Sudd drückte von allen Seiten auf den Schlauch, suchte sich seinen Weg hinein, suchte nach einem Eingang, sei er auch noch so klein …


    Logan spürte eine Berührung an der Schulter. «Los, Mann», hörte er Valentinos Stimme hinter sich. «Klettern Sie weiter! Sbrigati!»


    Christina Romero war jetzt mehrere Stufen über ihm. Logan zwang sich, nur auf die Rungen zu sehen und zu klettern. Er weigerte sich resolut, noch einmal nach oben zu blicken, und konzentrierte sich ganz darauf, eine Hand über die andere und einen Fuß über den anderen zu setzen, links, rechts, links, rechts. Unter sich sah er aus dem Augenwinkel einen weiteren Techniker auf der untersten Sprosse. Auch er fing an zu klettern …


    Und dann spürte er Christina Romeros Fuß an seiner Schläfe. Ohne nachzudenken, hob er den Kopf, um zu sehen, was die Ursache für die Verzögerung war.


    Von oben hörte er Keuchen und Flüche.


    Er sah an Christina vorbei, und sein Mut sank. Vielleicht sechs Meter über ihm wurde einer der Holzbalken – von der Explosion in zwei Teile zerrissen, die Ränder messerscharf gezackt – gegen eine Einbeulung in der Umbilicuswand gedrückt. Noch während Logan in entsetzter Faszination hinstarrte, näherte sich das gelbe Gummigewebe den scharfen Rändern des Balkens und berührte sie schließlich. Ein Riss entstand, zuerst winzig, dann schnell größer werdend, als der umgebende Sudd die Schwachstelle fand und ausnutzte.


    «Nein!», stöhnte Kowinsky über ihm, der Arbeiter, der in Panik geraten war. «O Gott, nein!»


    Und dann gab die Umbilicus-Wand nach, das Gewebe riss mit einem eigenartigen Geräusch, das halb Seufzen, halb Kreischen war. Im nächsten Moment erbrach sich der Sudd in den Schlauch wie eine Eruption aus nassem, stinkendem Treibsand. Wie Wasser, das durch einen langen Gartenschlauch lief, kam er ihnen entgegen. Unter dem unwiderstehlichen Druck begann sich der Umbilicus zu zerlegen, von oben nach unten, eine lange schwarze Naht, die mit alarmierender Geschwindigkeit aufriss, als der faulige Schlick sich seinen Weg bahnte und nach unten strömte. Schreie und Kreischen von den Kletterern weiter oben – eine wilde Kakophonie aus Bestürzung, Entsetzen, Angst.


    Logan tat das Einzige, was ihm in diesem Moment einfiel. Instinktiv und ohne nachzudenken griff er nach oben, legte die Hände um Christina Romeros Füße, dann ließ er die Leiter los und glitt mit Christina zusammen an dem Techniker vorbei nach unten. Sie landeten schwer auf dem Boden neben der Schleusenplattform.


    Sie stemmte sich gegen ihn. «Was machen Sie denn!», schrie sie ihn an.


    «Christina!», brüllte er über ihre Proteste hinweg. «Schließen Sie die Augen!»


    Es folgte ein lautes Rauschen, ein eigenartiger Tremor wie von einem Erdbeben, ein kalter Hauch von Jauchegrubengeruch, und dann sahen und hörten sie nichts mehr und waren eingehüllt in zähe, klebrige, erstickende Schwärze.


    


    

  


  


  
    [zur Inhaltsübersicht]


    54


    In der plötzlichen Dunkelheit herrschte ein vollkommenes Durcheinander: Angst- und Schmerzensschreie, schlüpfrige, um sich schlagende Gliedmaßen, der kalte, stinkende Schlick, der sich ringsum immer höher auftürmte. Logan war nicht ganz sicher, warum er sich hatte zurückfallen lassen auf den Boden der Schleusenplattform, ganz unten im Umbilicus. Wie ein elektrisierender Impuls hatte ihn der Selbsterhaltungstrieb bewogen, vor der heranstürmenden fauligen Flut des Sudd zu flüchten, sie hinter sich zu lassen, koste es, was es wolle. Doch so schnell der Gedanke auch gekommen sein mochte, so verrückt war er. Sie befanden sich zwölf Meter unter der Oberfläche, und es waren weder Pressluftflaschen noch Tauchausrüstungen zur Hand. Der submarine Druck würde das Grab sehr schnell volllaufen lassen, eine Kammer nach der anderen, wie einen Kolostomiebeutel … Hastig schüttelte Logan die grausige Vorstellung ab, und ebenso das Bild, auf dem er sich zusammen mit einem halben Dutzend anderer panischer Personen tiefer und tiefer in Narmers Grab rennen sah wie in eine Sackgasse, bis in die dritte Kammer, während sich der verrottende Sumpf heranwälzte und höher und immer höher stieg …


    Unter ihm war eine heftige Bewegung zu spüren, dann ertönte ein scharfer Schrei. Ihm wurde bewusst, dass er Christina immer noch festhielt und sie sich aus seinem Griff zu winden versuchte. Er ließ sie los und schirmte mit einer Hand die Augen vor der zähflüssig herabrauschenden Naturgewalt ab, während er mit der anderen in seinen Taschen nach der Taschenlampe suchte, sie herauszog und einschaltete. Er leuchtete umher und sah, dass mehrere der Stützbalken aus dem Umbilicus heruntergestürzt waren und ein labyrinthisches Gewirr bildeten, das sich bis zur Decke des Grabeingangs türmte.


    Die schwarze Fäule des Sudd strömte auf ganzer Länge durch den Umbilicus und zerquetschte Balken und Kabel und Menschen. Logan sah, wie jemand – einer der Techniker – in einer wogenden, kochenden Masse aus Sumpf und Schlick und Balken und Metall verschwand. Für einen Moment war seine blutige Hand noch sichtbar, dann verschwand auch sie in dem schwarzen Mahlstrom. Der Umbilicus zitterte und bebte unter dem Anprall der vielen Tonnen Sumpf, die durch seine Länge rollten.


    Logan wandte den Blick ab und brüllte nach Christina. Dabei wurde er von einem dicken Klumpen fliegenden Drecks mitten ins Gesicht getroffen – und in den Mund. Er spuckte das widerliche Zeug aus und würgte – er schmeckte viele tausend Jahre Fäulnis und Verwesung auf der Zunge –, dann packte er Christina Romero bei der Hand.


    «Christina!», brüllte er und zerrte sie zu sich herum. Er deutete auf das Durcheinander von Balken direkt über ihnen. «Klettern Sie! Schnell!»



    Der Maschinenspezialist Frank Kowinsky hatte Glück gehabt. Als der Umbilicus aufriss und der Sudd hereinströmte, war der Techniker direkt über ihm abgerutscht und gestürzt. Er hatte sich in den Kabeln verfangen, die überall herumhingen, und Kowinsky hatte seinen Rumpf teils als Brücke, teils als Federbrett benutzt, und es war ihm gelungen, sich auf diese Weise in die immer größer werdende Lücke im gelben Gewebe des Umbilicus zu werfen. Er wusste, dass er es niemals schaffen würde, durch den zerstörten Umbilicus bis nach oben zu klettern – ein Blick auf das Chaos aus Holzbalken und Kabeln und Leibern und herabtriefendem schwarzem Brei hatte ihm zumindest so viel verraten. Doch wenn es ihm gelang, sich nach draußen zu zwängen, in den Sumpf, dann konnte er sich mit den Händen einen Weg an die Oberfläche bahnen.


    Er hatte schwer gegen den eindringenden Schlick und Schlamm ankämpfen müssen, doch indem er den Leichnam des Technikers als Ankerpunkt benutzt hatte, war es ihm gelungen, das zerfetzte Gewebe des Umbilicus zu packen und sich zappelnd und strampelnd nach draußen in den Sumpf zu ziehen.


    Und jetzt war er draußen. Draußen und frei. Frei vom Kreischen und den Schreien und dem Anblick der Sterbenden im Umbilicus. Doch er hatte nicht damit gerechnet, wie unglaublich schwarz und zäh die Tiefen des Sudd tatsächlich waren. Er hatte nicht innegehalten und darüber nachgedacht, wie sehr die grauenhafte Konsistenz – dick wie Teer und zugleich sandig wie feines Schleifpapier – ihm zusetzen würde. Wie sehr sie seine Haut zerkratzen und seine Augen verletzen würde. Hastig schloss er die Lider, doch der Sand war bereits hineingelangt, und es gab keine Möglichkeit, ihn auszuwaschen.


    Er hatte keine Zeit, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Er musste nach oben, an die Oberfläche. Er orientierte sich kurz in der absoluten Finsternis, dann begann er sich nach oben zu kämpfen.



    So schnell Logan konnte, kletterte er durch die zerstörten Balken und Träger, die bis unter die Decke des Grabeingangs reichten, nach oben. Das Holz war schwarz und glitschig vom Schlick, und er hatte das Gefühl, dass er für jeden Balken, den er erklomm, wenigstens zwei wieder zurückrutschte. Gelegentlich sah er nach unten, um sich zu überzeugen, dass Christina Romero ihm noch folgte.


    Es gab ein weiteres unheilverkündendes Beben, und die gesamte ruinierte Röhre des Umbilicus schien sich mit einem protestierenden Stöhnen gequälten Metalls vom Übergang zum Grab wegzubiegen. Die Schreie, die Hilferufe, die Schmerzenslaute – all das hatte unterdessen aufgehört, und das erfüllte ihn mehr als alles andere mit Verzweiflung. Es gab nur noch das schmatzende, spritzende Geräusch des Sudd, der durch die Überreste der gelben Röhre herabfloss, das Grab füllte und rings um sie herum anstieg.


    Mit der Taschenlampe zwischen den Zähnen zog er sich auf den obersten Balken. Sein Kopf war nur wenige Zentimeter unter dem Dach des Interface mit dem Grabeingang. Die Decke des Umbilicus – wo die tiefste Sektion des Schlauchs in die Luftschleuse überging – hing bedrohlich tief über ihm. Hier oben war der Wust aus Balken bestenfalls labil und gefährlich, doch der zähe Sumpf, der unablässig weiter stieg und bereits Logans Waden erreicht hatte, hielt das Holz an Ort und Stelle wie schwarzer Leim. Während sich Logan gegen die oberste Metallstrebe der Schleuse stemmte, griff er nach unten und half Christina Romero auf den Balken neben sich.


    Im trüben Schein seiner Taschenlampe war sie kaum wiederzuerkennen. Ihr Gesicht, ihre Haare, ihre Kleidung, alles war dick besudelt mit Sumpf. Ihre Augen waren kleine weiße Punkte in einem ansonsten undurchbrochenen Panzer aus Schlamm.


    «Was jetzt?», kreischte sie. «Warten, bis wir in diesem Dreck ertrinken?»


    «Wir werden nicht ertrinken!», rief Logan zurück.


    Während er redete, gab es ein drittes, noch heftigeres Beben, und die beiden klammerten sich aneinander, während die gesamte Konstruktion zitterte und wankte und dann zur Seite hinscherte.


    Logan richtete seine Lampe nach oben, auf die Stelle, wo das Gewebe des Umbilicus mit der Schleuse verbunden war. «Das reißt jeden Moment!», sagte er. «Hören Sie mir zu. Hören Sie mir genau zu! Wenn es passiert – wenn es reißt, dürfen Sie nicht in Panik geraten. Der Sumpf wird von allen Seiten auf uns herunterstürzen. Was auch immer passiert, bleiben Sie bei mir, okay? Ich halte mich an diesem Pfeiler hier fest – er ist in Granit und Basalt verankert, und er wird sicher halten.»


    Er riss sich das Hemd vom Leib, dann öffnete er den Gürtel und wand sich aus seiner Hose. Er streckte die Hand aus, packte Tinas Bluse und riss daran, dass die Knöpfe absprangen und ihr BH zum Vorschein kam.


    «Hey! Was zur Hölle machen Sie da?», rief sie.


    «Ziehen Sie die Hose aus!», antwortete er. «Beeilen Sie sich, schnell! Ihre Kleidung – sie hängt wie ein Mühlstein an Ihnen und zieht Sie runter. Damit schaffen Sie es niemals bis nach oben.»


    Sie begriff sofort und zog hastig ihre Jeans aus.


    «Sobald der Druck ausgeglichen ist, steigen wir nach oben. Halten Sie sich an mir fest. Was auch immer Sie tun, passen Sie auf, dass Sie nicht die Orientierung verlieren. Machen Sie die Augen zu, wenn wir uns an die Oberfläche kämpfen – das hilft Ihnen dabei, im Schlick die Orientierung zu behalten.» Er blickte nach unten auf die Holzkonstruktion unter ihnen und rechnete schnell nach. «Wir müssen etwas mehr als zehn Meter Sumpf überwinden, bis wir oben sind», sagte er. «Versuchen Sie ruhig zu bleiben! Achten Sie auf Ihre Luft. Haben Sie das verstanden?»


    Christina sagte nichts. Sie starrte auf den Sumpf, der ihnen jetzt bis zur Taille reichte und erbarmungslos immer weiter stieg, dick wie ein fauliger, schwarzer Milchshake.


    «Christina!», brüllte er Christina Romero an. «Haben Sie das verstanden?»


    Die runden weißen Kreise in ihrem ansonsten schwarzen Gesicht richteten sich auf Logan, blinzelten und bewegten sich dann von oben nach unten – ein Nicken. Logan packte ihre Hand und drückte sie fest.


    «Lassen Sie mich nicht los», sagte er.


    Genau in diesem Moment gab es ein letztes kataklysmisches Erzittern – ein ansteigendes Kreischen von Metall, beansprucht über das Maß des Erträglichen hinaus –, dann riss die Decke über ihnen ab, und das schwarze Herz des Sudd kam auf sie herab und hüllte sie in seine widerliche Umarmung.



    Frank Kowinsky kämpfte sich durch Schlick und Schlamm nach oben. Seine Augen brannten vom Sand, und seine Nase und die Ohren waren verstopft von Schlamm. Der Sumpf schien an ihm zu zerren, mit großen unsichtbaren Händen an seiner Kleidung zu reißen und ihn nach unten zu ziehen. Da war etwas in der trüben Schwärze, Stöcke und Wurzeln und Pflanzen und etwas anderes, Weicheres, Glitschiges, über das er lieber nicht nachdenken wollte. Einiges davon konnte er benutzen, um sich mit Händen und Füßen daran abzustützen, und so arbeitete er sich durch ein schlüpfrig-nasses Universum aus Schlamm voran.


    Er war inzwischen vielleicht seit sechzig Sekunden in diesem Albtraum, und seine Lungen begannen bereits zu brennen. Er hätte tiefer einatmen sollen, bevor er sich aus dem Umbilicus in den Sudd gewagt hatte. Und er hatte schon viel kostbaren Sauerstoff benötigt, allein um sich durch den Riss nach draußen in den Sumpf zu kämpfen. War das ein Fehler gewesen? Hätte er versuchen sollen, sich durch den zerstörten Schlauch des Umbilicus nach oben zu kämpfen? Nein, nein – das hätte den sicheren Tod bedeutet.


    Schlamm drang in seine Kleidung, rann über seinen Rücken, zwängte sich unter seine Achseln. Er schien überall zu sein, an seinem Bauch, zwischen seinen Beinen. Es war entsetzlich, diese Schwärze, nicht zu wissen, wo er war, nicht zu wissen, wie weit er noch musste, und die ganze Zeit über wurde die Luft immer knapper …


    Plötzlich prallte er mit dem Kopf gegen etwas Hartes. Sterne tanzten vor seinen geschlossenen Augen – doch es riss ihn auch aus einer beginnenden Panik. Zuerst dachte – hoffte – er, es wäre einer der Schwimmpontons der Station. Doch als er die Hand ausstreckte und blind nach dem Hindernis tastete, erkannte er, dass es ein dicker Ast war oder ein Baumstamm, fest eingebettet in den treibsandartigen Schlick des Sudd. Er versuchte zu klarem Verstand zu kommen – schüttelte den Kopf, so gut es der umgebende schlammige Brei erlaubte –, dann stieß er sich ab, orientierte sich, so gut es ging, und setzte seinen Weg durch den schwarzen Albtraum fort.



    Logan war völlig unvorbereitet gewesen auf den gewaltigen, unerbittlichen Druck des Sudd. Er drückte aus allen Richtungen auf ihn wie ein eisiger Schraubstock, von oben, unten, vorne, hinten. Er drückte auf seine Brust, als wollte er ihm die Luft aus den Lungen pressen. Für einen Moment hing Logan nur reglos da wie ein in Harz gefangenes Insekt, überwältigt und gelähmt von dem schrecklichen, klaustrophobischen Gefühl. Dann riss er sich zusammen, und mit einer mächtigen Anstrengung trat er um sich und zerrte an Christinas Hand. Er spürte, wie sich ihre Hand bewegte, als auch sie anfing, sich einen Weg nach oben zu bahnen. Er packte fester zu, verschränkte die Finger mit ihren – irgendwie war er absolut sicher, dass sie beide den Tod finden würden, sollten sie getrennt werden.


    Er hielt Mund und Augen fest geschlossen, versuchte nicht an den Schlick zu denken, der in seine Ohren drang, und gestattete seinem Körper, ein eigenes Gleichgewicht zu finden, während er sich der Oberfläche entgegenkämpfte. Er hielt seine Nase frei, indem er alle paar Sekunden behutsam Luft ausblies, was allerdings nicht nur den Schlamm aus der Nase hielt, sondern auch dafür sorgte, dass er nicht zu viel Luft in der Lunge behielt. Immer wieder ertastete er mit der Hand Äste und Wurzeln, gefangen im Schlick des Sudd; wann immer möglich, benutzte er sie als Handgriffe, um sich weiter nach oben zu ziehen, während er mit der anderen Hand Christina Romero fest gepackt hielt. Einmal hätte er sich fast in den verrottenden Zweigen und Wurzeln einer untergetauchten Pflanze verfangen. Er kämpfte seine Panik nieder und schob sie zur Seite, während er weiter darauf achtete, sein Gleichgewicht zu bewahren.


    Der gemeinsame Kampf, das vereinte Momentum schienen den Aufstieg leichter zu machen, als es für eine Person allein der Fall gewesen wäre. Weil sie nackt waren, boten sie dem Schlick nicht so viele Angriffspunkte, um sie festzuhalten. Trotzdem dauerte es nicht lange, bis Logan spürte, wie Christinas Hand anfing zu zittern und zu beben. Ihr ging die Luft aus.


    Wie weit waren sie gekommen? Fünf Meter? Sieben? Es war unmöglich zu sagen in diesem schwarzen Nichts. Seine freie Hand ertastete ein weiteres Hindernis, einen weiteren Ast, an dem er sich weiter hochziehen konnte. Er tastete mit dem Fuß danach und drückte sich ab. Inzwischen fingen auch seine Lungen an zu brennen. Das Zucken von Christinas Hand wurde drängender; er musste sie noch fester packen, um sie nicht zu verlieren. Nur noch ein paar Sekunden, und sie würde entweder das Bewusstsein verlieren oder einatmen. Er würde ihr totes Gewicht nicht weiter mitschleppen können. Er spürte bereits jetzt, wie seine Kraft nachließ. Sie würden beide in der endlosen Schwärze versinken, und ihre Leichen würden sich jenen von Narmers Gefolge anschließen, das vor so langer –


    Plötzlich veränderte sich der Sudd. Seine freie Hand musste nicht mehr so angestrengt kämpfen, um sich einen Weg nach oben zu bahnen. Er packte Christina Romeros Hand noch fester, zog sie zu sich heran und schlängelte sich dann mit allerletzter Kraft mit zusammengepressten Beinen senkrecht nach oben. Dann spürte er am Kopf die gleiche Freiheit wie an der Hand – er konnte ihn bewegen, war nicht länger eingepfercht in eine Matrix aus Schlamm. Spuckend und hustend und Schlick ausspeiend zog er Christina zu sich hinauf, bis auch sie durch war. Sie waren über und über von klebrigem schwarzen Schlick umhüllt – mehr Kreaturen des Sumpfes als des trockenen Landes –, doch sie konnten endlich wieder atmen.


    Sie hatten die Oberfläche erreicht.



    Kowinsky war über das Stadium der Verzweiflung hinaus. Inzwischen war er bestimmt über neunzig Sekunden unterwegs, vielleicht bereits zwei Minuten. Er war ziemlich gut in Form, er trainierte regelmäßig, und trotzdem schrie inzwischen jedes Molekül seines Körpers nach Sauerstoff. Er kämpfte sich noch verbissener durch Schlamm und Schlick. Er musste schon ganz dicht an der Oberfläche sein – er musste einfach. Er hatte die Augen weit offen, achtete gar nicht mehr auf den Schmerz. Irgendwann musste doch endlich ein wenig Licht durch diese gottverdammte Hölle fallen. Jeden Moment, ganz bestimmt, würde die unerträgliche Schwärze ringsum ein wenig heller werden, dann noch ein wenig heller, und dann … Luft.


    Er musste seine ganze Willenskraft aufbieten, um den Mund geschlossen zu halten. Luft. Er brauchte Luft. Jeder weitere Moment sandte kleine brennende Lanzen aus reinem Schmerz durch seine Lungen. Er spürte den Schlick nicht länger, den Gestank, die Art und Weise, wie der Sumpf in jede Körperöffnung eindrang, jede Falte ausfüllte, selbst jene, von deren Existenz er bisher nichts gewusst hatte. Luft war das, was er brauchte. Luft.


    O Gott, es war nicht auszuhalten. Wo war er? Warum war alles so schwarz? Warum war er immer noch unter der Oberfläche?


    In seinem hektischen, panischen Zappeln ertastete er etwas. Er tastete daran entlang, mit weit aufgerissenen, nichts sehenden Augen, während winzige ölige Bläschen aus seinen Nasenlöchern stiegen. Eine Hand – ein Arm – ein Kopf. Es war ein Leichnam, noch warm, gerade erst gestorben. In seiner Verzweiflung dachte Kowinsky nicht eine Sekunde darüber nach. Er stieß sich von dem Körper ab und kämpfte sich weiter.


    Seine Hände trafen erneut auf etwas Hartes, Metallisches, Glattes. Metall. Das war es. Endlich. Er hatte die Station erreicht! Hoffnung, beinahe gestorben, erfüllte ihn aufs Neue. Noch fünf Sekunden, vielleicht zehn, und er wäre erledigt gewesen. Es war haarscharf gewesen. Er streckte die andere Hand aus, versuchte sich in der Schwärze zu orientieren, um sich nach oben und draußen zu ziehen …


    Und dann bemerkte er etwas anderes. Das harte, glatte Stück Metall ging in ein weiteres Metallstück über, gerundet und mit schweren Nieten überzogen. Welcher Teil der Station war das? Die Pontons waren allesamt glatt, und die Kriechräume unter den zahlreichen Quartieren hatten lediglich –


    Dann ertastete er etwas anderes, etwas, das an einer der Nieten befestigt war. Ein schweres Stück gummiertes Gewebe, rau an den Enden, als wäre es gewaltsam abgerissen worden.


    Die Wahrheit traf ihn mit niederschmetternder Wucht. Er war nicht an der Station angekommen. Er war unten, an der Schleuse. Irgendwie hatte er, vielleicht beim Zusammenprall mit dem Stück Holz, in der Finsternis die Orientierung verloren. Er hatte um einhundertachtzig Grad gewendet – und war zum Grund zurückgestrampelt. Zum Grab.


    Nein. Nein! Nein, das konnte nicht sein! Er musste halluzinieren. Es war Panik. Panik und Sauerstoffmangel. Er würde die Illusion ignorieren, würde sich hochziehen, und dann endlich einatmen, die süße, süße Luft einatmen.


    Er packte die Runge, zog sich daran nach oben, bis sie seine Brust berührte. Seine Bewegungen waren immer noch langsam, wie eine Fliege in Honig, und seine Augen waren blind, doch es spielte keine Rolle. Er war oben, war an der Oberfläche angekommen. Es musste so sein.


    Er öffnete den Mund …


    Und in einem einzigen Augenblick strömten Schlick, Wasser, Steinchen und verrottete Materie, so alt wie das älteste Grab, in seine Mundhöhle, füllten sie aus bis in den letzten Winkel. Es war die widerlichste, ekelhafteste, abscheulichste aller Empfindungen, doch Kowinsky ignorierte sie. Es war der letzte Akt der Verzweiflung, und in seiner allerhöchsten Not öffnete er den Mund noch weiter und atmete ein.


    


    

  


  


  
    [zur Inhaltsübersicht]


    55


    Sie durchbrachen die Oberfläche ihres Schlammgefängnisses und fanden sich in einer Welt aus Feuer und Flammen wieder. Mit Christina Romero dicht neben sich schwamm Logan um den Perimeter der Station, während er in großen, zitternden Zügen Luft in seine Lungen saugte. Vier der fünf Sektionen der Station – Rot, Braun, Weiß und Gelb – hatten Feuer gefangen. Flammenzungen leckten unter den schweren Planen hervor und fraßen sich durch die Moskitonetze über den Pontonbrücken, als wären sie aus Seide. In den Labors und medizinischen Einrichtungen von Sektion Rot schien das Feuer besonders wütend zu toben – die Überdruckkuppel über diesem Bereich der Station leuchtete von innen in höllischem Orangerot. Logan sah einen großen Feuerball in die Höhe schießen, der sich durch die Planen der Kuppel fraß und in kochenden, rollenden Wolken aus Schwarz und Purpur in die Höhe schoss, um das Krähennest einzuhüllen. Wenigstens ein halbes Dutzend Boote – kleine Schlepper sowie eines der großen Propellerboote und andere Fahrzeuge – umrundeten unablässig die Station und lenkten in hohem Bogen Fontänen von Löschwasser auf die Flammen. Doch das Feuer hatte sich so weit ausgebreitet, und der Wasservorrat war so beschränkt – das Wasser des Sudd war viel zu zähflüssig, um durch die Pumpen zu gehen. Logan spürte die infernalische Hitze im Gesicht, wo sie die bereits antrocknenden Reste des Sudd buk, und er wandte sich ab.


    Nun konnte er weitere Gestalten erkennen, die sich halb schwimmend, halb kriechend durch den Sumpf auf die brennende Station zubewegten. Sie waren über und über verkrustet mit dem gleichen braunschwarzen Schlick und unmöglich voneinander zu unterscheiden. Trotzdem meinte Logan, in einer von ihnen Stone zu erkennen, und ein anderer war möglicherweise Ethan Rush. Sie schienen in Richtung Grün zu strampeln, wo die Marina und die Werkstattsektion untergebracht waren. Diese Sektion hatte das brüllende Inferno bisher noch nicht erreicht. Logan zog die erschöpfte Christina Romero hinter sich her und schlug die gleiche Richtung ein.


    Ein Jetski-Fahrer, der die Station umkreiste, entdeckte sie und kam herbei. Er zog zuerst Christina und dann Logan auf das Heck seiner Maschine, wendete und fuhr in Richtung Grün und der schützenden Marina unter der Plane. Dort angekommen, bedankte Logan sich bei dem Fahrer und half Christina von dem Jetski herunter und auf einen Steg. Er trug nur seine Unterwäsche, doch mit dem ganzen Schlamm am Körper hätte er genauso gut in einem Raumanzug stecken können.


    Auf der Marina herrschte das Chaos. Der Lärm gebrüllter Kommandos, schrillender Alarme und heulender Maschinen war unerträglich. Die Luft war erfüllt von beißendem Qualm. Techniker, Laboranten, Handlanger und selbst Köche stürzten aus anderen Bereichen der Station herbei, nicht wenige von ihnen mit rußverschmierter Kleidung und geschwärzten Gesichtern, unter dem Arm Dokumente, Essen und so viele der kostbaren Artefakte, wie sie nur tragen konnten. Logan sah wenigstens ein Dutzend Behälter für Artefakte, hastig an der Wand übereinandergestapelt. Selbst der sargähnliche Transportbehälter, der Narmers Mumie enthielt – oder besser, Neithoteps Mumie –, stand mit leichter Schlagseite in einer Ecke. Andere karrten eilig Objekte auf das große Propellerboot, das am Nachbarkai festgemacht hatte. Plowright, der Chefpilot der Expedition, stand neben der vorderen Planke des Bootes und bellte Befehle.


    Unterdessen rannten einige Männer und Frauen in Schutzkleidung aus der Marina und in die tieferen Sektionen der Station, allem Anschein nach auf der Suche nach Versprengten. Ein Mann in einem Laborkittel mit einem blauen Container in der Hand stolperte über eine Rolle Kupferdraht, ließ den Container fallen und schlug der Länge nach hin. Der Deckel des Containers sprang auf, und zahllose Edelsteine, Ringe, Anhänger und winzige goldene Statuen purzelten hervor, ein jedes Artefakt mit einem Etikett versehen und in einen kleinen Plastikbeutel gehüllt. Aus dem Nichts kam Porter Stone herbeigerannt, kniete nieder und machte sich daran, die Beutel mit ungeschickten, nervösen Bewegungen zurück in den Container zu stopfen. Über seine Wangen rann Schweiß – oder vielleicht auch Tränen – und hinterließ dünne weiße Spuren in einer ansonsten beinahe unberührten Maske aus Schwarz.


    Logan blickte sich suchend um und entdeckte Frank Valentino, der aufgebracht mit einer ganzen Traube von Sicherheitsleuten sprach. Instinktiv näherte sich Logan der Gruppe. Aus den Augenwinkeln sah er, wie auch Ethan Rush herankam. Rush, Stone, Valentino – wenigstens diese drei waren dem Inferno ebenfalls entkommen.


    «Wie viele Tote?», fragten Logan und Rush gleichzeitig, als sie bei Valentino angekommen waren.


    Der Chefingenieur sah die beiden an. Schlamm tropfte von seinem fleischigen Gesicht. «Ich habe bis jetzt keine genauen Zahlen. Fünfzehn, vielleicht zwanzig, eingeschlossen in den Flammen.»


    Jemand warf Logan einen Laborkittel zu. Er schlüpfte hinein und knöpfte ihn zu.


    «Es ging alles so schnell. Die Explosionen folgten unmittelbar aufeinander», berichtete einer von Valentinos Leuten. «Das Methan hat sich in den Kriechräumen unter den Sektionen gestaut und schlagartig entzündet.»


    «Was ist denn genau mit dem Methansystem passiert?», wollte Logan wissen.


    «Es wurde manipuliert», antwortete der Mann.


    «Kann man die Überdruckventile denn nicht versiegeln?», fragte Rush.


    Valentino schüttelte den Kopf. «Dazu ist es zu spät. Der einzige Weg zu den manuellen Kontrollen führt durch die Sektionen Rot oder Weiß – beide stehen in Flammen. Völlig unmöglich. Die Feuersbrunst frisst sich in Richtung des zentralen Konverters und des Speichertanks vor. Uns bleiben vier, vielleicht fünf Minuten, bis alles hochgeht. Bis dahin machen wir besser, dass wir so weit weg sind wie möglich!»


    «Wie konnte das passieren?», fragte Logan, obwohl er befürchtete, dass er die Antwort längst kannte.


    «Wir wissen es nicht genau», sagte der Mann. «Aber wir glauben, es war Mrs. Rush.»


    «Jennifer?», fragte Rush entsetzt.


    «Sie tauchte im Bereitschaftsraum auf, als Sie alle unten in der dritten Kammer waren. Sie hatte zwei Kanister mit Nitro dabei. Einen davon warf sie in den Umbilicus. Den anderen hat sie noch bei sich.»


    «Sie meinen, sie ist immer noch da drin?», fragte Logan. «Beim Schlund?»


    «Sie hat alle in Schach gehalten mit dem Kanister», antwortete der Mann.


    «Jetzt reicht es!», sagte Valentino. «Ich gebe meinem letzten Team den Befehl, sich augenblicklich zurückzuziehen. Wir müssen die Station sofort evakuieren. Diese verrückte, verrückte Frau!» Er drehte sich zu Rush um. «Scusi.»


    Doch Rush stand nicht mehr dort. Er war losgerannt, die Gangway hinunter in Richtung Sektion Gelb.


    «Ethan!», rief Logan ihm hinterher. Der Doktor drehte sich nicht einmal um, während er sich durch die Menschenmenge kämpfte, die in die Marina strömte.


    Jetzt erreichte das zweite große Propellerboot die Marina. Es hatte die vergeblichen Löschbemühungen eingestellt und kündigte seine Ankunft mit einem ohrenbetäubenden Stoß aus dem Schiffshorn an. Menschentrauben reihten sich entlang dem Kai auf, in den Armen so viele der unbezahlbaren Artefakte, wie sie nur tragen konnten. Einige der kleineren Wasserfahrzeuge hatten bereits mit der Evakuierung der Station angefangen. Sie fuhren nach Norden, ohne darauf zu warten, dass die großen Propellerboote ihnen einen Weg bahnten. Sie lagen tief im Wasser und Schlamm des Sudd, überladen mit Menschen und Artefakten. Logan wandte sich um und bemerkte Christina Romero neben sich. Auch sie hatte inzwischen einen Laborkittel übergestreift.


    «Ich bin gleich wieder zurück!», sagte er, dann wirbelte er erneut herum und wollte hinter Rush her, doch sie packte seine Hand und hielt sie verzweifelt fest.


    «Nein!», rief sie mit weit aufgerissenen Augen.


    Er hielt sie an den Schultern und sah ihr in die Augen. Sie stand immer noch unter Schock. «Steigen Sie in eines der Boote», sagte er eindringlich. «Ich bin gleich wieder zurück.» Dann drehte er sich um, nahm einem von Valentinos Männern das Funkgerät aus der Hand und rannte über die Gangway in die Richtung, in die Rush verschwunden war.
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    Er rannte vorbei an den verlassenen Büros, Labors, Werkstätten und Lagerräumen von Sektion Grün. Die Evakuierung schien größtenteils abgeschlossen; das Labyrinth aus Gängen war nahezu verlassen. Es dauerte keine zwei Minuten, bis Logan die gesamte Sektion durchquert und die Barriere am anderen Ende erreicht hatte. Er duckte sich zwischen den Plastiklamellen hindurch und rannte über die gedeckte Pontonbrücke zur Sektion Gelb. Der Gestank von Rauch und Feuer schlug ihm ins Gesicht, und die Hitze wurde immer stärker. Einen Moment später war er durch die Barriere hindurch und im Bereitschaftsraum.


    Er blieb stehen. Der riesige Raum sah aus, als wäre er von einem Tornado heimgesucht worden. Regale mit Instrumenten waren umgekippt, und Hightech-Ausrüstung lag zerstreut auf dem Boden. Die Drähte und Stromkabel waren schwarz und verkohlt, aus einigen sprühten Funken. Die Monitorreihen waren ausnahmslos dunkel. Der Schlund selbst, das Zentrum des Raums, war nur noch ein qualmendes Loch. Große verbogene, zerrissene Metallpaneele, die zerfetzten, geschwärzten Überreste des oberen Rings des Umbilicus zeugten von der Wucht der Explosion, welche die letzte Expedition in die dritte Grabkammer so abrupt und endgültig beendet hatte.


    Und dort – direkt vor dem Schlund – stand Jennifer Rush. Ihr Krankenhaushemd war zerfetzt und ihr Haar zerzaust. In einer Hand hielt sie einen kleinen roten Kanister, in dem sich offensichtlich das Nitroglyzerin befand.


    Ethan Rush stand vor seiner Frau. Er hatte die Hände flehend nach ihr ausgestreckt. «Jennifer …», sagte er. «Bitte. Ich bin es, Ethan.»


    Jennifer Rush starrte ihn aus trüben, rot geränderten Augen an.


    Logan trat hinter Ethan Rush, doch der Doktor gab ihm ein Zeichen, im Hintergrund zu bleiben. «Jennifer, alles wird gut. Stell den Kanister weg und komm mit mir.»


    Sie blinzelte. «Ungläubiger!», zischte sie.


    Logan spürte ein eisiges Erschauern. Er erkannte die Stimme – es war die trockene, raue, distanzierte Stimme, die er bei beiden Übergängen gehört hatte. Sein Eindruck von einer bösartigen Präsenz – die er zum ersten Mal beim Brand des Generators und seither allzu häufig gespürt hatte – verstärkte sich blitzartig, und er spürte, wie sein Herz wild in seiner Brust zu hämmern anfing.


    «Liebling», sagte Rush. «Komm mit mir. Bitte. Alles wird wieder gut.» Er machte einen weiteren Schritt auf seine Frau zu, dann hielt er inne, als Jennifer drohend den Kanister hob.


    «Du hast das dritte Tor überwunden», sagte sie mit dieser grausigen Stimme. «Jetzt wirst du in unauslöschlichem Feuer brennen, und mein Grab wird aufs Neue versiegelt – diesmal für alle Zeiten!» Sie wich zum Schlund zurück, die Hand mit dem Kanister ausgestreckt, bereit, ihn in die Tiefe schleudern.


    Das Funkgerät in Logans Hand quäkte. Er zog sich zur Tür zurück, hob es an die Lippen und meldete sich. «Logan hier.»


    «Logan!», erklang die blecherne, kratzige Stimme von Valentino. «Kommen Sie zurück! Jetzt sofort! Ich habe sämtliche Rettungsmannschaften zurückgerufen. Das Feuer hat den zentralen Konverter erreicht, und der Haupttank fliegt jeden Moment in die Luft!»


    Logan legte das Funkgerät weg. «Ethan», sagte er so ruhig, wie er konnte. «Ethan, wir müssen gehen.»


    «Nein!», sagte der Doktor, ohne sich zu Logan umzudrehen. «Ich lasse sie nicht allein! Ich lasse sie nicht sterben – kein zweites Mal!»


    «Logan!», meldete sich Valentinos drängende Stimme. «Dieser Tank hält keine sechzig Sekunden mehr! Die letzten Boote legen ab …!»


    Logan schaltete das Funkgerät ab. Er wandte sich an Jennifer Rush.


    «Eure Hoheit», sagte er. «Kommen Sie mit uns.»


    Sie drehte sich zu ihm, und ihre rot geränderten Augen starrten ihn an, als sähen sie ihn zum ersten Mal.


    «Sie können diesen Ort jetzt verlassen», sagte Logan. «Sie sind frei. Sie haben gewonnen.»


    Für einen Moment schwankte sie wie in großer Erschöpfung. Ein neuer Ausdruck erschien auf ihrem Gesicht – Zweifel und Unsicherheit. Sie blinzelte und starrte Logan an.


    «Jen», sagte Rush. «Er hat recht! Lass uns gehen. Geh weg von diesem Loch.» Und er ging zu ihr, die Arme erneut nach ihr ausgestreckt.


    Unvermittelt wirbelte Jennifer zu ihrem Mann herum. Als sie ihn ansah, wurden ihre Augen wieder glasig, und ein eigenartiges Lächeln spielte um ihre Lippen.


    «Das Loch!», kreischte sie. «Der schwarze Gott aus der tiefsten Unterwelt wird ihn ergreifen, und er wird seine Glieder über das Antlitz der Erde verstreuen!» Und mit einem Laut, der sowohl siegreiches Triumphieren oder verzweifeltes Schluchzen hätte sein können, schleuderte sie den Behälter mit Nitroglyzerin zwischen sich und ihrem Ehemann auf den Boden.


    Logan warf sich herum, doch die Wucht der Explosion schleuderte ihn auf die Knie. Er spürte etwas Nasses im Rücken.


    «Nein …», murmelte er.


    Er kam stolpernd hoch und rannte, ohne sich noch einmal umzudrehen, so schnell er konnte über die Pontonbrücke und durch die ruinierten Korridore von Grün. Der Rauch war inzwischen so dicht geworden, dass er kaum noch etwas sehen konnte.


    Die Marina lag vollkommen verlassen, obwohl sie zehn Minuten zuvor noch voller Menschen gewesen war. Sämtliche Boote waren verschwunden. Ein Wust aus Schriftrollen, Skarabäen, Statuetten, Beuteln mit kleinen Schmuckstücken, Figuren, Münzen, Edelsteinen, aufgebrochenen Kisten, Ausdrucken und zahllosen anderen Gegenständen, viele davon unersetzlich, lag verstreut auf dem Boden, den Laufstegen und Kais.


    Über dem ständig lauter werdenden Tosen der Flammen hörte Logan ein Schiffshorn. Ein kleiner Schlepper hatte soeben das Dock verlassen, das letzte Boot. Dahinter konnte Logan eine lange Linie von Fahrzeugen erkennen, einige groß, andere klein, die sich so schnell von der Station entfernten, wie es der faulige Sumpf zuließ.


    Der Schlepper hupte erneut, wendete und hielt auf den letzten Steg der Marina zu. Einem Impuls gehorchend, bückte sich Logan, raffte eine Handvoll von den Schätzen auf, die zu seinen Füßen verstreut lagen, und stopfte sie in die Taschen seines Laborkittels. Dann rannte er den Laufsteg entlang, den Kai hinunter und sprang von seinem Ende auf das Heck des Schleppers. Das kleine Wasserfahrzeug nahm Geschwindigkeit auf und folgte der Karawane sich entfernender Schiffe.


    «Danke», sagte Logan, nach Luft hechelnd.


    «Sie ziehen besser den Kopf ein», warnte ihn der Pilot zur Antwort.


    Logan duckte sich in die Kajüte des Schleppers, einen winzigen Raum, kaum groß genug für ein paar Rettungswesten und einen Reservekanister mit Benzin. Gerade rechtzeitig, denn in diesem Moment flog die Station mit einer Wucht in die Luft, von der er geglaubt hatte, sie wäre für den Weltuntergang reserviert. Der Lärm der Explosion war so gewaltig, dass er das gesamte Universum aufzureißen schien, und der Himmel und die umgebende Erde wurden schwarz, so schwarz wie die Nacht.
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    Die zusammengewürfelte Prozession von Schiffen dampfte im verblassenden Licht des Nachmittags nach Norden. Irgendwann – endlich – hatten sie die Sumpfhölle des Sudd hinter sich gelassen und Kurs genommen auf die oberen Katarakte des Nil.


    Ob die Boote versuchen würden, die Katarakte zu passieren und sich bis nach Ägypten durchzuschlagen, oder ob sie irgendwann landen und die Mitglieder der Expedition auf Lastwagen oder Flugzeuge umsteigen würden, wusste Logan nicht, und es war ihm auch ziemlich egal. Nachdem er von dem kleinen Schlepper auf eines der großen Propellerboote umgestiegen war, hatte er den größten Teil der weiteren Fahrt damit zugebracht, eingewickelt in eine einfache Decke in düsterer Stimmung durch ein Bullauge auf die vorbeiziehende Landschaft zu starren, ohne wirklich etwas zu sehen. Die allgemeine Stimmung an Bord des Bootes schien seiner eigenen zu entsprechen: Schock, Trauer, Ungewissheit. Menschen drängten sich in kleinen Gruppen zusammen, unterhielten sich mit gedämpften Stimmen oder spendeten einander Trost.


    Als die Sonne unterging, rührte sich Logan zum ersten Mal. Er erhob sich, legte die Decke ab und trat hinaus auf Deck. Nicht ein einziges Mal hatte er einen Blick zurückgeworfen, auf das zerstörte, brennende Wrack der Station, das sie hinter sich gelassen hatten, und das tat er auch jetzt nicht. Stattdessen ging er nach vorn auf der Suche nach Kaffee. Er fand welchen in einer beengten Kombüse in der Nähe des Bugs, in der sich auch Valentino und ein paar seiner Männer eingefunden hatten. Sie standen im Halbkreis um eine Espresso-Maschine. Valentino nickte Logan zu und reichte ihm eine kleine Tasse.


    Logan nahm sie wortlos an und ging zum Heck, wo eine Treppe auf das Oberdeck des Bootes führte. Dort fand er Christina Romero in einem Decksstuhl, eingehüllt in eine Decke. Sie hatte es irgendwie geschafft, den Schlamm aus dem Gesicht zu waschen, doch ihre Haare waren stellenweise immer noch mit getrocknetem Schlamm gesprenkelt.


    Er setzte sich neben sie und reichte ihr den Espresso. Sie lächelte schwach und nahm einen Schluck.


    Als er es sich im Sessel bequem machte, spürte er, wie ihn etwas in die Seite stach. Er schob die Hand in die Kitteltasche und zog ein paar Artefakte hervor. Rubine und Karneol leuchteten im Licht der untergehenden Sonne. Er hatte völlig vergessen, dass er sie während seiner verzweifelten Flucht von Bord der Station aufgehoben hatte. Jetzt, als er sie betrachtete, verstand er nicht mehr, warum er sie eingesteckt hatte. War es der Wunsch – oder das Bedürfnis – gewesen, etwas aus den Ruinen der gescheiterten Expedition zu retten? Oder gab es einen tieferen Grund, hatte es vielleicht mit dem Verlust von Ethan und Jennifer Rush zu tun?


    Christina wandte sich ihm zu. Ihre Augen, bis zu diesem Moment stumpf und abwesend, leuchteten ein wenig auf beim Anblick der Artefakte. Sie nahm ein kleines Fayence-Amulett in die Hand und betastete es, hielt es ins verblassende Licht. Es war ein Auge – dargestellt wie in sämtlichen ägyptischen Darstellungen genau von vorn statt im Profil –, umgeben von dekorativen Locken.


    Die Wasservögel kreischten. «Ein Udjat», sagte Christina.


    «Udjat?»


    «Der Sage nach hatte sich Seth, früher der große Feind von Horus, herangeschlichen, als dieser schlief, und eines seiner Augen gestohlen. Als Horus erwachte, ging er zu seiner Mutter Isis und bat sie um ein neues. Das Udjat ist der Ersatz, den Isis für ihn anfertigte. Ein ‹geheiltes› Auge. Angeblich besitzt es starke magische Kräfte.» Sie betrachtete das Artefakt. «Es muss aus Neithoteps Mumie stammen.»


    «Wie kommen Sie darauf?»


    «Priester wickelten die Udjats als magischen Schutz in die Bandagen der Mumien.» Sie drehte das Auge auf die Seite und deutete auf etwas.


    Logan sah genauer hin. Dort waren zwei Symbole eingeritzt, ein Wels und ein Meißel.


    «Narmer», murmelte er.


    «Selbst das hat sie ihm genommen», sagte Christina Romero. Sie seufzte, schüttelte den Kopf und gab Logan das Artefakt zurück.


    «Behalten Sie es», sagte er.


    Für einen Moment saßen beide schweigend beieinander in der schwerfälligen, heilsamen Stille, während das Boot nach Norden fuhr.


    «Glauben Sie, Stone wird irgendetwas unternehmen?», fragte Logan schließlich. Er hatte den Chef der Expedition nicht mehr gesehen, seit sie die Reise nach Norden angetreten hatten.


    Christina blickte Logan an. «Wegen dieser Geschichte? Er wird mit blütenreiner Weste daraus hervorgehen. Das tut er immer. Er wird eine interessante Geschichte erzählen – vorausgesetzt, irgendjemand glaubt sie. Doch es sieht so aus, als wäre es uns gelungen, eine große Menge der bedeutsameren Grabbeigaben zu bergen.»


    «Bergen? Ich dachte, das Wort wäre ein Reizthema für Sie?»


    Sie lächelte freudlos. «Ist es auch, normalerweise. Aber diesmal hatten wir gar keine andere Wahl. Die Entdeckung war einfach zu wichtig, um sie den Flammen zu überlassen – insbesondere die große Menge an Papyri, die wir gefunden haben. Sie enthalten unschätzbare Informationen – selbst wenn sie mehr Fragen aufwerfen, als sie beantworten.»


    «Sie meinen, warum Narmer seiner Zeit so weit voraus war?»


    «Ja. Warum ist er der Urheber so vieler Zeremonien, so vieler Brauchtümer, so vieler Kunstwerke, von denen wir bisher dachten, dass sie erst viele Jahrhunderte später entwickelt wurden? Und was wurde in der Zwischenzeit aus ihnen? Warum waren sie für so viele Jahrhunderte verschollen?»


    «Ich könnte mir eine Antwort auf die letzte Frage denken», sagte Logan. Er deutete auf das Wadjet, das sie noch immer umklammert hielt.


    Sie nickte langsam. «Wenigstens muss ich mir keine Sorgen um meinen Job machen. Ich habe Jahre der Forschung vor mir.»


    Eine weitere, längere Pause entstand, in der keiner von beiden etwas sagte. Die Sonne sank tiefer, und schließlich verschwand sie hinter dem Horizont.


    «Warum hat sie das getan?», flüsterte Christina.


    Er drehte sich zu ihr. Ihr Gesicht war in der wachsenden Dunkelheit kaum zu sehen.


    «Was ist mit Jennifer Rush passiert?», fuhr sie fort.


    Für einen Moment sagte Logan nichts. Dann begann er zu antworten – es war die Antwort, die ihm, wie ihm nun klarwurde, unbewusst schon während der ganzen Fahrt nach Norden durch den Kopf ging. Die bequeme, orthodoxe Antwort.


    «Jennifer hatte gewisse, sagen wir, psychische Probleme», begann er. «Ethan hat niemandem davon erzählt. Er war überzeugt, dass ihre einzigartige Gabe und ihre Fähigkeit, viel längere Nahtod-Erfahrung erleben zu können als üblich, sie für die Expedition so wertvoll machten, dass die Nachteile überwogen wurden.»


    «Wertvoll für sein kostbares Center, meinen Sie wohl», sagte Christina bitter. «Überlegen Sie, welche Publicity das alles für ihn bedeutet hätte.»


    «Nein», widersprach Logan. «Ich glaube nicht, dass er so gedacht hat. Er hat sie geliebt – er hat sie von ganzem Herzen geliebt. Aber ich glaube, die Leidenschaft für seine Forschung hat ihn geblendet. Er hat nicht gesehen – oder sich geweigert zu sehen –, welchen Preis Jennifer für ihre Übergänge zahlen musste.»


    «Dann war er blind. Sogar ich konnte es sehen, das eine Mal, als ich dabei war. Wenn Ethan wusste, dass seine Frau emotional nicht im Gleichgewicht war, hätte er sie nicht zwingen dürfen, so etwas zu tun. Nicht ein einziges Mal, geschweige denn wieder und wieder. Insbesondere nicht nach ihrem eigenen persönlichen Trauma – ihrem vierzehnminütigen klinischen Tod. Kein Wunder, dass sie am Ende glaubte, ein Geist aus dem Reich der Toten hätte von ihr Besitz ergriffen.»


    Als Logan nicht antwortete, stieß sie einen tiefen Seufzer aus. «Als wir dabei zugesehen haben, wie Ethan seine Frau in Hypnose versetzte, als er ihr all diese Fragen gestellt hat … ich frage mich immer wieder, wie sie sich dabei gefühlt haben mag. Ich meine, auch hinterher, nachdem sie zurückgekommen war. Die arme Jennifer.»


    Logan schwieg immer noch. Er erinnerte sich an eine frühere Unterhaltung – eine ganz andere Unterhaltung –, die er mit Ethan Rush geführt hatte. Ich habe darüber nachgedacht, was du gesagt hast, hatte der Arzt zu ihm gesagt. Dass Jennifer so lange hirntot war und dass ihre Nahtod-Erfahrung so lange gedauert hat, dass sie möglicherweise ihre Seele verloren haben könnte.


    Vierzehn Minuten …


    «Zurückgekommen war?», sagte er schließlich. «Wir wissen nicht, was zurückgekommen ist.» Doch seine Stimme war so leise, dass sie von dem Brummen der Maschine und dem Plätschern des Wassers verschluckt wurde und Christina nichts davon hörte.
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    Anmerkungen des Autors


    Hüter des Todes basiert auf zahlreichen gesicherten Fakten. Dennoch werden Ägyptologen bemerken, dass ich nicht gezögert habe, Daten, Riten, Anschauungen und andere Facetten der altägyptischen Geschichte zu ändern, wo dies meiner Geschichte dienlich war. Und während der Sudd zwar ein höchst realer Ort ist, habe ich auch eine Reihe von geographischen, politischen und zeitlichen Aspekten geändert und den Sumpf zurückverwandelt in jenen unwirtlichen und furchterregenden Ort, den Alan Moorehead in The White Nile – Die Quellen des Nil so anschaulich beschreibt.


    Wie dem auch sei, Hüter des Todes ist eine fiktive Geschichte, und sämtliche Figuren, Ereignisse und Einzelheiten der Handlung sind frei erfunden.


    Viele Personen haben dabei geholfen, dieses Buch zu seinem Abschluss zu bringen. Insbesondere danken möchte ich dem unendlich geduldigen und begeisterungsfähigen Jason Kaufman, außerdem Rob Bloom, Douglas Preston, Greg Tear sowie Eric Simonoff.
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    Über Lincoln Child


    Lincoln Child studierte Literatur und arbeitete viele Jahre als Lektor bei St. Martin’s Press. Gemeinsam mit seinem Freund Douglas Preston entwickelte er 1995 das Romanprojekt «Das Relikt», das innerhalb kürzester Zeit ein Millionenpublikum begeisterte. Child lebt mit Frau und Tochter in New Jersey.
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    Über dieses Buch


    Der Sudd, das Sumpfgebiet an der Grenze zu Ägypten, ist eine lebensfeindliche Welt. In seinen undurchdringlichen Tiefen vermutet der Forscher und Multimillionär Porter Stone das Grab des legendären ersten ägyptischen Pharaos Narmer, der das zweigeteilte Reich am Nil einte.


    Auf einer riesigen Forschungsplattform schart Stone hochkarätige Wissenschaftler um sich, darunter Techniker, Chemiker, Biologen und Nahtodforscher, aber auch den Enigmatologen Jeremy Logan. Doch dann stirbt der erste Taucher im schlammigen Sumpf. Ein Mitarbeiter nach dem anderen kommt bei unerklärlichen Zwischenfällen ums Leben; das Grab scheint mit allen Mitteln der uralten ägyptischen Hochkultur gesichert zu sein. Bald muss Logan erfahren, dass die Grenze zwischen Leben und Tod durchlässig ist …
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    Wie hat Ihnen das Buch «Hüter des Todes» gefallen?


    
      Schreiben Sie hier Ihre Meinung zum Buch
    


    
      Stöbern Sie in Beiträgen von anderen Lesern
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